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L  Personalbestand. 


1.  Yorstand. 

1880. 


Präsident : 

SanitÄtsrat  Dr.  med.  Thöle. 


Ylee-Präsldent: 

Oberstlieutenant  von  Lösecke. 


Sekretär: 

Iteallehrer    Buschbaum. 

Stellyertreter  desselben: 

Reallehrer  Dr.   Bölsche. 


Schatzmeister: 

Ober  -  Steuer  -  Inspektor 
C  allin. 


Beobachter  an  der  meteorologischen  Station: 

Mecbanikus  "Wanke. 


1881. 

Präsident: 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Tlce-Pritoideiit: 

Oberstlieutenant  von  Lösecke. 

Sekretär :  ! 

Reallehrer   Busch  bäum.  !  Schatimeister: 

Handelsschul-Direktor 
StellTert ref  er  dessel  ben :    |  S 1  e  u  m  e  r . 

Beallehrer  Dr.   Bö  Ische.  1 

Beobachter  an  der  meteoroloi^Ischen  Station: 

Mechanikus  Wanke. 


1882. 


Präsident : 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Ylce-Präsldent: 

Oberstlieutenant  von  Lösecke. 


Sekretär: 

Beallehrer    Buschbaum. 

StellTortreter  desselben : 

Beallehrer  Dr.   Bölsche. 


Schatzmeister: 

Seminarlehrer  Ortlieb. 


Beobachter  an  der  meteorologischen  Station: 

Mechanikus  Wanke. 


2.  Verzeichnis  der  Mitglieder. 

1.  Armbrecht,  G^ymnasiallehrer. 

2.  ^Backhaus,  Schulinspektor. 
8.  Bahre,  Eaufinann. 

4.  Bauer.  Lehrer. 

5.  Becker,  Fabrikant. 

6.  Beuss,  Ober-Inspektor. 

7.  Billenkamp,  Kaufmann. 

8.  Billmann,  Kaufinann. 

9.  Blumenbach,  Landgerichtsrat. 

10.  Bölsche,  Dr.,  Beallehrer. 

11.  Bösenberg,  Lehrer. 

12.  Brandi,^Con8istorial-Bat. 
18.  Buff,  Clemens,  Fabrikant. 
14.  Bukofzer,  Brcdakteur. 

16.  Busche,  Eaufinann. 

16.  Buschbaum,  Beallehrer. 

17.  Capelle,  Bentmeister. 

18.  Dellmann,  Ober-Ligenieur. 

19.  Dettmer,  Kaufinann. 

20.  Dieckmann,  Fabrikant. 

21.  Donnerberg,  C.  F.,  Kaufmann. 

22.  Dreyer  11,  Lehrer. 
28.  Droop,  Dr.  med. 

24  Du  Mesnil,  Dr.,  Apotheker. 
26.  Dütting,  Weinhändler. 

26.  Ebeling,  Lehrer  a.  d.  Handelsschule. 

27.  Ehlers,  Lehrer. 

28.  Enge^ard,  Reallehrer. 

29.  Essen,  Bäckermeister. 

30.  Farwig,^Lehrer. 

81.  Fischer,  Direktor  der  Realschule. 
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32.  Fisse,  Dr.  phü. 

33.  Fortlage,  Senator. 

34.  Franzius,  Oberamtmann. 

35.  Free,  Lehrer. 

36.  Gosling,  Herrn.,  Kaufmann. 

37.  Grahn,  Begierungsrat. 

38.  Grewe,  Lehrer. 

39.  Grube,  Dr.,  Beallehrer. 

40.  Gülker,  Gymnasiallehrer. 

41.  Haarmann,   Direktor   des   Stahlwerks. 

42.  Hackländer,  Stadtbaomeister. 

43.  Hagen,  Droguist. 

44.  Hehring,  Bauftthrer. 
46.  Hemici,  Kaufinann. 

46.  Heydenreich,  Regierungsrat. 

47.  Hollander,  Dr..  Oberlehrer. 

48.  Hufmann,  Lehrer. 

49.  Hüpeden,  Landrichter. 

50.  Jobusch,  Senator. 

51.  Jürgensmann,  Lehrer. 

52.  Kamiah,  Beallehrer. 

53.  Kamp,  Rentner. 

54.  Kemper,  Dr.,  Apotheker  in  Bissendorf. 

55.  Kjsling-Meyer,  Buchdruckereibesitzer. 

56.  £[lusmann,  Lehrer. 

57.  Knippenberg,  Hauptagent. 

58.  Kohlschütter,  Dr.,  Reallehrer. 

59.  Kromschröder,  Q^org,  Fabrikant. 

60.  Kromschröder,  F.  Fabrikant. 

61.  Kromschröder,  Otto,  Fabrikant. 

62.  Lammers,  Rentner. 

63.  Lange,  Rendant. 

64.  Liesecke,  Buchdruckereibesitzer. 

65.  Lindemann,  Dr.,  Dir.  d.  Handelsschule. 

66.  von  Lösecke,  Oberstlieutenant  a.  D. 

67.  Lüring,  Lehrer. 

68.  Lüer,  Kaufmann. 

69.  Mahler,  Goldarbeiter. 


70.  Meinders  jr.,  Buchhändler. 

71.  Menz,  Elaiifinann. 

72.  Meyer,  Dr.,  Sanitäts-Rat. 

73.  Meyer,  Oberlehrer. 

74.  Meyerwisch,  Lehrer. 
76.  Middendorff,  Kaufmann. 

76.  Miquel,  Dr.,  Medizinalrat. 

77.  Möllmann,  Dr.,  Stadt-Syndikus. 

78.  Möllmann,  Kaufmann. 

79.  Mooz,  Eechnungsflahrer. 

80.  Mues,  Oekonom, 

81.  Niedermeyer,  A.,  Kaufmann. 

82.  Niemann,  Lehrer. 

83.  Nolte,  Buchdruckereibesitzer. 

84.  Oelfke,  Kaufmann. 

85.  Olthoff,  Polizei-Lispektor. 

86.  Ortmann,  Lehrer. 

87.  Pagenstecher,  Fabrikant. 

88.  Prelle,  Papierhändler. 

89.  Backhorst,  Buchhändler. 

90.  Bannenberg,  Lehrer. 

91.  Regula,  Dr.,  Pastor. 

92.  Reimerdes,  Obergeometer. 

93.  Rodewald,  Eisenbahn-Sekretär. 

94.  Rohlfing,  Fabrikant. 

95.  Runde,  Direktor. 

96.  Schaper,  Krankenhaus- Verwalter. 

97.  Schemmann,  Ligenieur. 

98.  Seemann,  Lehrer. 

99.  Schlütter,  Landrentmeister. 

100.  Schnitze.  Senator. 

101.  Schwenger,  Banquier. 

102.  Sickermann,  Fabrikant. 

103.  Siebert,  Bankvorstand. 

104.  Sickmann,  Lehrer  in  Wellingholthausen. 

105.  Simon,  Kaufmann. 

106.  Sonnemann,  Regierungssekretär. 

107.  Swart,  Schuldirektor, 
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108.  Temme,  Bergwerksdirektor. 

109.  Thöle,  Dr.,  SanitÄtsrat. 

110.  Thömer,  Dr.,  Chemiker. 

111.  Timme,  Zahnarzt. 

112.  Tiemeyer,  Taubstummeulehrer. 

113.  Tobergte,  Dr.  med. 

114.  Trenkner,  Cantor. 

116.  Uhlenkamp,  Kaufmann. 

116.  Vassmel,  Kaufinann. 

117.  Veltman,  Dr.,  Staatsarchivrat. 

118.  Wanke,  Mechcuiikas. 

119.  Weidner,  Maurermeister. 

120.  Westerkamp,  Gh.  W.,  Kaufmann. 

121.  Westerkamp,  J.,  Brauereibesitzer. 

122.  Wieman,  Holzhändler. 

123.  Wittkop,  Bauunternehmer. 

124.  Wolf,  Senator. 

126.  Zander,  Gymnasiallehrer. 
126.  Zeiske,  Landgerichts-Sekretftr. 
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n.  Thätigkeit  des  Vereins. 


L  Yerhandlungen. 


In  den   Vereinssitzungen   wurden   folgende    Vor- 

irftge  gehalten: 

Am  27.  Januar  1880.  Beallehrer  Dr.  Bölsche:  Refe- 
rate: Ueber  die  Paarung  und  Fortpflanzung  der 
Coelium-Arten.  —  Ueber  die  ungeheuere  Vermeh- 
rung des  Kartoffelkäfers.  -—  Ueber  merkwürdige 
Fussbildung  eines  Kalbes.  —  Ueber  die  hydogra- 
phischen  Beziehungen  zwischen  Donau  und  Aar. 

Am  16.  März  1880.  Beallehrer  Dr.  Müller:  Experi- 
mental- Vortrag  über  die  strahlende  Materie. 

Am  18.  April  1880.  Chemiker  Dr.  Herzfeld:  Ueber 
Spiritusfabrikation. 

Am  27.  ejd.  Beallehrer  Dr.  Bölsche :  Ueber  Gletscher- 
und  Dnfbtheorie.  —  Beallehrer  Buschbaum :  Ueber 
die  Verbreitung  der  Elodea  canadensis. 

Am  26.  October  1880.  Sanitäts-Bat  Dr.  Thöle:  Be- 
richt über  die  Sommerexcursionen. 

Am  9.  November  1880.  Beallehrer  Dr.  Bölsche:  Ueber 
die  Thallophyten. 

Am  23.  ejd.  Sanitäts-Bat  Dr.  Thöle:  Fortsetzung 
des  Berichts  über  die  Sommerexcursionen.  —  Beal- 
lehrer Buschbaum  legt  vom  Herrn  Pastor  Schrie- 
ver  in  Plantlünne  für  das  Museums-Herbar  gesam- 
melte Pflanzen  vor  und  referiert  über  Pfeilgift. 
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Am  16.  December  1880.  Reallehrer  Dr.  Grube :  Ueber 
den  Phosphor. 

Am  8.  Februar  1881.  Sanitäts-Rat  Dr.  Thöle:  Ueber 
Chabert,  den  Phosphoresser. 

Am  22.  ejd.  Bergdirector  Temme:  Ueber  schlagende 
Wetter. 

Am  8.  März  1881.  Seminarlehrer  Ortlieb:  Ueber 
elektrische  Beleuchtung. 

Am  29.  ejd.  Dr.  Thömer:  Das  Scioptikon  als  Pro- 
jektions-Mikroskop. 

Am  12.  April  1881.  Referate:  Reallehrer  Dr.  Bölsche: 
Ueber  Spongien  im  Hilssandstein.  —  Reallehrer 
Buschbaum:  Ueber  Darwins  Werk:  „Die  Bewe- 
gung der  Pflanzen." 

Am  18.  October  1881.  Privatlehrer  Sickmann  aus 
Wellingholthausen:  Die  Bienengattung  Bombus 
und  ihre  hier  vorkommenden  Arten. 

Am  15.  November  1881.  Reallehrer  Buschbaum:  Re- 
ferat über  die  Wandertaube. 

Am  29.  ejd.  Ingenieur  Dellmann:  Ueber  Halbedel- 
steine und  ihre  Bearbeitung  im  Fürstentum  Bir- 
kenfeld. 

Am  20.  December  1881.  Dr.  Thömer:  Ein  Blick  in 
einige  unserer  Nahrungsmittel.  Experimental- 
Vortrag  mit  dem  Hydrooxigengas-Mikroskop. 

Am  28.  Februar  1882.  Dr.  Zeeden:  Ueber  Teerfarb- 
stoäe  und  ihre  Darstellung  aus  dem  Steinkohlenteer. 

Am  14.  März  1882.  Mechanikus  Wanke:  Ueber  die 
hiesige  meteorologische  Station  und  deren  Beob- 
achtungsresultate im  letzten  Jahre, 

Am  31.  October  1882.  Sanitäts-Rat  Dr.  Thöle:  Refe- 
rat über  die  Pampas. 

Am  14.  November  1882.  Reallehrer  Buschbaum:  Ueber 
die  Schutzmittel  der  Blüten. 

Am  28.  ejd.  Derselbe:  Referat  über  die  Zukunft  der 
Erde. 

Am  12.  Decbr.  1882.  Sanitäts-Rat  Dr.  Thöle:  Ueber 
klimatische  Euren. 
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Die  Sitzungen  am  24.  Januar,  14.  Februar  und 
23.  Mai  1882  dienten  zur  Besprechung  geschäftlicher 
Angelegenheiten.  —  Auf  Antrag  unseres  Vereins  ist 
in  der  Q-eneralversammlung  des  Naturhistorischen 
Vereins  der  Preussischen  Bheinlande  und  Westfalens 
am  30.  und  31.  Mai  1882  in  Coblenz  einstimmig  be- 
schlossen worden:  den  Landdrosteibezirk  Osnabrück 
dem  Vereinsgebiete  einzuverleiben.  —  Infolge  dessen 
werden  wir  die  Freude  haben,  in  hoffentlich  nicht  zu 
femer  Zeit  die  Generalversammlung  genannten  Ver- 
eins in  Osnabrück  tagen  zu  sehen. 


II.  Excursionen. 

In  den  Jahren  1880,    1881  und  1882  wurden  fol- 
gende Excursionen  ausgeführt: 

1.  Im  Mai  1880  über  die  Oestringer  Mühle,  Witte- 
kindsburg nach  dem  Icker  Loch  und  Vehrte. 

2.  Im  Juni  1880  üher  Haien,  die  Wittekindsburg  bei 
Schagen  nach  Bramsche. 

3.  Im  August  1880  über  Velpe  durch  den  Habichts- 
wald nach  Lengerich  i.  W. 

4.  Im  Mai  1881  nach  Lemfbrde  und  Haldem. 

6.   Im  Juni  1881  über  Vehrte  nach  Osterkappeln. 

6.  Im  August  1881  nach  dem  Gehn  bei  Bramsche. 

7.  Im   September   1881    nach    Ibbenbüren    und    den 
Brochterbeoker  Klippen. 

8.  Im  Mai  1882  nach  Holte-Bissendorf. 

9.  Im  Juni  1882  über  Westerhausen  nach  der  Hase- 
BiAirkation  bei  Gesmold  und  Melle. 

10.  Im  August  1882  über  Wissingen,   Schiedehausen, 
Wulften  nach  Osterkappeln. 

11.  Im  September  1882  über  Beim,   die  Schlupf  steine 
in  Kl.  Haltern  nach  Osterkappeln. 


«/N«  W"^ '^^S^  %^^/*  »^  «^  >^N^>^  V^^'^^^/'V^  1«/^^  V 


14 


m.  Bibliothek  des  Vereins. 


■•.^r\'^^.'^-/v^s-^  ,/^r\  ^\.^k*^ 


Der  Bibliothek  gingen  hinzu: 

1.  Als  Geschenke : 

vom  Rath,  G.  Naturwissenschaftliche  Studien:  Erin- 
nerung an  die  Pariser  Welt-Ausstellung  1878. 
Geschenk  des  Verfassers. 

von  Koenen.  Die  Qastropoda  holostomata  und  tecti- 
branchiata,  Cephalopoda  und  Pteropoda  des  nord- 
deutschen Miocän.  Mit  3  Tafeln.  1882.  (leschenk 
des  Verfassers. 

Schroeter:  Vollständige  Einleitung  in  die  Kenntnis 
und  Geschichte  der  Steine  und  Versteinerungen. 
Teil  m  mit  9  Kupfertafeln.  Altenburg  1778. 
Geschenk  des  Herrn  Adolf  Meyer  in  Bramsche. 

Borcherding:     Zur  MoUuskenfauna  von  Osnabrück. 
„  Beitrag  zur  Molluskenfauna  der  nord- 

westdeutschen Tiefebene.    Geschenk  des  Verf. 


Altenburg.  Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Neue 
Folge.    Band  I. 

Annaberg.  Verein  fär  Naturkunde.  3.,  4.  und  5.  Jah- 
resbericht. 

Augsburg.  Naturhistorisoher  Verein.  26.  Jahresbericht. 

Aussig  an  der  Elbe.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
(Schriften  nicht  eingegangen.) 

Basel.  Naturforschende  Gesellschaft.  Verhandlungen. 
Teü  Vn. 

Bern.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Mittei- 
lungen aus  den  Jahren  1878    81.    No.  937—1029. 

—  Soci^te  HelvÄtique  des  sciences  Äaturelles.  Ver- 
handlungen.    Jahresversammlung  in  Bern,  Frauen- 
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feld,  Freiburg,  Schaffhausen,  St.  Gallen  und  Aarau. 
Nebst  Jahresbericht  1877/78  bis  1880/81. 

Bistritz.      Jahresbericht    der    Gewerbeschule    1879/80 

und  1881/82. 
Bonn.    Naturhistorischer  Verein  der  Bheinlande  und 

Westfalens.    Verhandlungen.    Jahrgang  37  u.  38. 

Nebst  Supplement:    Die    Käfer    Westfalens   von 

Westhoff. 

Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaft.  Jahres- 
bericht 1879/80  und  1880/81. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhand- 
lungen.   Band  VI,  VII.    Nebst  Beilagen. 

Brunn.  Naturforschender  Verein.  Verhandlungen. 
Band  XVI— XIX. 

Br&ssel.  SociSte  entomologique  de  Belgique.  Compte 
Eendu.    S*rie  11.    No.  63. 

Budapest.  K.  ungarische  naturwissenschaftliche  Ge- 
sellschaft.   (Schriften  nicht  eingegangen.) 

—  E.  Ungarische  geologische  Anstalt.  Mitteilungen 
aus  dem  Jahrbuche  Band  IV,  Heft  1 — 4.  Band  V, 
Heft  1,  2.    Band  VI,  Heft  1,  2. 

Cambridge.  Museum  of  comparative  zoology.  Bul- 
letin: Vol.  6—10.  —  Annual  report  for  1879—80, 
1880-81. 

Cassel.  Verein  fttr  Naturkunde.  Bericht  XXVI  bis 
XXVm.  Nebst  Abhandlungen:  Eisenach,  Ueber- 
sicht  der  bisher  in  der  Umgegend  von  Cassel 
beobachteten  Pilze. 

Chemnitz.  Naturwissenschaftliche  Q-esellschaft.  Be- 
richt VI,  VIL 

Christiania.  Königlich  Norwegische  Universität.  Ab- 
handlungen: Den  Norske  Nordhavs- Expedition 
1876—1878:  1.  Tomve:  Chemi.  —  2.  Colett: 
Fiske.  —  3.  Danielssen  und  Koren:  Gephyrea, 
Holothuriodea.  —  4.  Wille:  Historik  Beredning, 
Apparateme  og  Deres  Brug,  Magnetiske  Obser- 
vationer. —  6.  Mohn:  Astronomiske  Observationer, 
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Geografi  og  Naturhistorie.  —  6.  Hansen:  Annelida. 

Publikation  der  norwegischen  Kommission  der 

europäischen  Gradmessung.    Geodätische  Arbeiten. 

Heft  1,  2,  3. 

Chur.       Naturforschende     Gesellschaft     Graubündens. 

Jahresbericht  XXH— XXV. 
Danzig.  Naturforschende  Gesellschaft.  Schriften.  Neue 
Folge.    Band  IV,  Heft  3,  4  (Heft  2  fehlt)    Band  V, 
Heft  1,  2,  3.  —  Danzig  in  naturwissenschaftlicher 
und  medizinischer  Beziehung.     1882. 

Dorpat.  Naturforscher-Gesellschaft.  Sitzungsberichte. 
Band  V,  VI. 

Dresden.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Isis.  Sitzungs- 
berichte. Jahrgang  1879  (Juli-Decbr.)  1880,  1881, 
1882  (Januar-Juni). 

Dürkheim«  Naturwissenschaftlicher  Verein  PoUichia. 
Jahresbericht  36.  37 — 39.  Nebst  Abhandlung: 
Dr.  Mehlis,  Der  Grabftind  aus  der  Steinzeit  von 
Bürchheim. 

Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  Jahresbericht  66. 

Elberfeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahres- 
bericht Heft  5. 

Erfurt.  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
Jahrbücher.    Neue  Folge.    Heft  X,  XL 

Frankfurt  a.  M.  Senkenbergische  Naturforschende 
Gesellschaft      Bericht  1880—81. 

Frauenfeld.  Thurgauische  naturforschende  Gesell- 
schaft.    Mitteilungen.    Heft  5. 

Freiburg  i.  Br.  Naturforschende  G^sellsdiaft.  Berichte 
über  die  Verhandlungen.    Band  VllL,  Heft  1. 

Freiburg  in  der  Schweiz.  La  sociÄtÄ  Fribourgeoise 
des  Sciences  naturelles.  Bulletin:  Premiere  annäe 
1879/80.    DeuxiÄme  ann^e  1880/81. 

Fulda.    Verein  für  Naturkunde.    Bericht  4,  6. 

G^ra.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften.    (Schrift^en  nicht  eingegangen.) 

Giessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde.    Bericht  XIX,  XX,  XXI. 
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Gtörlitz.   Naturforschende  Gesellschaft.  (Schriften  nicht 

eingegangen.) 
Graz.    Naturwissenschaftlicher  Verein  ftlr  Steiermark 

Mitteüungen.    Jahrgang  1878,  1879,  1880. 

—  Das  chemische  Institut  der  Universität  Graz  von 
PehaL 

Greifswald.  Naturwissenschaftlicher  Verein  fttr  Neu- 
vorpommem  und  Bügen.  Mitteilungen.  Jahr- 
gang 1880,  1881. 

Halle.  Verein  fttr  Erdkunde.  Mitteilungen  1880,  1881. 

—  Naturforschende  Gesellschaft.  Bericht:  Sitzungen 
im  Jahre  1881. 

Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde.     (Schriften  nicht  eingegangen.) 

Hamburg-Altona.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Ab- 
handlungen. Band  7,  Abt.  1.  Verhandlungen. 
Neue  Folge  11— V. 

Hamburg.  Verhandlungen  des  Vereins  fttr  naturwis- 
senschaftliche Unterhaltung.    Band  3,  4. 

Hannover.  Naturhistorische  Gesellschaft.  Jahresbe- 
richt.   JeJirgang  29,  30. 

—  Gesellschaft  fttr  Mikroskopie.  1.  Jahresbericht  1880. 
~    Geographische  Gesellschaft.  Schriften  nicht  einge- 
gangen. 

Heidelberg.  Naturhistorisch-medicinischer  Verein.  Ver- 
handlungen.    Neue  Folge.    Band  m,  Heft  1. 

Hermannstadt.  Siebenbürgischer  Verein  fttr  Natur- 
wissenschafben. Verhandlungen  und  Mitteilungen. 
Jahrgang  28,  29. 

Innsbruck.  Ferdinandeum:  Zeitschrift  fttr  Tyrol  und 
Vorarlberg.    Zeitschrift  3.  Folge.    Heft  23,  24— 26. 

—  Naturwissenschaftlich  -  medizinischer  Verein.  Be- 
richte.   Jahrgang  10 — 12. 

Karlsruhe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Verhand- 
lungen.   Heft  8. 

Kiel.  Naturwissenschaftlicher  Verein  fttr  Schleswig- 
Holstein.     Schriften.    Band  3,  4. 

Landshut.    Botanischer  Verein.    Bericht  Vlll, 
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Lausanne.  Sodäte  Yaudoise  des  sciences  naturelles. 
BuUetin.    2.  Serie  Nr.  84—87. 

Leipzig.  Naturforsohende  G^sellsohaft.  Sitzungsbe- 
richte.   Jahrgang  1879,  1880,  1881. 

—  Verein  für  Erdkunde.  Mitteilungen  1881.  Nebst 
Bericht. 

Linz.  Verein  fär  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der 
Enns.     11.  Jahresbericht. 

—  Museum  Francisco-Carolinum.    39.  u.  40.  Bericht. 
Lüneburg.     Naturwissenschaftlicher   Verein.     Jahres- 
heft vm. 

Luxemburg«  Societe  de  Botanique  Becueil  des  me- 
moires  et  des  travaux.    Nr.  IV,  V. 

—  L'  Listitut  Royal  Grand  -  DucaL  Section  des 
sciences  naturelles.    Publications  XVII,  XVIII. 

Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  (Schriften 
nicht  eingegangen.) 

Mannheim.  Verein  ftlr  Naturkunde^  Jahresbericht 
41—44. 

Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamm- 
ten  Naturwissenschaften.  Sitzungsberichte.  Jahr- 
gang 1880,  1881. 

Milwaukee.  Naturhistorischer  Verein  von  Wisconsin. 
Jahresbericht  1880/81,  1881/82. 

Moskau.  Sociäte  imperiale  des  naturalistes.  Bulletin 
1880,  No.  2—4.  1881,  No.  1—4  —  BaUion:  Table 
g^n^rale  et  systematique  des  mati^res  contenues 
dans  les  preitders  56  volumes  (annees  1829 — 81) 
du  bulletin  de  la  soci6t6  imperiale  des  naturalistes 
de  Moscou.    1882. 

Münster.  Westflllischer  Provinzial- Verein  ftU*  Wissen- 
schaft und  Kunst.    Jahresbericht  1879,  1880. 

Neubrandenburg.  Verein  der  Freunde  der  Naturge- 
schichte in  Meklenburg.  Archiv.  Jahrgang  33, 
34,  36.  —  Systematisches  Inhaltsyerzeichnis  zu 
den  Jahrg&ngen  21 — 30. 

Neuchätel.  Sociätä  des  sciences  naturelles.  Bulletin. 
Tome  12,  13. 
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—  Soci^tä  Murithienne  du  Yalais.  Bulletin.  Jahr- 
gang 1879,  Heft  9 

Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft  Abhand- 
lungen, Band  7. 

Offenbach.    Verein   fttr  Naturkunde.     Bericht  19—21. 

Passau.  Naturhistorischer  Verein.  12.  Bericht  ftlr 
1878—82. 

Pisa.  Societä  Toscana  di  Scienze  Naturali.  Processi 
verbaK     1880,  1881,  1882.  Band  3. 

Prag.  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
Jahresbericht  1878,  1880.  —  Sitzungsbericht  1878 
bis  1880    —  Abhandlungen  VI.  Folge,  Band  10. 

—  Naturhistorischer  Verein  Lotos.  (Schriften  nicht 
eingegangen.) 

Begensburg.  Zoologisch-mineralogischer  Verein.  Kor- 
respondenzblatt,   JeJirgang  31 — 36. 

Beichenberg.  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen. 
Jahrgang  11,  12,  13. 

Beichenbach  i.  V.  Voigtlftndischer  Verein  ftlr  allge- 
meine und  specielle  Naturkunde  Mitteilungen, 
Heft  3. 

Biga.  Naturforscher- Verein.  Korrespondenzblatt.  Jahr- 
gang 31 — 36. 

—  Gesellschaft  ftlr  Geschichte  und  Altertumskunde 
der  Ostseeprovinzen  Busslands.  (Schriften  nicht 
eingegangen.) 

Bom.  Beale  Academia  d.  Lincei.  Memorie  Ser.  HI. 
Vol.  V.  1879—80  —  Vol.  VI,  VH,  Vm,  IX,  X. 
Transunti  et  BuUetino  Vol.  IV,  V.  14  fasc.  VI. 
fasc.  1 — 14. 

Schaffhausen.  Schweizerische  naturforschende  Gesell- 
schaft.    (Schriften  nicht  eingegangen.) 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Be- 
richte für  die  Vereinsjahre  1878/79, 1879/80, 1880/81. 

Schneeberg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  (Schriften 
nicht  eingegangen.) 

Sondershausen.  Botanischer  Verein  ftU*  das  nördliche 
Thüringen,    Irmischia.        Statuten    des    Vereins, 
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Korrespondenzblatt  1881.  Monatsschrift,  Jahrg.  2. 
Abhandlungen,  Heft  1,  2. 

Strassburg.  Sooiät^  des  sciences,  agriculture  et  arts 
de  la  Basse-Alsace.  Bulletin  trimestriel.  Tome 
XIV-XVI. 

Trier.  Gesellschaft  ftlr  nützliche  Forschungen.  Jahres- 
bericht von  1878—81. 

Tromsoe.    MuMums.    Aarsheftier  IQ. 

Washington.  Smithsonian  Institution  Annual  report 
for  the  year  1879 

Wien.  Naturwissenschaftlicher  Verein  an  der  Tech- 
nischen Hochschule.     Berichte  I — IV. 

—  Deutscher  und  österreichischer  Alpenverein.  Mit- 
teilungen. Jahrgang  1882,  Heft  1—9.  Zeitschrift 
Jahrgang  1882,  Heft  1 — 2  —  Beilage  zur  Zeit- 
schrift, Abteilung  V. 

—  Bu  K.  zoologisch  -  botanische  Gesellschaft.  Ver- 
handlungen.   Band  30,  31. 

—  K.  K.  geologische  Beichsanstalt.  Verhandlungen. 
Jahrgang  1879,  1880,  1-81,  1882  No.  1—11. 

—  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnissa     Schriflien.    Band  19,  20. 

Würzburg.  Physikalisch  -  medizinische  Gesellschaft. 
Sitzungsberichte  Jahrgang  1879,  1880,  1881. 

Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft  Vierteljahrs- 
schrift.   Jahrgang  24,  25. 

Zwickau.  Verein  filr  Naturkunde.  Jahresbericht  1879, 
1880,  1881 

2.  Durch  Ankauf: 

Trenkner,  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Um- 
gegend von  Osnabrück  Nebst  einer  kolorierten 
geognostischen  Specialkarte. 
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IV.  Recliniiiigsabsclilflsse. 

1880. 

Eimiakiiie. 

1.  Eassenbestand  de  1879 M.     93,60 

2.  Für  verkaufte  Lampen „        6,76 

3.  Zinsen  von  200  M.  2i  3  pCt.  pr.  6  Mon.  „        2,92 

4.  1.  Rate  pro  1880  vom  Mnseomsverein  „     160,00 
6.  Für  2  Exemplare  des  1.  Jahresbericlits  „        1,60 

Summa  der  Einnahmen  M.  263,77 

Ausgabe. 

1.  An  den  Vereinsdiener  pro  1879    .    .     .  M.     76,00 

2.  Für  Kopialien „        1,50 

3.  Für  Druckkosten  des  lY.  Jahresberichts 

1.  Eate „     100,00 

4.  Für  Insertionen „      12,95 

5.  Für  Druckkosten  von  Begleitschreiben 
und  Porto  fttr  Versendung  des  IV.  Jahres- 
berichts   „      33,57 

6.  An  den  Vereinsdiener  pro  1880    ...  „       18,90 

Summa  der  Ausgaben  M.  241,92 

Bilanz« 

Einnahme M-  263,77 

Ausgabe „    241,92 

Bestand  m!     11,85 
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1881. 

EtBiuihBie. 

1.  Eassenbestand  de  1880    ......  M.  11,86 

2.  2.  Rate  pro  1880  vom  Maseamsverein  „  160,00 

Summa  der  Einnahmen  H  161,86 

AuiBigabe» 

1.  Für  Druckkosten  des  IV.  Jahresberichts 

n.  Rate M.  100,00 

2.  Für  Insertionen  an  die  Osnabr.  Zeitung  „  23,96 

3.  Für    Insertionen    an    die    Osnabrüoker 
Yolkszeitung ,>  4.60 

4.  Für   Insertionen    an    die    Osnabrücker 
Anzeigen • „  10,76 

6.  An  den  Lohndiener     .......  „  10,40 

6.  An  den  Secretair  für  kleine  Auslagen  .  ^  1,86 

7.  Für  eine  Depesche  .    .    v „  1,26 

Summa  der  Ausgaben  M.  162,70 

Bilanz. 

Einnahme .  M.  161,86 

Ausgabe       ^  162,70 

Bestand  m!  9/i6 
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1882. 

Einnahme. 

1.  Eassenbestand  de  1881 M.  9,15 

2.  1.  Kate  pro   1881  vom  Museumsvereiu  ,,  160,00 

3.  2.      „        „     1881     „                 „  „  150,00 

4.  1.      „        „     1882     „                 „  „  150,00 

Summa  der  Einnahmen     M.  459,15 

Ausgabe» 

1.  An  den  Lohndiener  für  Einladung  zum 
projektierten  Vortrag  von  Prof.  Hasert- 
Eisenach  Tind  Porto M.       4,65 

2.  Für  Druckkosten  des  IV.  Jahresberichts 

m.  Eate „     100,00 

3.  Für  Insertionen  an  die  Osnabr.  Zeitung      „        8,25 
4  Für    Insertionen    an    die    Osnabrücker 

Anzeigen „       11,40 

6.  Für   Insertionen    an    die    Osnabrücker 

Volkszeitung „       12,75 

6.  An  den  Lithographen  Lahrmann  fdr 
meteorologische  Tabellen „      45,00 

7.  Für  Druckkosten  des  IV.  Jahresberichts, 
Bestsumme       „      75,00 

8.  Porto „        1,10 

Summa  der  Ausgaben     M.  258,15 

Bilanz. 

Einnahme M.  459,15 

Ausgabe „    258,15 

Bestand     M.  201,00 
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V.  Statnten 

des  naturwlssenschaftltcheii  Vereins,  Abtellang  des 
Museums -Vereins  zu  Osnabrflck. 


§  1. 
Der  naturwissenscliafbliche  Verein   stellt  es  sich 

innerhalb  des  Museums- Vereins,  nach  §  1  der  Statuten 
dieses  Vereins,  zur  besonderen  Aufgabe,  in  Stadt-  und 
Landdrosteibezirk  Osnabrück  rege  Teilnahme  für  Natur- 
kunde zu  erwecken,  beziehungsweise  zu  erhalten. 

§  2. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  auch 
femer  nach  Elräfben  die  dem  Museums- Verein  abgetre- 
tenen naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  sowie  die 
Bibliothek,  giebt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Bericht  über 
seine  Thätigkiet,  möglichst  mit  wissenschaftlichen 
Mitteilungen. 

Ausserdem  aber  sucht  er  die  Kenntnis  der  Natur, 
ihrer  Erzeugnisse  und  der  Benutzung  derselben  durch 
regelmässige  Versammlungen  zu  Vorträgen  und  Be- 
sprechungen zu  fördern. 

§3. 

Der  Vorstand  besteht  aus: 

1)  1  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter, 

2)  1  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter, 

3)  l  Schatzmeister, 

4)  dem    Beobachter     an     der    meteorologischen 
Station. 
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§4. 
Der  Vorsitzende  (oder  dessen  Stellvertreter)  beruft 
die  Versammlungen  und  ftlhrt  in  denselben  den  Vorsitz. 

§5. 

Der     Schriftführer     (oder    dessen    Stellvertreter) 

besorgt 

1)  die    Korrespondenz    des    Vereins   mit  anderen 
Vereinen, 

2)  empfangt  die  Zusendungen  und  übergiebt  sie 
dem  zuständigen  Beamten  des  Museumsvereins, 

3)  ftlhrt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll, 

4)  besorgt  die  Redaktion  der  auszugebenden  Jahres- 
berichte. 

§a 

Die  Einnahme  der  naturwissenschaftlichen  Abtei- 
lung besteht  a)  in  dem  vom  Museumsverein  bewilligten 
jährlichen  Aversum  von  300  Mark,  b)  in  etwaigen  von 
besonderen  Beschlussfassungen  des  Vereins  abhängigen 
ausserordentlichen  Beiträgen  der  Mitglieder.  Zu  einer 
solchen  Beschlussfassung  muss  besonders,  mit  Angabe 
des  Zweckes,  eingeladen  werden  Einnahme  und  Aus- 
gabe besorgt  der  Schatzmeister.  Die  naturwissen- 
schaftliche Abteilung  soll  und  will  kein  Vermögen 
sammeln,  sondern  nur  Mittel  für  die  notwendigen 
Ausgaben  haben  Was  darüber  hinausgeht,  sowie  jeder 
Eassenbestand  bei  etwaiger  Auflösung  fällt  an  den 
Museumsverein  zurück 

§  7. 
Mitglied    der     naturwissenschaftlichen    Abteilung 
kann  jedes  Mitglied  des  Museumsvereins  sein,  welches 
sich    durch    Einzeichnung    in    die  Listen   der  natur- 
wissenschaftlichen Abteilung  als  solches  erklärt. 

§8. 

Versammlungen  finden  2   mal    in  jedem  Monate, 

ausgenommen  die  Monate  Mai  bis  September  (vorerst 

jeden  zweiten  und  letzten  Dienstag)  Abends  von  8^/3 

bis  10  ühr  statt.    Die  eine  Sitzung  ist  in  der  Begel 
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zu   Vorträgen,  die  andere  zu  Referaten  und  Bespre- 
chungen bestinunt. 

§  9. 
In    den    Sommermonaten  werden    thunlichst    oft 
Ausflüge    in  die   Umgegend   veranstaltet,   welche  die 
Zwecke  des  Vereins  fördern  können. 

§  10. 

Im  Januar  jeden  Jahres  findet  eine  Generalver- 
sammlung statt,  in  der  vom  Vorstände  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  er- 
stattet wird.  In  der  G-eneralversammlung  wird  die 
Wahl  des  Vorstandes  durch  Stimmzettel  vorgenommen 
und  zwar  im  ersten  Wahlgange  die  Wahl  des  Vor- 
sitzenden und  dessen  Stellvertreters,  im  zweiten  des 
Schriftftlhrers  und  dessen  Stellvertreters,  im  dritten 
des  Schatzmeisters. 

Der  Vorstand  der  meteorologischen  Beobachtungs- 
station wird  nicht  gewählt,  sondern  ist  dies  Amt  be- 
sonderer Beauftragung  beziehungsweise  Uebemahme 
überlassen. 

In  der  Generalversammlung  können  besondere  An- 
träge gestellt  werden,  die,  falls  die  Versammlung  zu- 
stimmt, sofort  zur  Abstimmung  gebracht  werden  können. 

Bei  Wahlen  und  Abstimmungen  entscheidet  die 
einfache  Majorität  der  Erschienenen  in  allen  Fällen. 

Sämtliche  Vorstands-Mitglieder  werden  auf  drei 
Jahre  gewählt.  Sollte  ein  Vorstands-Mitglied  im  Laufe 
dieser  Amtsftist  in  irgend  einer  Weise  ausscheiden,  so 
wird,  &lls  es  angeht,  erst  in  der  nächsten  General- 
versammlung eine  Neuwahl  vorgenommen  und  bis 
dahin  das  ausgeschiedene  Mitglied  durch  eins  der 
andern  vertreten. 

Annahme  und  Abänderung  dieser  Statuten  ist 
ebenfalls  von  der  Generalversammlung  zu  bestimmen. 

Diese  Statuten  sind  in  der  Generalversammlung 
der  naturwissenschaftlichen  Abteilung  des  Museums- 
vereins am  17.  Januar  1880  angenommen. 


VL  AbhandlnngeiL 
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Das  Petroleum,'') 

seine  Gewinnung,  Verwertung  und  Verfälschung 


von 
Dr.  Willi.  ThSmer. 


Unter  Petroleum,  Erdöl,  Steinöl  oder  Naphta  ver- 
steht man  eine  in  der  Natur  vorkommende  entzünd- 
liche Flüssigkeit,  welche  den  aus  verschiedenen  Teer- 
sorten, wie  aus  den  bei  der  trockenen  Destillation  von 
Torf,  Ozokerit,  Braunkohlen,  Steinkohlen  etc.  gewon- 
nenen sog.  Mineralölen  sehr  ähnlich  ist  und,  wie  diese, 
wesentlich  aus  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  besteht. 

Das  Petroleum,  oder  richtiger  das  Rohprodukt 
desselben,  das  Erdöl,  war  schon  im  Altertum  bekajint. 
Bei  dem  Bau  von  Babylon  und  Ninive  wurde  ein 
Asphaltmörtel  benutzt,  dessen  Asphalt  durch  Verdun- 
stung von  Erdöl  aus  den  Quellen  am  Is,  einem  Neben- 
flüsschen des  Euphrat  gewonnen  wurde.  Diese  Quellen 
zogen  schon  die  Aufmerksamkeit  Alexanders  des  Gr., 
des  Trajanus  und  Julianus  auf  sich ;  sie  fliessen  heute 
noch,  und  man  benutzt  das  aus  ihnen  gewonnene  Oel 
in  den  benachbarten  Ortschafben  als  Leuchtmaterial. 
Nach  Herodot  wurde  das  Erdöl  der  Insel  Zante,  Piss- 
asphaltum  genannt,  zum  Einbalsamieren  der  Leichen 
verwendet.  Schon  Plutarch  kennt  und  beschreibt  den 
brennenden  Erdölsee  von  Ekbatana  und  Plinius  und 
Dioscorides  bereits  das  Vorkommen  und  die  Anwen- 
dung des  Steinöls  Aggrigent  zur  Beleuchtung.     Die 

*)  Zum  Teil  gedruckt  in  der  eingegangenen  Zeitschrift: 
nWider  die  Nahnmgsfillecher",  Organ  des  Uatersuehungsamts 
fAr  Nalinmffsmittel  in  Hannover, 
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Benutzung  des  Erdöls  zu  Leuchtzwecken  ist  jedenfalls 
eine  verbreitete  und  sehr  alte.  Die  ewigen  Feuer  auf' 
heidnischen  Altären  hat  man,  wohl  nicht  mit  unrecht, 
mit  Erdölquellen  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht 
und  sind  noch  heute  die  von  brennbaren  Gasen  be- 
gleiteten Quellen  von  Baku,  die  sogenannten  heiligen 
Feuer,  den  Anhängern  Zoroasters  ein  Gegenstand  re- 
ligiöser Verehrung.  Noch  viele  andere  Erdölquellen 
waren  schon  im  Altertum  bekannt  und  wurden  teil- 
weise ebenfalls  zu  Brenn-  und  anderen  Zwecken  be- 
nutzt. Bei  uns  hat  man  das  Steinöl  (Oleum  petrae) 
ebenfalls  seit  langer  Zeit,  die  hannoverschen  Quellen 
schon  seit  500  Jahren,  gekannt;  es  wurde  als  Heil- 
mittel benutzt  und  ist  noch  jetzt  officinell.  Auch  in 
Amerika  kannten  und  gewannen  die  Indianer  im  heu- 
tigen Pennsylvanien  und  Canada  das  Erdöl  bergmän- 
nisch schon  vor  der  Ankunft  der  Europäer,  wie  dies 
aus  Vorrichtungen  zu  diesem  Zweck,  welche  aus  sehr 
früher  Zeit  stammen  und  jetzt  aufgefunden  sind,  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  kann.  Auch  wurde  das- 
selbe dort  zu  medizinischen  Zwecken  benutzt. 

Das  Bergöl  wurde  jedoch  inuner  nur  sehr  sparsam 
gewonnen.  Noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
kostete  1  1  Oel  19  Mark,  ein  Preis,  der  bis  1833  auf 
1  Mark  herunterging. 

Schon  im  Jalire  1846  versuchte  ein  unternehmen- 
der Mann,  das  Erdöl  aus  einer  Quelle  in  Pennsylva- 
nien in  den  Handel  zu  bringen,  der  Versuch  schlug 
jedoch  vollständig  fehl.  Erst  die  weitere  Entwick- 
lung der  Teerindustrie  und  Parafßnfabrikation  lenkte 
die  Aufitnerksamkeit  auf  diese  so  lange  vernachlässig- 
ten Naturschätze.  Im  Jahre  1867  begann  Williams 
von  Hamilton  das  Erdpech  von  Canada  zu  destillieren 
und  fast  gleichzeitig  entdeckte  man,  dass  beim  Graben 
von  Brunnen  in  dem  tiefer  liegenden  Thon  ein  flüs- 
siges, brennbares  Material  in  grossen  Mengen  zum 
Vorschein  kam.  Auch  nördlich  von  Pittsburg  erschloss 
man  um  dieselbe  Zeit  mehrere  Erdölquellen.  In  diesem 
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und  im  folgenden  Jahre  kamen  die  ersten  Erdölproben 
nach  Europa;  aber  erst  von  1869  datiert  der  Beginn 
des  eigentlichen  Petroleumhandels.  Am  27.  August 
dieses  Jahres  erbohrte  nämlich  Drake  bei  Titusville, 
nach  dem  Vorschlage  von  G.  H.  Bissei,  die  un- 
terirdischen Oeladem  mittelst  artesischer  Brunnen  an- 
zuzapfen, in  einer  Tiefe  von  22  m  eine  Oelquelle, 
welche  täglich  40  hl  Oel  im  Werte  von  2200  Mark 
lieferte.  Die  Nachiicht  von  dieser  Entdeckung  ver- 
breitete sich  sehr  schnell,  von  allen  Seiten  strömten 
unternehmungslustige  Menschen  herbei  und  es  brach 
ein  „Oelfieber"  aus,  welches  an  Heftigkeit  dem  kali- 
fornischen und  australischen  Goldfieber  mindestens 
vergleichbar  war.  Dasselbe  erreichte  seinen  Höhe- 
punkt, als  im  Jahre  1861  Funk  den  ersten  springenden 
Brunnen  erbohrte,  der  täglich  477  hl  und  bald  darauf 
der  „Philippswell"  täglich  sogar  4770  hl  Oel  gab. 
Der  Unternehmungsgeist  war  ein  ganz  gewaltiger;  bis 
zu  Ende  1860  waren  bereits  gegen  2000  Bohrlöcher 
abgetäuft,  von  denen  viele  mit  leichter  Mühe  eine 
reiche  Ausbeute  ergaben,  andere  dagegen  erst  in  einer 
Tiefe  von  120  bis  150  m,  oder  auch  gar  nicht,  das 
Oel  erreichten.  Fast  gleichzeitig  wurden  auch  in  Ca- 
nada  und  Ghdizien  Versuche  zur  leichtem  Gewinnung 
des  Erdöls  angestellt  1861  wurde  in  Canada  die  erste 
fliessende  Quelle  erbohrt,  die  täglich  2000  Fässer  Oel 
ergab,  und  ein  anderes  86  m  tiefes  Bohrloch  gab  an- 
fangs sogar  einen  7  m  hohen  Strahl  und  jede  Minute 
8  Fässer  Oel. 

Die  Zustände  in  diesen  amerikanischen  Oeldistrikten 
waren  anfangs  durchaus  chaotisch,  häufig  ergossen  sich 
kolossale  Mengen  von  Oel,  ohne  dass  die  Besitzer  der 
Quellen  genug  Fässer  herbeischa£Een  konnten,  um 
diesen  unerwarteten  Reichtum  zu  bergen.  Auch  fehlte 
es  an  Transportmitteln.  Man  bildete  Flösse  aus  an 
einander  befestigten  Fässern  und  Hess  das  Oel  in 
grossen  flachen  Kästen  den  Alleghany  hinab  nach 
Pitteburg  schwimmen.     Hierbei  gelangte,  durch  Un* 
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dichtheiten  etc.  viel  Oel  in  den  Fluss  und  bedeckte 
denselben  mit  einer  Oelschicht.  Nebenher  entstanden 
die  grössten  Verwirrungen  und  nicht  selten  entzün- 
deten sich  dem  Erdboden  entströmende  Gase,  bildeten 
ein  Feuermeer  und  richteten  die  schrecklichsten  Ver- 
wüstungen an.  Ja,  das  Feuer  ergriff  den  Fluss,  dessen 
Wasser  mit  einer  Oelschicht  bedeckt  war,  und  dann 
erlahmten  alle  Anstrengungen,  des  Feuers  Herr  zu 
werden.  Der  Energie  der  Amerikaner  gelang  es  jedoch 
bald,  bessere  Zustände  herbeizuführen:  Eisenbahnen, 
Strassen  und  Elanäle  vermitteln  nun  den  Verkehr,  und 
in  einem  Jahrzehnt  sind  blühende  Städte  in  den  Oel- 
distrikten  entstanden.  In  wenigen  Jahren  war  das 
Petroleum  eines  der  wichtigsten  Exportartikel  der 
Vereinigten  Staaten  geworden  und  sein  Sieg  über  alle 
anderen  Leuchtmaterialien,  vielleicht  mit  Ausnahme 
des  Leuchtgases,  entschieden.  E[aum  kennt  die  Han- 
dels- und  Kulturgeschichte  einen  Gegenstand  von 
gleicher  Wichtigkeit,  der  so  schnell  in  allen  Kreisen 
der  Gesellschaft  Eingang  geftinden  hätte,  grosse  Lidu- 
striezweige  wurden  durch  dies  neue  Material  aufs 
tiefste  ergriffen  und  umgestaltet,  und  bis  in  die  ent- 
legensten Wohnstätten  drang  nun  ein  helles,  freund- 
liches Licht, 

Das  Petroleum  und  die  damit  verwandten  Stoffe 
sind  sehr  verbreitet  auf  der  Erde  und  kaum  dürfte  es 
ein  grösseres  Land  geben,  in  welchem  dieselben  ganz 
fehlen.  Das  wichtigste  Vorkommen  von  Erdöl  ist 
wohl  das  nordamerikanische.  Der  Oeldistrikt  beginnt 
dort  bei  der  Halbinsel  der  grossen  Seeen  in  Canada, 
erstreckt  sich  5 — 6  Meilen  breit  nach  Süd-Süd-Osten, 
dem  Alleghanygebirge  parallel,  durch  Newyork,  Penn- 
sylvanien,  Ohio,  Kentucky  und  verliert  sich  in  Ten- 
nessee, Georgia,  Alabama  in  einer  Ausdehnung  von 
über  10  Breitengraden.  Femer  findet  sich  in  Amerika 
Erdöl  auf  Cuba,  Trinidad  und  Barbados,  in  Mexiko, 
Peru  und  der  argentinischen  Provinz  lujuy.  Auch  in 
Afrika,  Asien  und  Australien  ist  Erdöl  gefunden  worden 
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und  scheint  zum  Teil  sogar  ein  grosser  Reichtum 
davon  vorhanden  zu  sein,  doch  kommt  dieses  Produkt 
neben  dem  amerikanischen  bis  jetzt  wenig  zur  Gel- 
tung Das  Erdölvorkommen  in  Europa  ist  dagegen 
wieder  von  grosser  Wichtigkeit  und  versprechen  na- 
mentlich die  Oelftmde  in  der  Provinz  Hannover  von 
Bedeutung  zu  werden.  Das  z.  B.  hier  im  Alluvial- 
sande liegende  Petroleum  bei  Wieze  sch&tzt  Harper  auf 
6  Millionen  Tonnen;  bei  Steinvörde,  Hänigsen,  Klein- 
Edesse  ist  der  Boden  mit  Oel  getränkt,  bei  Oedesse 
und  Edemissen  sammelt  sich  das  Oel  in  kleinen  Yer- 
tiefiingen,  im  sog.  Beitling  bei  Braunschweig  und 
bei  Oberg  Uefem  im  Jurathon  stehende  Bohrlöcher 
Oel,  ein  Bohrloch  bei  Oberg  ausserdem  noch  grosse 
Mengen  brennbarer  Ghtse.  Dann  tritt  wieder  bei  Hor- 
dorf, Oelsberg,  Hannover,  Limmer  etc.  das  Oel  an  die 
Oberfläche.  —  Bei  Heide  in  Holstein  ist  eine  300  m 
mächtige  Schicht  weisser  Kreide  mit  30  pCt.  Oel  er- 
schlossen, so  dass  hier  mindestens  15  Millionen  Tonnen 
Petroleum  lagern.  Im  Elsass  ist  der  miocäne  Sand 
bei  Hagenau,  Lobsann,  Pechelbronn  und  Schwabweiler 
mit  Oel  getränkt.  Geringe  Mengen  Erdöl  finden  sich 
femer  am  Tegemsee  —  schon  seit  1430  als  Volksheil- 
mittel, unter  dem  Namen  St.  Quirinsöl,  bekannt  — 
und  im  Taunus.  Unbedeutend  sind  weiter  die  Vor- 
kommen in  England,  Frankreich  und  Italien,  wichtig 
dagegen  das  in  Gtdizien.  Diese  Oelzone  erstreckt  sich 
in  einer  Breite  von  ca.  20  km  durch  ganz  Galizien 
hindurch  bis  westlich  in  Mähren  und  Schlesien,  östlich 
in  die  Bukowina,  Moldau  und  Walachei  hinein.  Haupt- 
sammelplätze des  Oels  sind  hier  nach  Strippelmann 
die  Sandsteine  und  Conglomerate  des  neocomen  Kar- 
pathensandsteins,  dann  die  eocänen  und  miocänen 
Tertiärschichten.  Weit  geringer  ist  das  Vorkommen 
dieses  ^^roduktes  an  den  südlichen  Abhängen  der  Kar- 
pathen,  femer  in  Tirol,  Kroatien  und  Dalmatien. 
Wichtig  sind  dagegen  wieder  die  Quellen  auf  der 
Insel  Zante,  in  der  Krim,  E^aukasus  und    namentlich 
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bei  Baku;  hier  brennen  die  schon  erwähnten  heiligen 
Feuer  (ausströmende  Gase)  und  springen  namentlich 
im  Sommer  bis  90  m  hohe  Oelfontainen. 

So  verbreitet  das  Erdöl  in  geographischer  Bezie- 
hung ist,  so  verschiedenartig  ist  auch  sein  Vorkommen 
in  geologischer  Hinsicht.  Es  findet  sich  in  den  ver- 
schiedensten Gebirgsformationen,  bisweilen  in  der  Nähe 
von  Punkten  vulkanischer  Thätigkeit,  aber  ganz  all- 
gemein auch  in  Sedimentgesteinen.  Einige  Vorkommen 
gehören  einer  sehr  jungen,  der  sog.  känozoischen  Zeit 
an,  wie  unter  andern  das  in  Qalizien  der  Tertiär  und 
das  von  Wieze  in  der  Provinz  Hannover  sogar  der 
jüngsten,  der  AUuvial-Formation,  während  das  ameri- 
kanische Petroleum  weit  älter  ist  und  nach  Höfer  der 
sog.  paläozoischen  Gruppe  angehört.  So  stammt  das 
Oel  in  Kentucky,  Tennessee  etc.  aus  dem  unteren  und 
oberen  Silur,  das  von  Canada  und  Michigan  ist  mittel- 
devonischen Ursprungs,  während  das  in  Westvirginien 
und  Pennsylvanien  im  Oberdevon  und  in  der  unteren 
Kohlenformation  gefunden  wird. 

Was  nun  die  Entstehung  des  Petroleums  in  der 
Erde  anbelangt,  so  sind  die  Ansichten  der  Forscher 
hierüber  noch  sehr  verschieden  und  ist  eine  alleingül- 
tige Hypothese  noch  nicht  vorhanden.  Die  grosse 
Aehnlichkeit  des  Erdöls  mit  den  aus  Teer  bereiteten 
Oelen  führte  anfangs  zu  der  Annahme,  dass  dasselbe 
zu  grossen  Kohlenlagern  in  der  Erde  in  naher  Bezie- 
hung stehe  und  als  ein  Nebenprodukt  bei  der  Um- 
wandlung der  Holzfaser  in  Steinkohlen  zu  betrachten 
sei.  In  der  That  tritt  Sumpfgas,  das  erste  Glied  jener 
Reihe  von  Körpern,  aus  welchen  das  Erdöl  besteht, 
in  Steinkohlengruben  ganz  allgemein  auf  und  ist  auch 
vereinzelt  schon  Mineralöl  in  denselben  gefunden 
worden.  Gegen  diese  Hypothese,  welche  jetzt  noch 
von  vielen  Forschem  (Fötterle,  Hochstetter,  Gregory, 
Kobell  etc.)  verfochten  wird,  sprechen  nun  aber  manche 
Verhältnisse  im  Vorkommen  des  Erdöls  sehr  ent- 
schieden.    Man  trim  nämlich  Erdöl  in  vielen  Gegenden 
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in  denen  nur  ältere  und  nicht  mehr  die  Kohlenforma- 
tion  vorhanden  ist.  ohne  dass  man  Grund  hätte  anzu- 
nehmen, dieselbe  sei  früher  dort  gewesen  und  erst 
später  zerstört  worden.  Besonders  in  Amerika  tritt 
das  Mineralöl  häufig  in  den  unter  der  Steinkohlenfor- 
mation liegenden  silurischen  und  devonischen  Schich- 
ten auf  und  scheint  somit  diese  Hypothese  wenig  be- 
gründet. Von  anderer  Seite  Höfer,  Berteis,  Müller, 
Fraas  etc.  wird  behauptet,  das  Erdöl  sei  überhaupt 
kein  Zersetzungsprodukt  von  vegatabilischer  Substanz, 
von  welcher  die  Kohle  unzweifelhaft  abzuleiten  ist, 
sondern  aus  tierischen  Stoffen  entstanden.  Für  diese 
Ansicht  spricht  zum  Beispiel  das  sehr  interessante 
Vorkommen  von  Petroleum  am  Roten  Meer.  Die 
Aegyptische  Küste  besteht  dort  grossenteils  aus  Ko- 
rallenbänken, die  auf  der  Wasserseite  leben  und  weiter- 
wachsen, landeinwärts  aber  absterben  und  austrocknen, 
so  dass  ein  sehr  poröser,  löcheriger  Kalkfels  übrig 
bleibt.  In  diesen  Löchern  sammelt  sich  nun  als  Zer- 
setzungsprodukt der  eingeschlossenen  Korallentierchen 
beständig  Petroleum,  das  von  den  Eingeborenen  in 
Brunnen  gesammelt  und  ausgeschöpft  wird.  Hiemach 
würde  jede  absterbende  Bank  von  Korallen,  Muscheln, 
Krebstieren  etc.  das  Material  zu  obigen  Produkten 
enthalten  und  ihre  Bildung  würde  nur  davon  abhängen, 
dass  die  Umstände  dafür  günstig  sind  und  namentlich 
höhere  Wärme  mitwirkt.  Aber  auch  ohne  Zuhülfe- 
nahme  der  vegetabilischen  oder  animalischen  Welt  hat 
man  die  Entstehung  des  Petroleums  aus  unorganischen 
Stoffen  zu  erklären  gesucht.  So  hielten  Dumas,  Böse 
und  Bunsen  dasselbe  für  ein  Kondensationsprodukt 
der  im  Steinsalz  enthaltenen  Kohlenwasserstoffe.  Nach 
Berthelot  sollen  sich  im  Erdinnem  aus  Kohlensäure 
und  Alkalimetallen  Acetylüre  bilden,  daraus  mit  Wasser- 
stoff Acetyl  und  dann  Erdöl  entstehen.  Byasson  und 
Mendelejeff  endlich  meinen,  dass  in  Erdspalten  Wasser 
eindringe  und  mit  dem  im  Innern  der  Erde  befind- 
lichen glühenden  Eisen,  welches  Kohlenstoff  enthalte 
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oder  zu  dem  Kohlensäure  hinzutrete,   Erdöl  gebildet 
werde. 

Nach  vielen  Gelehrten  findet  eine  Petroleumbil- 
dung im  Innern  der  Erde  jetzt  nicht  mehr  statt,  nach 
andern  (Strippelmann  etc.)  dagegen  geht  diese  Zer- 
setzung in  grossen  Tiefen  unter  Mitwirkung  grösserer 
Erdwftrme  noch  jetzt  vor  sich  und  es  steigt  das  ge- 
bildete Erdöl  durch  Ghtskondensation  oder  Capilarität 
in  höher  liegende  Schichten  auf. 

Nur  noch  an  wenigen  Orten  wird  das  Erdöl  durch 
Schächte  gewonnen,  in  Nordamerika  ausschliesslich 
durch  tiefe  Bohrlöcher;  auch  in  ELannover,  Ghdizien 
und  Baku  geht  man  mehr  und  mehr  zum  Bohrbetrieb 
über.  An  den  verschiedenen  Fundorten  ist  nun  kein 
gleiches  Oelniveau,  giebt  es  keine  bestimmte  Petroleum- 
schicht; das  Oel  durchdringt  vielmehr  die  benachbarten 
Gesteinsschichten  und  erfallt  Spalten  und  Klüfte,  auf 
welche  es  in  seinem  Laufe  stösst.  Das  Vorkommen 
ist  daher  ein  sehr  unregelmässiges  und  kann,  wie  dies 
besonders  in  Amerika  häufiger  vorkommt,  von  zwei 
benachbarten  Bohrlöchern  das  eine  schon  bei  20  m 
das  Oel  erreichen,  während  das  zweite  erst  in  einer 
Tiefe  von  mehr  als  100  m  auf  dasselbe  stösst.  Diese 
im  festen  Ghestein  befindlichen  Hohlräume  enthalten 
häufig  neben  Erdöl  noch  Wasser  und  brennbare  Gase, 
nach  ihrem  spec.  Gewicht  über  einander  geschichtet 
und  gewöhnlich  unter  hohem  Druck  stehend.  Wird 
nun  beim  Anbohren  eines  solchen  Petroleumlagers  die 
Gtisschicht  getroflfen,  so  wird  zunächst  eine  Eruption 
entzündlicher  Gttse  erfolgen,  und  wenn  diese  vorüber 
ist,  muss  das  Oel  durch  Pumpen  gehoben  werden. 
Trifil  dagegen  das  Bohrloch  von  vornherein  die  Oel- 
schicht,  so  wird  das  starkgespannte  Ote^  das  Oel  zur 
Oberfläche  der  Erde  und  selbst  fontänenfbrmig  über 
dieselbe  hinaustreiben  Ein  Petroleumlager  jedoch, 
welches  in  dem  mit  Wasser  gefüllten  Teile  angebohrt 
wird,    liefert    nicht    selten    eine    reiche  Ausbeute    an 
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Petroleum,  wenn  es  geKngt,   das   Wasser   soweit  aus- 
zupumpen, dass  das  Oel  das  Bohrloch  erreichen  kann. 

Es  dürfte  nicht  uninterressant  sein  zu  bemerken, 
dass  die  früher  so  ergiebige,  nördlich  von  Franklin 
gelegene  obere  Oelregion  Pennsylvaniens  innerhalb 
10  Jahren  fast  vollständig  erschöpft  ist,  dass  nur  noch 
die  südlich  gelegene  untere  Region,  die  erst  im  October 
1866  in  Angriflf  genommen  wurde,  das  sämtliche  von 
Pennsylvanien  ausgeführte  Erdöl  liefert.  Auch  die 
Quellen  in  Canada  versiegen  im  Durchschnitt  nach 
drei  Jahren.  Da  nun  das  gesamte  Erträgnis  einer 
Quelle  durchschnittlich  10,640  hl  beträgt,  16  pCt.  der 
Bohrungen  in  Pennsylvanien  aber  resultatlos  bleiben, 
so  berechnet  Höfer  die  Selbstkosten  für  1  hl  Rohöl 
zu  6,8  Mark  an  der  Quelle;  nach  dem  Transport  des- 
selben mittelst  eiserner  Röhren  stellt  sich  der  Preis 
desselben  fär  den  Unternehmer  am  Bahngeleise  auf 
6,6  Mark  oder  für  ein  Fass  =  169  Itr.  auf  2,68  Dollar. 
Nach  dieser  Berechnung  ist  in  den  Jahren  1873 — 76 
und  in  der  ersten  Hälfte  1876  mit  entschiedenen  Ver- 
lusten gearbeitet  worden.  Für  Qalizien  ergiebt  sich 
der  Selbstkostenpreis  des  Rohöls  nach  Strippelmann 
von  100  kg  zu  6,1  Mark. 

Wie  schnell  die  Erdölproduktion  in  den  Vereinigten 
Staaten  zugenommen  und  welchen  Umfang  dieselbe 
jetzt  erreicht  hat,  mögen  die  folgenden  Zahlen  be- 
weisen.    Dieselbe  betrug  im  Jahre 

1869  =       82000  Fässer 

1860  =     600000 

1861  =  2113600 
1866  =  3497712 
1870=6600000 

1872  =  6864000  „  Rohöl. 
Nach  neueren  Nachrichten  wurden  im  Jahre  1877 
in  Pennsylvanien  13 136  671,  in  Westvirginien  172  000, 
in  Kentucky  und  Tennessee  73  000,  Califomien  73  000 
imd  Ohio  66  000  Fässer  Rohöl  produccirt.  —  Hannover 
und  Elsass  liefern  bis  jetzt  noch  wenig,  Qalizien  jähr- 
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lieh    ca.     100000  hl,   die  Kaukasusländer  1000000  hl 
Bohöl  oder  Bohpetroleum. 

Das  Oelvorkommen  in  Hannover  ist,  wie  gesagt, 
schon  seit  etwa  600  Jahren  bekannt  und  es  wurde  an 
der  südöstlichen  Grenze'  der  Lüneburger  Heide  beson- 
ders bei  den  Dörfern  Oedesse,  Hänigsen  und  Ede- 
missen  schon  seit  langer  Zeit  in  der  einfachsten  Weise 
Erdöl  gewonnen.  In  Erdgruben,  sogen.  Fettlöchern, 
sammelte  sich  auf  dem  Wa»ssereine  Teerschicht,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  abgeschöpft  und  als  Wagenschmiere 
verwendet  und  in  den  ELtuidel  gebracht  wurde. 

Nach  Entdeckung  der  reichen  Petroleumquellen 
Pennsylvaniens  schenkte  man  auch  diesem  Oelvorkom- 
men eine  grössere  Auimerksamkeit  und  es  versuchte 
zuerst  der  Ingenieur  Gordian  vor  etwa  20  Jahren, 
doch  ohne  Erfolg,  durch  Bohrungen  grössere  Oelmen- 
gen  zu  gewinnen.  Ihm  folgte  eine  französische  Ge- 
sellschaft, welche  zwar  führende  Schichten  erbohrte, 
indess  mit  Ausbruch  des  Krieges  1866  die  Arbeiten 
einstellte.  Etwas  erfolgreicher  waren  die  Bohrungen 
einer  Hamburger  Gesellschaft,  deren  Bohrturm  sich 
noch  gegenwärtig  durch  Windmühlenbetrieb  auszeich- 
net|  und  die  mit  grossem  Eifer  und  Ausdauer  ange- 
stellten Bohrungen  des  Ingenieurs  Kleissen.  Die  ersten 
wirklich  produktiven  Oelquellen  erbohrte  in  den  Jahren 
1879 — 80  Hermann  Meyer  aus  Bremen,  und  die  gün- 
stigen Erfolge  desselben  führten  im  Jahre  1880  zur 
Bildung  einer  Actiengesellsehaft  in  Bremen  unter  dem 
Namen  Deutsche  Petroleumbohr-Gesellschaft,  die  sich 
gegenwärtig  bereits  im  Besitz  von  über  20  Bohr- 
löchern, der  erforderlichen  Maschinen,  Reservoire,  der 
Böhrenleitung  nach  Peine  und  der  Baf&nerie  daselbst 
befindet.  Sämtliche  Bohrlöcher  dieser  Gesellschaft 
sind  unter  der  Leitung  Meyers  von  amerikanischen  und 
deutschen  Arbeitern  ausgeführt,  und  die  von  ihm  ge- 
sammelten Erfalirungen  sind  späteren  Unternehmern 
von  wesentlichem  Nutzen  gewesen,  so  dass  man  Meyer 
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als  den  eigentlichen  Begründer  der  gegenwärtigen  Pe- 
troleumindustrie  in  Oelheim  bezeichnen  darf. 

Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Bohrlöcher  befindet 
sich  auf  einem  mit  Heide,  Fichten  und  Wachholder 
bewachsenem  Plateau,  westlich  von  einem  kleinen  Bache, 
dem  Schwarzwasser,  begrenzt,  an  dessen  Ufern  noch 
einige  Fettlöcher  vorhanden  sind.  Auf  diesem  Plateau 
wurde  auch  am  21.  Juli  1881  von  A.  M.  Mohr  dieje- 
nige Oelquelle  erbohrt,  welche  durch  ihre  ausserordent- 
liche Ergiebigkeit  den  Ruf  der  Oelheimer  Petroleum- 
quellen in  die  fernsten  Kreise  verbreitet  und  in  der 
Finanzwelt  so  grosse  Aufregung  hervorgerufen  hat. 

In  letzter  Zeit  hat  man  bei  den  Bohrungen  das 
amerikanische  System  mit  Seil  und  Butschschere  mei- 
stens verlassen  und  bohrt  seitdem  mit  festem  Gestänge 
in  weichen  Schichten  mit  der  Schrappe,  in  härteren 
mit  dem  Meissel  und  Fabianschen  Freifall.  Die  Bohr- 
löcher beginnen  oben  mit  einer  Weite  von  40  cm, 
verjüngen  sich  mit  der  Tiefe  auf  17  cm  Durchmesser 
und  sind  mit  genieteten  Blechröhren  von  3 — 4  mm 
Wandstärke  ausgefüttert.  Die  Tiefe  der  bis  jetzt  in 
Betrieb  stehenden  Bohrlöcher  beträgt  70 — 80  m,  einige 
Tief  bohrungen  bis  auf  200  m  sind  noch  nicht  produktiv. 

Die  Bohrproben  aus  den  verschiedenen  Bohrlöchern 
ergeben  bis  auf  60  m  Tiefe  fast  gleichmässig:  Sand 
und  Kies  mit  Findlingen  bis  zu  12  m  Tiefe,  dann 
folgt  brauner  Thon  von  12 — 18  m  und  blauer  Thon 
mit  diluvialen  Baesstreifen  bis  40  m.  Unter  dieser 
Thonschicht  liegen  sandiger  Kalk  und  Dolomit,  in 
welchen  sich  bereits  die  ersten  Oelspuren  zeigen.  In 
ca.  50  m  Tiefe  erscheinen  zunächst  wieder  blauer  Thon 
und  rasch  wechselnde  Schichten  aus  blaugrauem  Sand, 
Schieferthon  und  Kalkstein  mit  Schwefelkies,  bis  man 
bei  60 — 70  m  auf  Sandsteingebirge  stösst,  dessen  Dich- 
tigkeit und  Mächtigkeit  grosse  Verschiedenheiten  zeigt. 
In  durchschnittlich  80  m  Tiefe  liegt  eine  kompakte, 
trockene  Schieferthonschicht  über  ölhaltigem  Sand- 
stein, bituminösem  Thon  und  Wälderthon.     Sämtliche 
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Schichten  vom  Dolomit  bis  zum  kompakten  Schiefer- 
thon  sind  mehr  oder  weniger  ölhaltig;  als  eigentliche 
ölführende  Schicht  aber  ist  bis  jetzt  die  in  durch- 
schnittlich 70  m  Tiefe  liegende  Sandsteinschicht  zu 
betrachten,  welche  um  so  produktiver  sich  zeigt,  je 
m&chtiger,  poröser  und  grobkörniger  die  Schicht  ist. 
Die  Gewinnung  des  Petroleums  ist  nun  eine  sehr 
einfache.  In  die  Bohrlöcher  sind  etwa  7 — 10  cm  weite 
eiserne  oder  kupferne  Pumpenstiefel  50—60  m  tief  ein- 
geführt und  aus  diesen  wird  das  Petroleumgemisch 
durch  kleine  Dampfmaschinen  ausgepumpt.  Soge- 
nannte Petroleumspringbrunnen,  wie  solche  in  Penn- 
sylvanien  keine  Seltenheit,  sind  in  Oelheim  leider  noch 
nicht  vorhanden;  auch  das  vielgenannte  Mohrsche 
Bohrloch  No.  3  hat  nach  wenigen  Tagen  seine  Spring- 
kraft verloren  und  muss  jetzt  wie  alle  andern  ausge- 
pumpt werden.  Der  Ertrag  dieses  Bohrloches  ist  aber 
ohne  Zweifel  ein  bedeutender.  Läuft  doch  das  her- 
ausgepumpte Gemisch  von  Petroleum  und  Wasser  fort- 
während armstark  in  das  vorgestellte  eiserne  Geftlss, 
welches  die  Einrichtung  einer  Florentiner  Flasche  hat,  so 
dass  das  specifisch  leichtere  Petroleum  oben  abfliesst, 
während  unten  das  schwerere  Wasser  ausströmt.  Das 
Bohpetroleum,  eine  dicke  grünliche  Flüssigkeit,  fliesst 
dann  durch  eine  Binne  in  ein  zweites  Fass,  in  dem  es 
ebenfalls  noch  Wasser  absetzt,  das  von  Zeit  zu  Zeit 
am  Boden  abgelassen  wird,  während  es  selbst  durch 
ein  seitlich  angebrachtes  Rohr  in  einem  Strahle  von 
circa  1,5  cm  Durchmesser  in  ein  drittes  Fass  läuft, 
von  dem  es  bis  jetzt  noch  nach  Bremen  zum  Raffi- 
nieren geschickt  wird.  Das  vom  Rohöl  getrennte  Wasser 
wird  noch  in  6  flachen  kleinen  Teichen,  die  durch 
Schützen  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  aufge- 
fangen. Es  sammelt  sich  hier  auf  dem  Wasser  immer 
noch  Oel  an,  welches  in  der  Weise  gewonnen  wird, 
dass  man  das  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem 
Teich  zum  andern  durch  vorsichtiges  Heben  der  Schützen 
unten  abfliessen   und   schliesslich   in  einen   tiefer  lie- 
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genden  Graben  entweichen  lässt.  Das  Oel  bleibt  hier- 
bei in  den  einzelnen  Teichen  zurück  und  wird,  wenn 
in  genügender  Menge  vorhanden,  abgeschöpft. 

"Was  nun  das  vielgenannte  Oelheim  selbst  anbe- 
langt, so  liegt  dasselbe  etwa  1  Stunde  von  dem  Städt- 
chen Peine  entfernt  in  ganz  öder  Heidegegend.  Es 
erheben  sich  daselbst  zur  Zeit  etwa  40  ca.  5  bis  6  m 
breite  und  16  bis  20  m  hohe  meistens  roh  aus  Holz 
gezimmerte  quadratische  Pyramiden  —  sogen.  Bohr- 
türme — ,  welche  nebst  einigen  kleinen  Baracken  und 
einem  Fachwerkbau,  welcher  den  stolzen  Namen  „Re- 
stauration Neu-Pennsylvanien"  führt,  das  vielberühmte 
Oelheim  bilden. 

Ein  Urteil  über  die  Zukunft  des  deutschen  Pe- 
troleums abzugeben,  ist  zur  Zeit  kaum  möglich.  Würden 
viele  Brunnen  mit  der  Ertragsftliigkeit  von  No.  3  er- 
bohrt, so  könnten  die  Aussichten  als  sehr  gute  gelten. 
Bei  der  fieberhaften  Thätigkeit,  mit  der  mehrere  deutsche 
und  eine  englische  Gesellschaft,  sowie  viele  Privatleute 
die  Bohrungen  betreiben,  wird  es  sich  bald  genug  auf- 
klären, was  von  dem  neuen  Pennsylvanien  zu  hoffen  ist. 

Das  aus  dem  Erdboden  gewonnene  Rohpetroleum 
hat  eine  hellere,  bis  ganz  dunkle  Farbe,  und  einen  an 
Schwefel- Arsen  und  Phosphorverbindungen  erinnernden 
unangenehmen  widrigen  Geruch.  Dasselbe  besitzt  eine 
dünnflüssige  bis  butterartige  Consistenz  und  ein  spec. 
Gewicht  von  0,750—0,900  Es  besteht,  wie  die  einge- 
hendsten Untersuchungen  gelehrt  haben,  aus  einem 
Gemisch  von  gasförmigen,  flüssigen  und  festen  Kohlen- 
wasserstoffen, welche  vorwiegend  nach  den  Formeln 
CbH^  n-f"^^^^^n  H^  Q  zusammengesetzt  sind.  Diese 
Kohlenwasserstoffe  bilden  unter  sich  sog.  homologe 
Reihen,  deren  aufeinander  folgenden  Glieder  sich  stets 
durch  einen  Mehrgehalt  der  Atomgruppe  CH  3  (1  Atom 
Kohlenstoff  und  2  Atome  Wasserstoff)  von  einander 
unterscheiden.  Der  ersten  Formel  Cn  H2  n  +  2  ent- 
sprechen die  Kohlenwasserstoffe  der  Methan-  oder 
Sump%as  -  Reihe :     Methan,  Aethan,    Propan,   Butan, 
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Pentan,  Hexan,  Heptan  etc.  bis  zum  Paraffin.  Die 
ersten  Glieder  dieser  wichtigsten  Reihe  sind  gasför- 
mige, die  folgenden  flüssige  und  die  letzten  (von  denen 
Paraffin  das  bekannteste)  feste  Kohlenwasserstoffe. 
Der  zweiten  Formel  CdHq  n  entsprechen  die  Kohlen- 
wasserstoffe der  weniger  wichtigen  Aethylen  -  Reihe : 
Aethylen,  Propylen,  Butylen,  Amylen  etc.,  welche 
ebenfalls  teils  gasförmige,  teils  flüssige,  teils  end- 
lich feste  Verbindungen  repräsentieren. 

Das  rohe  Erdöl  ist  nun  zur  direkten  Verwendung 
wenig  geeignet;  man  unterwirft  dasselbe  daher  einer 
Operation,  bei  welcher  die  verschiedenen  Bestandteile 
desselben  nach  ihrer  Flüchtigkeit,  resp.  nach  ihren 
Siedetemperaturen,  geschieden  und  hierauf  mit  Schwefel- 
säure und  Alkali  nach  einander  gereinigt  werden.  Diese 
Verarbeitung  des  Erdöls  besteht  im  wesentlichen  in 
einer  fractionierten  Destillation,  welche  in  grossen  eiser- 
nen Kesseln  oder  Blasen  mit  gutem  Kühlapparat,  um 
auch  die  leicht  flüchtigen  Stoffe  zu  condensieren,  vor- 
genommen wird.  Es  wird  anfangs  bei  sehr  massigem 
Feuer  destilliert,  bis  das  übergehende  Oel  ein  spec. 
Gewicht  von  ca.  0,700  zeigt;  dann  wird  die  Vorlage, 
welche  jetzt  die  am  leichtesten  flüchtigen  Produkte 
enthält,  durch  eine  neue  ersetzt  und  dann  wieder 
weiter  erhitzt,  bis  das  Destillat  etwa  das  spec.  Gewicht 
0,716 — 720  zeigt ;  dann  wird  die  Vorlage  wiederum  ge- 
wechselt und  so  fort,  bis  zuletzt  nur  noch  festwer- 
dende Körper  destillieren  und  schliesslich  eine  schwarze, 
kohlige  Masse  in  der  Retorte  verbleibt.  Die  so  er- 
haltenen Destillationsprodukte  werden  dann  noch,  zur 
vollständigen  Reinigung,  wie  schon  angedeutet,  mit 
Schwefelsäure  und  "Wasser  behandelt,  darauf  mit  Al- 
kali und  endlich  mit  Wasser  ausgewaschen  und  ge- 
langen so  mit  den  verschiedenartigsten  Namen  ver- 
sehen in  den  Handel 

So  werden  bei  dieser  Destillation  unter  anderen 
erhalten : 

Cy mögen,    ist     bei    gewöhnlicher     Temperatur 
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gasförmig,  wird  durch  Druck  verflüssigt,  siedet  dann 
schon  bei  0  <*  C.  und  findet  bei  der  Herstellung  von 
künstlichem  Eis  Verwendung. 

Rhigolen  —  spec.  Gewicht  0,625  —  siedet  bei 
+  18 — 20°  C.  und  wird  als  Anästheticum  benutzt. 

Gasoline  —  spec.  Gewicht  0.666  —  siedet  bei 
50«  C. 

Naphta  oder  Petroleumaether  —  spec.  Ge- 
wicht 0,670—675  —  siedet  bei  50—60  «  0.,  findet  beim 
Ausziehen  von  Fetten,  Auflösen  von  Harzen  etc.  viel- 
fach Verwendung. 

Benzin  —  spec.  Gewicht  0,680 — 700  —  siedet  bei 
60 — 80  ^  C,  ist  unter  dem  Namen  Fleckwasser  bekannt 
und  wie  auch  das  vorige  officinell. 

Künstliches  Terpentinöl,  Putzöl  etc. — spec. 
Gewicht  0,740—745. 

Alle  bis  jetzt  genannten  Destillations-Produkte 
werden  unter  den  gemeinschaftlichen  Namen  Petroleum- 
Essenzen  zusammengefasst.  Sie  sind  sämtlich  sehr 
leicht  entzündlich  und  besitzen  einen  unangenehmen 
Geruch. 

Petroleum,  auch  Leuchtöl,  Paraffinöl,  Kerosen, 
Photonaphtü  genannt,  besitzt  ein  spec.  Gewicht  von 
0,780—820,  siedet  bei  150—250  «  0.  und  wird  bekannt- 
lich zu  Beleuchtungszw'ecken  benutzt.  Die  noch 
schwerer  flüchtigen  Produkte  werden  als  Schmieröl 
oder  Vulkanöl  in  den  Handel  gebracht  und  schliess- 
lich die  erstarrenden  Kohlenwasserstoffe  auf  Par- 
raffin  verarbeitet.  Aus  dem  kohligen  Retortenrück- 
stande  wird  meistens  noch  Leuchtgas  bereitet. 

Die  Ausbeute  einer  Destillation  eines  Rohpetro- 
leums ist  verschieden;  es  werden  dabei  durchschnitt- 
lich erhalten:  ca.  20  pCt.  leicht  flüchtige  Essenzen, 
60  bis  80  pCt.  rafaniertes  Petroleum,  19  pCt.  Vulkanöl 
und  2  pCt.  Paraffin. 

Von  allen  den  eben  genannten  Körpern  ist  das 
raffinierte  Petroleum  bei  weitem  der  wichtigste.  Da 
nun  aber  die  Nebenprodukte    dieser  Erdöldestillation, 
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wenigstens  die  meisten  derselben,  lange  nicht  den 
Wert  des  gereinigten  Petroleums  repräsentieren,  so 
liegt  es  wohl  auf  der  Hand,  dass  dieselben  zur  Ver- 
fälschung dieses  wichtigen  und  begehrten  Handels- 
artikels sehr  häufig  Verwendung  finden.  Es  würden 
nun  diese  immerhin  verwerflichen  Betrügereien  und 
Verfillschungen  wohl  kaum  so  sehr  geahndet  werden, 
wenn  nicht  gerade  die  Verwendung  des  Petroleums 
zu  Beleuchtungszwecken  dadurch  eine  so  sehr  gefahr- 
liche würde. 

Die  leicht  flüchtigen  Petroleumessenzen  besitzen 
nämlich  die  Eigenschaft,  schon  bei  sehr  niedriger 
Temperatur  brennbare  Gase  und  Dämpfe  auszustossen, 
die  mit  der  atmosphärischen  Luft  gemengt,  mit  grosser 
Gewalt  explodierbare  Gasgemische  bilden  und  dann  bei 
zufidliger  Entzündung  die  grössten  Verwüstungen  an- 
zurichten im  stände  sind.  Auch  das  gereinigte  Pe- 
troleum besitzt  diese  unangenehme  Eigenschaft,  jedoch 
in  weit  geringerem  Grade  und  erst  bei  einer  bedeu- 
tend höher  liegenden  Temperatur,  welche  in  den  Oel- 
behältem  der  gebräuchlichen  Petroleumlampen  wohl 
kaum  jemals  erreicht  werden  dürfte.  Dasselbe  kann 
daher  als  gereinigtes  sog.  raffiniertes  Oel  ohne  jede 
Gefahr  und  besondere  Vorsicht  zu  Beleuchtungszwecken 
benutzt  werden. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  jedoch  das  Verhältnis, 
wenn  ein  gutes  Oel  durch  einen,  wenn  auch  nur  klei- 
nen Zusatz  der  leicht  flüchtigen  Petroleumessenzen 
verfklscht  wurde,  wie  nachstehende  Versuche  zeigen. 
Das  zu  diesen  Experimenten  verwendete  Normalpetro- 
leum wurde  durch  wiederholte  fraktionierte  Destillation 
aus  den  hier  käuflichen  Petroleumsorten  dargestellt. 

BnrsSiidaiigatemperatnr       Spac. 

Dieses  zwischen  160-260«  C  destü-  *"  <*"'  «•-•'"" 

lierende  Normalpetrolenm  zeigte  .  85—36»  C  0,785 

MitS^/oPetroleumessenzenvennischt  81,0«  C  0,779 

„10»/.                ,                       n  27.0"  C  0,776 

„2Cy,                „                       n  23,6'C  0,7735 
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Als  Zusatzessenzen  wurden  bei  den  bevorstehenden 
Versuchen  die  bei  der  Destillation  erhaltenen,  nicht 
sehr  flüchtigen  zwischen  100—150  "  C  übergehenden 
Produkte  verwendet.  Immerhin  aber  geht  aus  den- 
selben hervor,  dass  schon  ein  verhältnissmässig  kleiner 
Zusatz  der  Essenzen  den  Entzündungspunkt  bedeu- 
tend erniedrigt,  und  dass  auch  in  gleicher  Weise  das 
spec.  Gewicht  abnimmt. 

Was  nun  den  Nachweis  dieser  Verfälschungen 
anbelangt,  so  kann  derselbe  nach  verschiedenen  Me- 
thoden geliefert  werden  und  zwar: 

L  Durch  eine  mit  einer  kleinen  Menge  ange- 
stellten fraktionierten  Destillation.  Wie  schon 
angedeutet,  muss  hierbei  ein  gutes  Petroleum  vollstän- 
dig zwischen  150 — 250  "  0  übergehen,  wissentlich  zuge- 
setzte Essenzen  werden  vorher,  Schmieröle  dagegen 
nachher  destillieren.  Wird  diese  Destillation  mit 
100  ccm  Oel  vorgenommen  und  die  einzelnen  Frak- 
tionen in  in  100  ccm  eingeteilten  Cy linder -Vorlagen 
aufgefangen,  so  können  die  Zusätze  sofort  nach  Pro- 
centen  abgelesen  werden.  Drei  hiesigen  Verkäufern 
entnommene  Petroleumproben  ergaben  in  dieser  Weise 
bestimmt: 

SpeeUUcbet  EtMnson  Petrol«am  SehmicrÖIe 

Gewicht  160  o  O.  150-S50  o  C.  flbw  tM  o  C. 

Nr.  24:        0,8014,       16,0  pCt.      40,0  pCt.      43,6  pCt. 
Nr.  25:        0,8016,       17,2     „         39,6     „         43,2     „ 
Nr.  26:        0,8011,       13,0     „  41,2     „         45,8     „ 

n.  Durch  die  Bestimmung  des  spec.  Ge- 
wichts. Wie  wir  eben  gesehen  haben,  wird  das  spec. 
Gewicht  eines  Petroleums  in  demselben  Verhältnis 
herunter  gedrückt,  in  welchem  ein  Zusatz  der  leich- 
teren Petroleumessenzen  steigt,  in  gleichem  Verhältnis 
wird  nun  aber  auch  umgekehrt  das  spec.  Gewicht  des 
Oeles  erhöht,  in  welchem  ein  Zusatz  der  schwereren 
Schmieröle  zunimmt.  Es  wäre  nun  sehr  einfach, 
durch  diese  leicht  und  schnell  ausführbare  Gewichts- 
bestimmung die  Güte  eines  Brennpetroleums  festzu- 
stellen,  wenn  es  nicht  den  Fälschern  durch  Versetzen 
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desselben  mit  einem  Gemische,  bestehend  aus  den 
leichteren  Essenzen  und  den  schweren  Schmier- 
ölen, so  sehr  leicht  fiele,  ein  Oel  von  ganz  bestimm- 
ten spec.  Gewicht  nach  Belieben  herzustellen.  Die 
Bestimmung  des  spec.  Gewicht  kann  daher  allein  nicht 
massgebend  sein,  sondern  nur  bei  gleichzeitiger  Vor- 
nahme einer  fraktionierten  Destillation,  oder  einer  Be- 
stimmung des  —  unten  eingehender  beschriebenen  — 
Entzündungspunktes  nicht  selten  von  Wichtigkeit 
werden.  Die  Ausfuhrung  dieser  Operation  geschieht 
am  einfachsten,  indem  man  einen  mit  Marke  verse- 
henen Literkolben  bis  zur  Marke  bei  einer  Tempera- 
tur von  16  ®  C  mit  dem  zu  prüfenden  Oel  füllt  und 
wiegt.  1  Liter  Petroleum  muss  zwischen  795—804  g 
wiegen,  oder  mit  anderen  Worten,  da  1  Liter  Wasser 
bekanntlich  1000  g  wiegt,  so  ist  das  spec.  Gewicht 
des  Petroleums  (Wasser  =  1  gesetzt):  0,796—0,804. 

in.  Durch  die  Dampfspannung.  Alle  flüch- 
tigen Substanzen  besitzen  die  Eigenschaft,  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  Dämpfe  auszustossen,  welche 
unter  Umständen,  z.  B.  im  geschlossenen  Baume,  im 
stände  sind,  einen  gewissen,  teils  kleineren,  teils 
grösseren,  aber  messbaren  Druck  auszuüben.  Diese 
Eigenschaft,  welche  bei  gewissen  Körpern  nur  sehr 
gering  ist,  ist  nun  den  leicht  flüchtigen,  ätherischen 
Oelen  im  höheren  Grade  eigentümlich  und  zwar  um 
so  mehr,  je  leicht  flüchtiger  die  Substanz  und  je  höher 
die  gerade  herrschende  Temperatur  ist.  Es  liegt  nun 
auf  der  Hand,  dass  man  durch  Vergleichung  der 
Dampfspannungen,  wenn  man  die  des  unverfälschten 
Petroleums  in  einem  bestimmten  Apparat  kennt,  leicht 
einen  Zusatz  der  leichter  flüchtigen  Essenzen  erkennen 
wird.  Zur  Bestimmung  dieser  Dampfspannung  liegen 
nun  einige  Apparate  vor  —  der  bekanntere  ist  von 
Salleron-Urbain  konstruiert  — ,  dieselben  sind  in  Metall 
gearbeitet,  ziemlich  teuer  und  lassen  sich  auch  sehr 
schwer  bei  jeder  neuen  Beobachtung  von  dem  anhaf- 
tenden  Petroleum   reinigen.    Wir  haben   daher  einen 
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Apparat  von  Glas  hergestellt,  den  jeder  Mechaniker 
oder  einigermassen  geübte  Chemiker  sich  leicht  dar- 
stellen kann  und  welcher  ganz  befiiedigende  Resul- 
tate liefert.  Eine  Abbildung  und  genaue  Beschrei- 
bung des  Apparats  befindet  sich  im  Repertorium  der 
Änalyt.  Chemie  1881,  245,  und  in  der  Zeitschrift  fttr 
analyt.  Chemie  1882,  97.  In  dem  Apparat  zeigt  das 
verwendete  Normalpetroleum  bei  16  **  C  eine  Dampf- 
spannung von  30  mm  Wasserdruck,  die  leichter  flüch- 
tigen Essenzen  dagegen  eine  solche,  welche  einer 
Wassersäule  von  97  mm  Höhe  das  Gleichgewicht  hält. 
Weitere  Beleganalysen  folgen  unten. 

rV.  Durch  die  Entzündungs-Temperatur 
der  Petroleumdämpfe.  Diese  Entzündungstempe- 
ratur, auch  Blitzpunkt  (flashing-test)  genannt,  darf 
durchaus  mit  dem  sogenannten  Brennpunkt  (buming- 
test)  des  Petroleums  nicht  verwechselt  werden.  Der 
letztere  bezeichnet  nämlich  diejenige  Temperatur, 
bis  auf  welche  das  Petroleum  erhitzt  werden  muss, 
um  aus  sich  selbst  ohne  Docht  weiter  brennen  zu 
können;  dieselbe  liegt  stets  um  mehrere  ^  C  höher, 
als  der  Blitzpunkt  und  wird  in  neuerer  Zeit  bei  Pe- 
troleumuntersuchungen kaum  noch  bestimmt.  Der 
Entzündungspunkt  ist  dagegen  von  der  grössten  Be- 
deutung für  den  Handelswert  eines  Petroleums  und 
wird  daher  auf  die  genaue  Peststellung  desselben  der 
grösste  Wert  gelegt.  Das  Petroleum  besitzt,  wie 
schon  angedeutet,  die  Eigenschaft,  bei  einer  bestimm- 
ten Temperatur  Dämpfe  oder  Guse  auszustossen,  welche 
mit  der  atmosphärischen  Lufb  gemengt,  heftig  explo- 
dierbare Gasgemische  bilden.  Die  Temperatur  nun, 
bei  welcher  eine  derartige  Gasentwicklung  und  Ent- 
stehung explodierbarer  Gusgemische  stattfindet,  wird  der 
Entzündungspunkt  oder  Blitzpunkt  des  Petroleums 
genannt.  Derselbe  liegt,  wie  wir  gesehen 
haben,  um  so  niedriger,  je  leicht  flüchtiger 
das  zu  untersuchende  Oel,  oder  mit  anderen 
Worten,  je  grösser  die  Verfälschung  desselben 
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mit  den  leicht  flüchtigen  Petroleumessenzen 
ist,  und  es  ist  eine  genaue  Bestimmung  dieses 
Blitzpunktes  In  erster  Linie  geeignet,  die 
öüte  des  Brennpetroleums  klarzulegen. 

Es  sind  denn  auch  zu  diesem  Zweck  eine  ganze 
Reihe  von  sogenannten  Petroleumtestapparaten  im 
Laufe  der  Jahre  konstruiert  und  beschrieben  worden. 
Alle  beruhen  darauf,  dass  das  Versuchspetroleum,  in 
welches  zum  Ablesen  der  Temperatur  ein  empfind- 
liches Theimometer  eintaucht,  in  einem  Metall-  oder 
ölassgefkss  auf  dem  Wasserbade  langsam  und  vor- 
sichtig erwärmt  wird.  Anfangs  operierte  man  hierbei 
in  offenen  GefUssen  —  wie  teilweise  noch  jetzt  in  den 
Oeldistrikten  von  Nordamerika  —  nachher  in  geschlos- 
senen Apparaten.  Die  Entzündung  des  Gasgemisches 
wurde  dabei  entweder  durch  ein  von  Zeit  zu  Zeit  bis 
dicht  auf  die  Oberfläche  des  Oels  eingeführtes  bren- 
nendes Holzspänehen  oder  durch  ein  kontinuierlich 
brennendes  Flämmchen  bewirkt.  Doch  alle  bis  vor 
etwa  2  Jahren  bekannt  gewordenen  Apparate  geben 
durchaus  unbefriedigende  und  unter  sich  nicht  ver- 
gleichbare Resultate,  welche  Kalamität  wohl  nur  auf 
die  gebräuchliche  Art  der  Entzündung  zurückzuführen 
sein  dürfte.  Wir  haben  daher  schon  zu  der  ge- 
nannten Zeit  einen  Apparat  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Herrn  Mechaniker  Wanke  ersonnen  und  an- 
gefertigt, bei  welchem  diese  Uebelstände  vollständig 
dadurch  gehoben  wurden,  dass  die  Entzündung  des 
Gasgemisches  im  geschlossenen  Räume  durch  den 
electrischen  Funken  bewerkstelligt  wird  und  der,  wie 
auch  noch  einige  andere,  ebenfalls  gute  Resultate 
liefert.*)  Eine  genaue  Beschreibung  des  Apparats 
nebst  Abbildung  befindet  sich  im  Repertorium  der 
der  analytischen  Chemie  1881,  241.  Der  Apparat  ge- 
stattet durch  eine  besondere  Einrichtung  ein  rasches 
und  sicheres  Arbeiten,  schnelle  Bestimmung  mehrerer 


*)  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  1881,  1. 
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Petroleumproben  nach  einander  und  bedarf  kaum  einer 
Aufwartung,  da  sich  der  Eintritt  der  Entzündung  so- 
fort durch  ein  starkes  Zischen  zu  erkennen  giebt. 
Derselbe  erlaubt  femer  durch  eine  einfache  Umschal- 
tung die  Entzündung  durch  ein  kontinuierlich  bren- 
nendes Flämmchen  oder  auch  durch  ein  von  Zeit  zu 
Zeit  einzuführendes  brennendes  Holzspänehen  oder 
besser  kleinstes  Q-asflämmchen  zu  bewerkstelligen,  wie 
auch  gleichzeitig  eine  Feststellung  des  vorhin  einge- 
hender besprochenen  Brennpunktes  eines  Petroleums 
auszufCLhren.  Der  Apparat  wird  auch  in  einfacherer 
Ausstattung  für  Petroleumhändler  und  Private  mit 
genauer  Gebrauchsanweisung  versehen  und  unter  bil- 
ligster Berechnung  von  Herrn  Wanke  hier  angefertigt. 
Mit  diesem  Apparat  werden  nun  eine  Anzahl 
der  hier  im  Handel  vorkommenden  Petroleum- 
sorten untersucht  und  bei  allen  eine  zum  Teil  sehr 
niedere  Entzündungstemperatur  gefunden,  wie  aus  der 
umstehenden  Zusammenstellung,  welcher  auch  noch 
die  specifischen  Q-ewichte,  wie  auch  die  Dampfspan- 
nung verschiedener  Petroleumsorten  beigefügt  sind, 
leicht  zu  ersehen  ist» 


Biitzpunkt 

Dampf- 

apaiinung 

SpeciÖBches 

Petrolemnprobe 

Beachaffen- 
heit 

äs 

4^ 

ID  mm 

o'c'*' 

Gewicht 
15-  C 

Normal  petroIeum 

schwach 

35-3« 

41,6-42 

3)1 

16 

(1,795-0,804 

Hedet=150-25Ü-C 

)^lb 

Petrol.  -  Eaaenzen 

farblos 

+3,0 

_ 

97 

15 

0,7465 

lieden  bü  ISO  '  C 

Nr.    1 

Bchw.  gelb 

trübe 

31,6 

- 

- 

- 

0,8057 

H        2 

fast  farblos 

28,3 

— 

_ 

— 

0.7931 

.,      8 

farblos 

26,0 

_ 

_ 

0,8009 

„      4 

jchw.  gelbl. 

ao,4 

_ 

— 

»,8053 

-       5 

28,0 

- 

— 

— 

0,8001 

-      6 

263 

- 

_ 

_ 

0,7967 

„      1 

„ 

27,6 

— 

— 

— 

0,7912 

r      8 

farblos 

27,7 

— 

— 

- 

0,7981 

r      9 

Hchw.  gelb 

27,6 

— 

37,5 

17,0 

0,7997 

-     10 

gelb 

26,0 

— 

41,0 

16,0 

0,7927 

„   u 

schw.  gelb 

24,6 

— 

4Ü,0 

16.0 

0,7945 

,.     12 

24,6 

— 

45,0 

17,« 

0,8010 

„    13 

^ 

27,8 

— 

41,0 

16,0 

0,8190 

«    14 

31,0 

— 

34,0 

17,0 

11,8015 

„    15 

„ 

27,0 

— 

36,« 

18,0 

— 

-    16 

gelblich 

26,6 

— 

40,0 

1G,0 

0,8015 

,1     17 

achw,  gelb 

26,6 

— 

37,5 

17,0 

0,8CBÜ 

,.    18 

24,0 

32,0 

— 

— 

0,7998 

n    19 

25,6 

30,5 

_ 

— 

o,«no 

„    20 

27,0 

39,0 

33,0 

14,0 

0,8005 

-T     21 

fast  farblos 

32,0 

— 

— 

— 

0,7969 

r      22 

schw.  gelb 

22,6 

80,5 

_ 

— 

0,7945 

«    2S 

gelb 

26,6 

33,0 

— 

— 

0,7'JÖO 

..    24 

schw.  gelb 

27,6 

33,5 

— 

— 

0,8014 

„    25 

20,6 

29,5 

— 

— 

0,8016 

„    26 

■ 

2S,6 

31,0 

— 

- 

0,8011 

61 


Ans  diesen  Untersuchangen  geht  hei-vor,  dass  ziir 
geoaaeu  Petroleumanalyse,  eine  einfache  Bestimmimg 
des  Bpecifischen  Gewichts  wie  auch  der  Dampfapan- 
nnng  eines  Oels  durchaus  nicht  hinreicht,  da  ersteres 
nach  WillkOr  des  Fälschers  —  wie  schon  angedeutet 
—  leicht  verändert,  die  letzte  aber  mancherlei  anderen 
Schwankungen,  auf  deren  Entstehung  hier  jedoch 
nicht  apecieller  eingegangen  werden  kann,  unterworfen 
iat.  Es  muss  daher,  wenn  nicht  eine  fraktionierte  De- 
stillation des  Petroleums  vorgezogen  wird,  stets  noch 
Bestinunung  der  sehr  wichtigen  Entzündungs- 
temperatur des  Untersuchungsproduktes  vorgenom- 
men werden. 

Femer  zeigen  diese  Untersuchungen,  dass  die 
hier  hsndelBfibllcben  Petrolenmaorten  znm  grösseren 
Teil  sehr  fenergerafarlicfae  Prodokte  sind  und  es  ist 
wahrlich  als  ein  Wunder  zu  betrachten,  dass  bei  dem 
C)«brauch  derselben  zu  Belenchtungszwecken  nicht 
häufiger  ein  Unglück  vorkommt. 

Die  Oelheimer  Petroleumsorten,  die  bislang  hier 
im  Handel  noch  nicht  zu  haben  waren,  sind  von  den 
amerikanischen  Produkten  sehr  verschieden,  besitzen 
auch  eine  ganz  bedeutend  höhere  Entzündungstempe- 
ratur, Zwei  dieser  in  Hannover  erbohrten  Petroleum- 
proben, welche  wir  der  Güte  I  der  Oelheimer  Petro- 
leum-Industrie, A.  M.  Mohr,  Hannover  und  11  der 
deutschen  Petroleum-Bohr-Q« Seilschaft,  Bremen  ver- 
danken, ergaben  bei  der  Untersuchung  folgende 
Besoltate: 


Beschaffeu- 
heit 

IM 

1 

Da« 
«pan 

ipf- 
ung 

Brennpetrolenm   1 
Brennpetroleum  11 

fast  farblos 
do. 

J5,5"C 
&3,0»C 

40,5 
6S,0 

JZ-33 

ie,0''C 
16,0  "C 

0,8055 
0,8412 

52 


Destillation: 

100  com  Oel  ergaben: 

bei  100—  50 

0  C 

150     250  «C 

350    350  •  C 

Brennpetroleum    I 
do.            n 

2,0  % 
0 

45,0  % 

46.6  % 

53,0  % 
54,4  o/o 

Ueber  Verbrennung  dieser  Petroleumproben  in 
den  gebräuchlichen  Petroleumlampen  und  die  Leucht- 
kraft derselben  waren  wir  leider  nicht  in  der  Lage, 
Versuche  anstellen  zu  können. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  das  Petroleum  in 
dem  Oelbehälter  unserer  Petroleumlampen  durch  die 
strahlende  und  leitende  Wärme  der  Flamme  unter 
umständen  bis  auf  35  "  C  erwärmt  werden  kann,  so 
wird  es  uns  klar,  dass  ein  Petroleum,  welches  schon 
bei  dieser  Temperatur,  oder  vielleicht  noch  gar  unter 
derselben,  brennbare  und  explodierbare  Gase  ausstösst, 
als  Leuchtöl  nicht  in  den  Handel  gebracht 
werden  sollte.  Da  nun  das  Petroleum  ein  Handels- 
artikel von  ganz  eminenter  Bedeutung  ist  und  heute 
in  feist  allen  Haushaltungen  zur  Beleuchtung  benutzt 
wird,  so  ist  auch  die  Explosionsgefahr  bei  Verwen- 
dung eines  schlecht  gereinig^n  Oels  eine  sehr  grosse 
Li  mehreren  europäischen  Ländern,  so  auch  in  Eng- 
land und  Frankreich  ist  daher  von  Seiten  des  Staats 
ein  Entzündungspunkt,  40 — 45  °  C,  f[lr  Brennpetro- 
leum festgesetzt.  Eine  diesbezügliche  Kontrole  findet 
an  der  Ghrenze,  meistens  in  den  Hafenplätzen,  statt 
und  es  wird  hier  jede  Petroleumladung,  die  den  vor- 
geschriebenen Bedingungen  nicht  genügt,  einfach  zu- 
rückgewiesen. Li  Deutschland  war  eine  derartige  Ein- 
richtung von  Seiten  der  Regierung  bis  jetzt  noch  nicht 
getroffen  und  es  lag  auf  der  Hand^  dass  Petroleum- 
sorten, die  den  Bedingungen  anderer  Länder  nicht 
genügten  und  deshalb  dort  ausgewiesen  waren,  sowie 
auch  aus  den  bei  der  Reinigung  des  Petroleums  zurück- 
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bleibenden,  minderwertigen  Abfallstoffen  zusammen- 
gescbmierte  Produkte  einfach  nach  Deutschland  im- 
portiert wurden,  da  dort  eben  noch  alles  ange- 
kauft wurde,  was  nur  Petroleum  hiess  und 
brannte. 

In  Gemässheit  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom 
24.  Februar  1882  wird  nun  vom  1.  Januar  1883  ab 
auch  in  Deutschland  eine  Petroleum-Kontrole  einge- 
ftlhrt  und  alles  Petroleum,  welches  in  dem  sogenann- 
ten verbesserten  Abelschen  Petroleumprober  unter 
21  ®  C  entzündet  werden  kann,  als  feuergefährlich  zu- 
rückgewiesen werden.  Ob  nun  der  hierbei  zur  Kon- 
trole  dienende  und  von  der  Regierung  angenommene 
sehr  kompliziert  eingerichtete  und  von  dem  Laien 
schwer  zu  handhabende  Abelsche  Petroleumprober 
sich  in  der  Praxis  bei  dieser  wichtigen  Sache  be- 
währen wird  und  ob  der  Normalpunkt  von  21  "  C 
nicht  vielleicht  zu  niedrig  gegriffen  ist,  wird  die  Zu- 
kunft bald  lehren. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  übrig,  die  Verwendung 
des  Petroleums  im  Haushalte  etc.  zu  Beleuchtungs- 
zwecken, die  dabei  sich  entwickelnden  Grase  und  ent- 
stehenden Verbrennungsprodukte  und  die  Einwirkung 
derselben  auf  unseren  Organismus,  oder  mit  anderen 
Worten  die  Verwendung  des  Petroleums  vom  hygie- 
nischen Stfioidpunkte  aus  zu  betrachten. 

Durch  alle  Beleuchtungsmaterialien,  vielleicht  mit 
Ausnahme  des  elektrischen  Lichts,  wird  der  Luft  un- 
serer Wohnungen  der  für  den  Atmungsprozess  so  not- 
wendige Sauerstoff  entzogen  und  dafür  derselben  mehr 
oder  weniger  Qase  mitgeteilt,  welche  dieselben  zu 
verunreinigen  und  zu  verderben  im  Stande  sind.  Es 
sind  dieses  in  erster  Linie  Kohlensäure  und  Produkte 
der  unvollständigen  Verbrennung,  Kohlenoxydgas  etc. 
Im  Petroleum  des  Handels  sind  ausserdem  nicht  selten 
noch  kleine  Mengen  Schwefelsäure  —  bis  zu  2,2  pCt. 
—  enthalten,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  der 
Reinigung  desselben  benutzt  und  nachher  nicht  voll- 
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ötändig  wieder  entfernt  wurden.  Ein  derartig  verun- 
reinigtes Petroleum  brennt  trübe  und  entwickelt  beim 
Brennen  schädliche  Dämpfe,  welche  Augenentzündun- 
gen und  katarrhähnliche  Erscheinungen  veranlassen. 
Ist  dagegen  ein  Petroleum  durch  einen  Zusatz  von 
schwerflüchtigen  Schmierölen  verfälscht  worden,  so 
wird  die  Leuchtkraft  desselben  dadurch  bedeutend 
herabgedrückt. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  —  reine  Pro- 
dukte vorausgesetzt  —  dasjenige  Beleuchtungsmaterial 
das  empfehlenswerteste  sein  wird,  welches  bei  gleichem 
Kostenpreis  und  gleicher  Lichtstärke  die  kleinsten 
Quantitäten  dieser  die  Luft  unserer  Wohnungen  ver- 
unreinigenden Gase  entwickelt.  Nach  den  Versuchen 
von  Erismann  liefert  nun  unter  diesen  Verhältnissen 
in  der  Zeiteinheit: 

Kohlenslare  Kohlenwaaaeratoff 

Petroleum    .     .        0,24  0,014 

Eüböl  ....        0,48  0,066 

Leuchtgas     .     .        0,76  0,066 

Kerzen     .     .     .        2,31  0,083 

oder  die  Luftverunreinigung  des  Petroleums  als  Ein- 
heit angenommen: 

Kohlenalar«  Kohlenwauerftoff 

Petroleum     .     .  1  1 

ßüböl  ....  2  4 

Leuchtgas     .     .  3,1  4 

Kerzen     .     .    .  9,6  6 

Nach  diesen  Beobachtungen  verunreinigt  Petro- 
leum die  Luft  am  wenigsten,  Stearinkerzen  am  stärk- 
sten. Es  hat  somit  das,  hier  jedoch  scheinbar 
sehr  schwer  zu  erlangende,  reine,  nnyer- 
fftlsehte  Petroleum  auch  in  hygienischer  Be- 
ziehung selbst  dem  Leuchtgase  gegenüber  als 
Beleuchtungs  -  Material  den  Sieg  davonge- 
tragen. 

Osnabrück,  im  Juni  1882. 
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UnaCysc  der  ftucttc  At%  mutn  SoCbade«  JRcttc 


von 
Dr.  Wilh.  Thörner. 


Das  vor  4  Jahren  eröffiaete  Solbad  Melle  liegt 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  Löhne  und  Osnabrück  und 
ist  Station  der  hannoverschen  Westbahn.  Die  Heil- 
queUen  entströmten  einem  im  Jahre  1877  getriebenen 
Bohrloche  von  360  Fuss  R.  Tiefe,  welches  bis  zum 
Felsen,  das  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  160  Fuss  R. 
mit  Kupferröhren  (früher  Eisenröhren)  gefasst  ist  und 
ergiesst  sich  in  einen  etwa  3,6  Fuss  weiten  und  circa 
15  Fuss  tiefen,  sehr  stark  auscementierten  Brunnen- 
schacht. Von  hieraus  wird  die  Sole  durch  Pumpen  in 
die  Reservoire  weitergetrieben.  Das  stark  mit  Gasen 
beladene  Wasser  der  Quelle  springt  unter  geeig- 
neten Bedingungen  bis  etwa  12  Fuss  Rh.  über  die 
Erdoberfläche  empor;  der  Druck  in  der  Quelle  steigt 
hierbei  sehr  allmählich  und  hat  erst  nach  etwa  einer 
Stunde  seine  volle  Kraft  erreicht.  Die  Quelle  liefert 
bei  einer  Weite  des  Bohrloches  von  2  Zoll  Rh.  in 
einer  Stunde  ca.  2500  Liter,  also  in  einem  Tage  etwa 
60  Cbmtr.  Sole  und  besitzt  eine  Temperatur  von  16,6  "C 
bei  19,6  ^  C  Luftwärme  Die  neutral  reagirende  und 
anfangs  farblose  Salzsole  wird  an  der  Luft  schnell 
getrübt  und  setzt  einen  okerartigen  Niederschlag  in 
den  Reservoiren,  Leitungen  etc.  ab,  der  jedoch  bis 
jetzt  noch  nicht  eingehender  untersucht  wurde. 

Die  Sole  enthält  viel  freie,  mechanisch  bei- 
gemengte   Q-ase,     deren    Quantität    bis    jetzt   noch 
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nicht  genauer  festgestellt  werden  konnte.     Dieselben 
bestehen  aus: 

29,20  Vol.  pCt.  Kohlensäure, 
0,80     „       „      Sauerstoff, 
70^00     n      TT     Stickstoff. 
Kohlen-  und  Sohwefelwasserstoffgas  konnte  nicht 
nachgewiesen  werden. 

Die  Sole  enthält  ausserdem  noch  in  1  Liter 
366,0  ccm*)  Gase  absorbiert  oder  gelöst,  die  eine 
von  den  oben  betrachteten  freien  Gasen  durchaus 
verschiedene  Zusammensetzung  besitzen.  Diese  ab- 
sorbierten Gase  bestehen  aus: 

92,72  Vol.  pCt.  Kohlensäure, 
0,84     „       „      Sauerstoff, 
6^44     „      „     Stickstoff. 
Schwefel-    und  Kohlenwasserstoffgase    waren    auch 
hier  nicht  nachweisbar. 

Die  direkten  Ergebnisse  der  Analyse  der  Salz- 
sole sind  folgende: 

Specifisches  Gewicht  1,0225  bei  19,0  «  C. 
Gesammtrückstand  28,5580  bei  160  "  C  getrocknet. 

Chlor 13,1776600  o/^^ 

Brom 0,0003000    „ 

Jod 0,0000402    „ 

Schwefelsäure  .  .  4,6070000  „ 
Kieselsäure  .  .  ,  0,0121400  „ 
Phosphorsäure  .  0,0000430  „ 
Titansäure  .  .  .  0,0000250  „ 
NaCl+KCl+LiCl  23,6458000  „ 
Chlomatrium  .  .  23,4694300  „ 
ChlorkaUum  .  .  0,1741000  „ 
ChlorHthium  .  .  0,0022700  „ 
Strontian      .     .     .    0,0420200    „ 

Baryt 0 

Kalk 1,5020000    „ 

Magnesia      .    .    .    0,3429100    „ 


*)  Auf  0  «  C  und  760  mm  Barometerstand  reduciert. 
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Gesamt  -  Kohlens. 
Ammoniak  .  .  . 
Eisenoxydul  .  . 
Manganoxydul 
Thonerde  .  .  . 
Rubidium  .  .  . 
Caesium  .... 
Arsen  u.  Antimon 
Kupfer,  Blei,  Wis- 


n 


n 


n 


1,2121000  %o 
0,0047650 
0,0047000 
0,0010300 
0,0001020 
leicht  nachweisbar. 
Spuren. 
0 

Spuren. 


muthjCadmium  etc. 

Aus  diesen  direkt  gefundenen  Resultaten  berechnet 
sich  die  chemische  Zusammensetzung  für  1000  Teile 
Sole  wie  folgt: 

Schwefelsaurer  Kalk 

Strontian 

Natron 

Kali 


n 


n 


4,027637 

/uo 

0,042020 

n 

3,368348 

n 

0,202730 

n 

20,694133 

n 

0,002270 

n 

0,814048 

n 

0,000390 

n 

0,000048 

n 

0,014165 

n 

0,000043 

n 

0,086444 

n 

0,007572 

n 

0,001670 

n 

Chlomatrium    . 
Chlorlithium     . 
Chlormagnesium 
Brommagnesium 
Jodmagnesium 
Chlorammonium 
Phosphorsaurer  Kalk 
Kohlensaurer  Kalk  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlens.  Manganoxydul   . 

Kieselsäure 0,012140 

Titansäure 0,000025 

Thonerde 0,000102 

Freie  Kohlensäure    .     .     .      1,129004 

Nach  dieser  Untersuchung  muss  diese  neue 
Quelle  zu  den  Kochsalz-  und  Kohlensäure-, 
besonders  aber  auch  stickstoffreicheren  Sol- 
quellen gerechnet  werden  Sie  nähert  sich  —  wie 
aus  der  nebenstehenden  Zusammenstelliuig  der  Ana- 
lysen einiger  Solquellen  leicht  ersichtlich   —  in  ihrer 


n 


n 


n 


n 


68 


chemischen  Zasammensetzting  —  abgesehen  von  der 
niedrigeren  Temperatur  —  den  Thermalsolquellen  von 
Oeynhausen  und  Nauheim  und  zeichnet  sich  beson- 
ders auch  noch  durch  ihren  hohen  Lithion- 
G  eh  alt  aus. 


Chemisches  Laboratorium  Osnabrück, 

im  Januar  1882. 
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Verzeichnis 

der  bei  Welllngholthansen  bisher  anfgenmdenen 

Banbwespen, 

mit  biologischen  und  litterarischen  Notizen 

von 

Franz  Sickmann, 

Privatlehrer  in  Wellingholthausen. 


Während  einer  Reihe  von  Jahren  widme  ich  mit 
besonderer  Vorliebe  einen  Teil  meiner  freien  Zeit  dem 
Studium  der  Hymenoptera  aculeata,  zu  welchen  bekannt- 
lich diejenigen  Hautflügler  gerechnet  werden,  welche 
einen  einfachen  Schenkelring  besitzen  und  deren 
Weibchen  und  Arbeiter  mit  einem  Giftstachel  oder 
selten  mit  einer  Giftdrüse  versehen  sind.  Sie  zerfallen 
in  die  Abteilungen  der  Sphegiden,  Chrysiden,  Vespiden, 
Formiciden  und  Apiden.  Erstere  sind  es  nun  besonders 
gewesen,  mit  denen  ich  mich  in  letzter  Zeit  einge- 
hender beschäftigt  habe. 

Die  Sphegiden,  auch  Fossores,  Raub-,  Mord-  oder 
Grabwespen  genannt,  bilden  eine  Familiengruppe,  deren 
einzelne  Arten  sich  vielfach  nicht  nur  durch  hübsche 
Färbung  und  eigentümliche  Körperform,  sondern  auch 
oft  genug  durch  eine  recht  interessante  Lebensweise  aus- 
zeichnen, üeberall  begegnen  sie  dem  aufmerksamen 
Beobachter.  Bald  finden  wir  sie  auf  den  grünen 
Pflanzenteilen,  auf  den  Blättern  der  Kräuter  und 
Sträucher,  welche  von  ihnen  nach  Fliegen  und  Blatt- 
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lausen  abgesucht  werden,  bald  an  den  dürren  Stangen 
einer  alten  Laube  oder  Hecke,  deren  Bohrlöcher  ihnen 
als  Nisthöhlen  dienen.  Hier  treffen  wir  sie  an  alten 
Planken  und  Pfosten,  spielend  und  jagend  im  Sonnen- 
schein, dort  ruhen  sie  für  einen  Augenblick  auf  einem 
alten  Baumstumpfe  oder  an  einem  morschen  Stamme. 
Einige  Arten  Heben  die  sonnigen  Waldblössen  und 
wannen  Heidewege,  andere  dagegen  ziehen  hohe  Ab- 
hänge und  besonnte  Böschungen  vor.  Doch  mannig- 
faltiger und  vielbewegter  zeigt  sich  das  Leben  und 
Treiben  der  Fossorien  auf  den  Blüten  der  Umbellife- 
ren,  von  denen  besonders  Heracleum  Sphondylium, 
Angelica  silvestris  undDaucus  carota  bevorzugt  werden. 
Andere  Blüten  werden  verhältnismässig  weniger  be- 
sucht. Es  sind  die  örabwespen  somit  echte,  rechte 
Sommerkinder,  und  nur  wenige  Arten  treten  bei  gün- 
stiger Witterung  schon  im  März  oder  April  auf  und 
verschwinden  erst  dann,  wenn  die  letzten  sonnigen 
Tage  des  Oktobers  scheiden.  Die  Blütezeit  von  He- 
racleum büdet  wohl  den  Höhenpunkt  der  Zahl  der 
Species  und  der  Individuen. 

Zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  graben  die  meisten 
Arten  Löcher  in  die  Erde,  und  es  ist  überaus  inter- 
essant, Ammophila  sabulosa,  Bembex  rostrata,  Pompilus 
plumbeus  u.  m.  a.  bei  diesem  Geschäfte  in  voller  Thä- 
tigkeit  zn  sehen.  Einige  andere  Arten  wählen  das 
dürre,  morsche  Holz  der  Pfosten,  Planken  und  Stan- 
gen und  nagen  mittelst  ihrer  Kiefern  eine  passende 
Höhlung;  Tioch  andere  jedoch  erleichtem  sich  die  Ar- 
beit, indem  sie  bereits  vorhandene,  von  Käfern  oder 
deren  Larven  herrührende  Löcher  zu  Bruthöhlen  ein- 
richten. Ist  diese  nun  in  zweckmässiger  Weise  her- 
gestellt, so  wird  das  Futter  für  die  zukünftige  Larve 
eingetragen.  Dieses  besteht,  soweit  bis  jetzt  bekannt, 
ausschliesslich  aus  frischer  Fleischkost,  die  jedoch 
von  den  verschiedenen  Arten  auch  verschieden 
gewählt  wird.  Nicht  nur  Blattläuse,  Spinnen  und 
Fliegen,   sondern   auch    kleine  Käfer  und    Schmetter- 
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linge,  auch  Baupen,  Bienen  und  Cikaden,  ja  sogar 
Larven  von  Orthopteren  und  Wanzen  werden  einge- 
tragen. Und  dabei  zeigen  einige  Raubwespen  einen 
ganz  aparten  Geschmack.  Denn  sonderbar  müssen  wir 
es  nennen,  wenn  z.  B.  Oerceris  bupresticida  Duf.  nur 
Glanzkäfer  einträgt,  oder  wenn  Oxybelus  uniglumis  L. 
nur  die  Männchen  bestimmter  Fliegenarten  zum  Neste 
bringt.  Diese  für  die  Larven  eingefangenen  Insekten 
werden  aber  nicht  getötet,  wie  man  glauben  möchte, 
sondern  durch  einen  Biss  oder  Stich  nur  gelähmt;  ja, 
die  kleine  Agenia  carbonaria  Scop.  scheint  die  Läh- 
mung einfech  dadurch  zu  bewirken,  dass  sie  ihrem 
Opfer,  einer  Spinne,  die  Beine  am  Grunde  abbeisst, 
dufch  welche  Operation  natürlich  jegliche  Bewegung 
verhindert  wird.  Ich  will  noch  beifügen,  dass  einige 
Grabwespen  Insekten  eintragen,  die  schwerer,  als  sie 
selbst  sind,  und  dass  sie  oft  mit  grosser  Mühe  und 
Anstrengung  ihre  Beute  steüe  Böschungen  und  selbst 
senkrechte  Wände  und  Mauern  hinaufschaflfon.  An 
oder  auf  die  eingebrachte  Nahrung  wird  dann  das  Ei 
gelegt,  und  die  ausgeschlüpfte  Larve  zehrt  von  der- 
selben bis  zur  Verpuppung.  —  Wenn  nun  auch  im 
allgemeinen  die  Larvenversorgung  in  der  angedeuteten 
Weise  ausgeführt  wird,  so  finden  wir  doch  auch  bei 
den  Sphegiden  wie  bei  den  Bienen  einige  Schmarotzer, 
welche  selbst  nicht  bauen  und  eintragen,  sondern  ihre 
Eier  in  die  Brutlöcher  der  Bienen  oder  anderer  Grab- 
wespen legen,  wo  dann  die  Larve  entweder  von  der 
eingetragenen  Kost  lebt,  oder  gar  die  Larve  des  Wirtes 
verzehrt.  So  machen  es  meine  Beobachtungen  höchst 
wahrscheinlich,  wenn  nicht  gewiss,  dass  Sapyga  clavi- 
comis  L.  ihre  Eier  in  die  Nistlöoher  von  Ohelostoma 
maxillosum  L.  bringt,  und  von  den  Mutillen  ist  es 
längst  bekannt,  dass  sie  ihre  Eier  in  die  Nester  der 
Hummeln  legen.  Doch  herrschen  in  betreff  des  Schma- 
rotzens  noch  manche  Zweifel  und  Ungewissheiten,  so 
dass  hier  immerhin  noch  ein  weites,  dankbares  Feld 
für  fernere  Beobachtungen  frei  bleibt. 
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Von  Feinden  scheinen  die  Grabwespen  weniger 
belästigt  zu  werden.  Bei  ihrer  scheuen  und  flüchtigen 
Lebensweise  entfliehen  sie  gewiss  meistens  denselben, 
und  ein  sehr  scharfes  Gesicht,  das  ihnen  ohne  Zweifel 
eigen  ist,  macht  sie  rechtzeitig  auf  Gefahren  auf- 
merksam. Ich  habe  deshalb  höchst  selten  gesehen, 
dass  Schwalben  und  Meisen  auf  sie  Jagd  machten. 
Doch  werden  ihre  Brutlöcher  von  Schmarotzern  der 
eigenen  Abteilung  oder  von  Chrysiden  behufs  Ablage 
der  Eier  besucht,  wie  denn  überhaupt  die  Goldwespen 
sich  vielfach  zwischen  Raubwespen  umhertreiben.  Nur 
einige  wenige  Exemplare  habe  ich  stylopisiert  ge- 
fimden,  nämlich  Trypoxylon  figulus  und  Cr.  leucostoma. 

Was  nun  das  nachfolgende  Verzeichnis  betrifflb, 
so  bin  ich  mir  recht  wohl  bewusst,  dass  dasselbe  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann.  Die 
Reihe  der  Sammeljahre  ist  noch  zu  klein,  nnd  nur 
wenige  Stunden  —  in  der  That  horae  subsicivae  — 
kann  ich  ausser  den  Ferien  der  Beobachtung  widmen. 
So  beträgt  denn  die  Zahl  der  bei  Wellingholthausen 
aufgefundenen  Arten  erst  84  —  einige  bei  Glandorf 
gesammelte  Species  eingerechnet  — ,  während  Kohl 
ftr  Tirol  232,  Wissmann  für  Hannover  116,  Kiesen- 
wetter ftir  Sachsen  97,  Tischbein  fOr  Birkenfeld  92, 
Kirschbaum  für  Wiesbaden,  Dillenburg  und  Weilburg 
120,  Buthe  und  Stein  für  Berlin  (Berlin  als  Mittel- 
punkt eines  Elreises  von  6  Meilen  Badius  gedacht)  138, 
Schenk  ftir  das  Herzogtum  Nassau  167  und  Taschen- 
berg für  Halle  137  Arten  angeben.*) 


•)  Wie  aus  den  weiter  unten  citierten  Verzeichnissen  her- 
vorgeht, sind  diese  mit  Ausnahme  des  Verzeichnisses  von 
KoQ  schon  ziemlich  alt,  und  die  angegebenen  Zahlen  mö^en 
wohl  nicht  mehr  ganz  zutreffend  sein.  Was  die  grosse  Species- 
zahl  für  Tirol  angeht,  so  erklärt  sich  dieselbe  nicht  nur  aus 
der  langjährigen  und  sorgfältigen  Erforschung  des  Gebietes, 
sondern  auch  aus  der  geographischen  Lage  desselben.  So  weist 
das  südliche  Tirol  mehrere  Arten  auf,  die  der  paläarktich-me- 
diterranen  Fauna  angehören,  aber  in  den  warmen  Gebieten 
Südtirols  z.  B.  Riva,  Bozen,  Roveredo,  Trient  etc,  die  für  sie 
passenden  Existenzverhältnisse  finden. 


64 


Trotzdem  wage  ich  es,  diese  kleine  Arbeit  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben,  und  es  leitet  mich  dabei 
vornehmlich  die  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  auf 
diese  so  wenig  geachteten,  und  doch  so  über- 
aus reizenden  Hautflügler  zu  lenken.  Deshalb 
habe  ich  auch  kein  nacktes  Namenregister  geben 
wollen;  ich  habe  vielmehr  bei  passender  Gelegenheit 
die  biologischen  Verhältnisse  und  die  Beziehungen 
zur  Flora  hervorgehoben  und  namentlich  einige  litte- 
rarische Notizen  und  persönliche  Erlebnisse  einge- 
flochten, die  geeignet  sein  möchten,  zur  Beobachtung 
des  wunderbaren  Lebens  uud  Treibens  der  Fossorien 
geradezu  herauszufordern.  Leider  musste  ich  wegen 
mangelnden  Baumes  manches  Interessante  unberück- 
sichtigt lassen,  z.  B.  das  Variieren  der  Arten  in  der 
Färbung  und  Grösse,  die  Frequenz  der  einzelnen 
Gattungen  und  Arten  in  den  verschiedenen  Monaten 
u.  8.  w.  Ich  will  mir  diese  Arbeit  fiir  den  nächsten 
Jahresbericht  vorbehalten,  der,  wie  ich  hoffe  und 
wünsche,  einen  recht  ansehnlichen  Nachtrag  zur  Grab- 
wespenfauna unseres  Gebietes  bringen  möge!  Mit 
diesem  Nachtrage  soll  dann  auch  ein  Verzeichnis  der 
hiesigen  Falten-  und  Goldwespen  gegeben  werden  und 
späterhin  ein  recht  langes  Verzeichnis  unserer  Bienen 
den  Schluss  machen. 

Zum  speciellen  Studium  der  Raubwespen,  beson- 
ders auch  zur  Bestimmung  derselben,  habe  ich  ausser 
den  in  dem  Verzeichnisse  genannten  Werken  folgende 
benutzt : 
Jurine,  L,  Nouvelle  m6thode  declasser  les  Hymeno- 

pt^res  et  les  Dipteres      Tome  premier:     Hym^no- 

pt^res.    A  GenÄve,   1807.  4.    Avec  14  planch. 
Dahlbom,   A.   G.,   Hymenoptera  Europaea  praecipue 

borealia.      Tom.    I.     Sphex    in    sensu   Linnaeano. 

Lund.    1843—1845. 
Van  der  Linden,  P.  L.,   Observations   sur  les   Hy- 

m6nopteres  d*Europe  de  la  famille  des  Fouisseurs. 

Bruxelles,  1829. 
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Shuckard,  W.  E.,  Essay  on  the  indigenous  fosso- 
lial  Hymenoptera.    London,  1837.    With  4  plates. 

Wesmael,  M ,  Revue  critique  des  Hymenopt^res 
fonisseurs  de  Belgique.  (Academie  royale  de  Bel- 
gique.     Extrait  du  tom.  XVIII  et  XIX.) 

Schenk,  A.,  Beschreibung  der  in  Nassau  aufgefun- 
denen Grabwespen.  (Jahrbücher  des  Vereins  für 
Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  12.  Band. 
Wiesbaden,  1867,) 

Id.,  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  der  Beschreibung 
der  nassauischen  Q-rabwespen.  (Jahrbücher  Bd.  16. 
Wiesbaden,   1861.) 

Herr  ich  -  Schäffer,  Nomenciator  entomologicus. 
n.  Theil.    Eegensburg,  1840. 

Taschenberg,  E.  L.,  Die  Hymenopteren  Deutsch- 
lands nach  ihren  Gattungen  und  theilweise  nach 
ihren  Arten.    Leipzig,  1866. 

Chevrier,  F.,  Essai  monographique  sur  les  Nysson 
du  basin  du  Leman.    Bäle  et  GenÄve  1867. 

Gerstäcker,  A.,  Ueber  die  Gattung  Oxybelus  Latr. 
und  die  bei  Berlin  vorkommenden  Arten  derselben. 
Halle,  1868. 

Gerstäcker,  A.,  Die  Arten  der  Gattung  Nysson  Latr. 
HaUe,  1867. 

Zur  Vergleichung  mit  der  hiesigen  Fauna  standen 
mir  folgende  Verzeichnisse  zur  Verfiigung: 

Verzeichniss  der  im  Königreiche  Hannover,  zumal  im 
südlichen  Theile  und  am  Harze  bisher  aufgefun- 
denen Mordwespen  vom  Oberförster  Wissmann  in 
Münden.  (Stett.  Entom.  Zeitung.  10.  Jahrgang 
1849  pag.  8-17.) 

Verzeichniss  der  im  Königreiche  Sachsen  vorkommen- 
Sphex-artigen  Insekten  von  H.  v.  Kiesenwetter. 
(Stett.  Entom.  Zeitung  10.  Jahrgang  1849,  pag. 
86—92.) 

Verzeichniss  der  bei  Herrstein  im  Fürstenthum  Bir- 
kenfeld  aufgefondenen    Mordwespen.     (Sphex    in 
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sensu    Linaeano.)      Von     Oberförster    Tischbein. 

(Stett.   Ent.   Zeit.  11.  Jahrgang  1850  pag.  6—10.) 
Verzeichniss  der  in  der  GFegend  von  Wiesbaden,  Dü- 

lenburg    und  Weilburg    im    Herzogthum    Nassau 

aufgefundenen  Sphegiden  von  C.  L.  Kirschbaum. 

(Stett.  Entom.  Zeit.  14.  Jahrg.  1863  pag.  28—31 

und  pag.  43 — 49.) 
Die  Sphegiden  und  Chrysiden  der  Umgegend  Berlins. 

Von  Oberlehrer  J.  P.  Ruthe  und  F.  Stein.  (Stett. 

Entom.  Zeit.  18.  Jahrg.  1867  pag.  311—316.) 
Verzeichniss    der  nassauischen  Hymenoptera   aculeata 

mit    Hinzufiigung    der    übrigen   deutschen  Arten 

von  Prof.  Schenck  in  Weilburg.     (Berliner  Entom. 

Zeitschrift  10.  Jahrg.  1866  pag.  317—360.) 
Die  Baubwespen   Tirols  nach  ihren  horizontalen  und 

verticalen  Verbreitung  von  Franz  Friedrich  Kohl. 

(Zeitschrift    des    Ferdinandeums    für    Tirol    und 

Vorarlberg.   Dritte  Folge.   Heft  24,  pag.  94—242.) 

Aus  besonderen  Gründen,  deren  Angabe  hier  füg- 
lich unterbleiben  kann,  bin  ich  der  systematischen 
Anordnung  gefolgt,  welche  dem  Verzeichnis  der 
Baubwespen  Tirols  zu  Grunde  liegt.  In  Bezug  auf 
die  Nomenclatur  will  ich  bemerken,  dass  ich  die 
neuesten  und,  wie  ich  glaube,  berechtigten  Aende- 
Hingen  in  derselben  adoptiert  habe.  Es  ist  für  mich 
eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Professor  Kohl  in 
Bozen  für  die  freundliche  Mitteilung  dieser  Aende- 
rungen  meinen  verbindlichsten  Dank  an  dieser  Stelle 
auszusprechen. 

Die  Bestimmung  einiger  mir  unbekannter  Dip- 
teren verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Vormann 
in  Münster,  der  mir  auch  in  zuvorkommender  Weise 
zwei  handschriftliche  Verzeichnisse  von  Grabwespen, 
welche  Cornelius  bei  Elberfeld  und  Dr.  Adolf  bei 
Schwelm  gesammelt  hatten,  mitteilta  Nach  diesen 
Verzeichnissen  wurden  bei  Elberfeld  im  ganzen  62,  bei 
Schwelm  42  Arten  —  die  Species  des  Genus  Crabro 
nicht  mitgerechnet  —  aufgeftmden. 
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I.  Familie.    Crabronidae. 

I.  Genus.    Crabro  Fabr. 

I.  Snbcreims.  !  Clytoehrjsiis  Morawitz. 

1.  Cr.  ßexeinctus  r.  d,  L, 

Häufig.  Auf  Gebüsch,  besonders  an  Lauben  von 
Carpinus  betulus  29/6,  1/7,  2/8;  Spiraea  Aruncus  28/6; 
zwischen  Convolvulus  arvensis  fliegend  27/7;  auf 
Sandboden  laufend  21/7;  an  den  Lehm  wänden  eines 
alten  Hauses  9,7;  auf  Heracleum  Sphondylium  20.  bis 
30.  Juli;  auf  Campanula  medium  6/7;  auf  den  Blät- 
tern von  Kibes  rubrum  8/7;  an  alten  Planken  29,6. 
Einen  recht  ergiebigen  Fangplatz  bot  eine  alte 
Pensterbekleidung,  deren  zwei  Nagellöcher  den  Ein- 
gang zu  den  zahlreichen  Nestern  in  dem  morschen 
Riegel  bildeten.  Oft  kamen  die  Weibchen  durch  eine 
Spalte  zwischen  Rahmen  und  Fensterbank  und  liefen 
an  den  Scheiben  oder  flogen  in  der  Stube  umher. 

Nach  Kohl  trägt  Cr.  sexcinctus  für  die  Larven 
Syrphus  pyrasti  L.  ein;  bei  uns,  wo  diese  Fliegen- 
species  durchaus  nicht  häufig  ist,  sah  ich  ihn  ausser 
pyrastri  auch  noch  Syrphus  ribesii  L.  einbringen. 

2.  Cr,  planifrotis  Thoms,  (=  Sol.  cephahtes  Dhlb.) 

Der  vorigen  Art  zum  Verwechseln  ähnlich,  aber 
sicher  specifisch  verschieden  und  bei  weitem  seltener. 
Auf  Urtica  dioica  28/7;  Gebüsch  1/7;  auf  den  Blät- 
tern von  Carpinus  betulus  nach  Fliegen  jagend  13/7; 
am  Fenster  19/7;  auf  Trifolium  pratense  27/6;  Hera- 
cleum Sphondylium  28/7;  an  einer  Laube  24/6.  Nist- 
löcher in  alten  Pfosten. 

Nach  den  von  mir  gefangenen  Exemplaren  zu  ur- 
teilen scheint  die  Neigung  zum  Variieren  nicht  so 
stark,  wie  bei  Cr    sexcinctus. 
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3.  Cr.  ehrysoatomus  Lep.  (zs  lapidarius  Panx.) 

Häufig  auf  Heracleum  Sphond.  vom  16. — 31.  Juli 
in  verschiedenen  Jahren ;  in  den  Blüten  von  Campanula 
Trachelium  2/8;  auf  Gebüsch,  besonders  an  Lauben 
im  Juli. 

n.  Sabgr*    Solenins  Lep. 

4    Cr.  Uturatus  Panz,  {=  Cr.  KoUari  Dhlö.  =  Sol.  ar- 
genteus  Scheuch,) 

Sehr  selten.  Das  erste  Exemplar  dieser  hübsch 
gezeichneten  Art  fing  ich  29.  Juli  1877  in  Oesede  auf 
Anethum  graveolens;  je  ein  Q  ^ra^^  ich  21/7  1878, 
23/7  1880  und  24/7  1882  auf  Heracleum.  Männchen 
sind  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt   geworden. 

5.  Cr,  vagvs  L. 

Sehr  häufig  und  in  vielen  Varietäten.  Auf  Hera- 
cleum und  Angelica  silvestris  im  Juli,  August  und 
September.  Scheint  mit  besonderer  Vorliebe  Ange- 
lica silv.  zu  besuchen,  so  dass  er  stets  da,  wo  diese 
Umbellifere  wächst,  sicher  zu  trefien  ist. 

6.  Cr,  funcitartnu  H,~Sch. 

Selten.  Ich  fing  2  9^^  einem  mit  Heidekraut 
und  Gebüsch  bewachsenen  Walle  13/7  82. 

7.  Cr,  larvatus  Wesmael, 

Ebenfalls  recht  selten.  Das  einzige  Weibchen 
meiner  Sammlung  traf  ich  16/7  1881  auf  Heracleum 
Sphondylium. 

8.  Cr,  guttatus  v,  d,  L. 

So  habe  ich  wenigstens  ein  im  Juli  auf  Hera- 
cleum gefangenes  Weibchen  bestimmt.  Scheint  recht 
selten  zu  sein* 
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9.  Cr.  dives  H.-Sch. 


Nicht  häufig.  Einige  Exemplare  im  August  au 
einer  Hainbuchenlaube;  auf  Angelica  sylvestris  23/8; 
Pimpinella  magna  12/8;  Spiraea  Aruncus  6,/8. 

m.  Siibgr«  Crabro  Dhlb.  und 

IV.  Svbgr*  Thyreus  Lep.  fehlen  bis  jetzt. 

V.  Sab^.  Ceratocolas  Lep. 

10.  Cr.  mlaius  Pan%. 

Selten.  Auf  Heracleum  fing  ich  3/8  1882  zwei 
Männchen. 

11.  Cr,  subierraneus  Fahr, 

Selten.    Auf  Heracleum  20/7  80;  30/7  82. 

VI.  Sub^.  Thyreopns  Lep. 

12.  Cr.  cribrarius  fJnn. 

Diese  ansehnliche  Species  ist  im  Juli  und  August 
sehr  häufig  auf  Heracleum  Sphondylium  und  scheint 
mit  vagus  eine  besondere  Vorliebe  für  Angelica  sil- 
vestris  zu  teilen.  Die  zahlreichen  Exemplare  meiner 
Sammlung  bieten  eine  interessante  Reihe  von  Zeich- 
nungsvarietäten. 

Als  Kuriosum  will  ich  bemerken,  dass  die  schild- 
förmige, mit  durchscheinenden  Punkten  versehene 
Erweiterung  der  Vorderschienen  des  Männchens  von 
Rolander  (Acta  Academ.  Stockh.  761,  tab.  HI,  fig.  1—3) 
dahin  gedeutet  worden  ist,  dass  cribrarius  mit  diesem 
Werkzeuge  den  Blütenstaub  durchsiebe,  um  ihn  von 
Unreinigkeiten  zu  befreien.  Auch  Reimarus  (Allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Triebe  der  Thiere, 
hauptsächlich  über  ihre  Kunst  -  Triebe  1760)  sagt 
pag.  299:  „Die  Sieb-Biene  hat  an  den  Vorderbeinen 
eine  durchlöcherte  Scheibe,  als  ein  Sieb  gestaltet, 
wodurch  sie   das  Feinste  des  Blumen-Staubes  sichtet, 
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vermuthlich,  um  dies  feinste  Mehl  nachmals  zu  ge- 
niessen."  Diese  Ansicht,  die  seiner  Zeit  vielfach 
scheint  geteilt  worden  zu  sein,  gab  schon  dem  be- 
rühmten Blumenbach  in  Göttingen  Veranlassung  zu 
eben  nicht  zarten  Witzen,  wie  ich  aus  den  hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen  eines  seiner  Zuhörer  er- 
sehe. —  Das  Schildchen  an  den  Vorderbeinen,  welches 
nota  bene!  gar  nicht  durchlöchert  ist,  und  welches 
oribrarius  mit  mehreren  Männchen  der  Gattung  Grabe, 
wenn  auch  etwas  anders  gebildet,  gemein  hat,  — 
schon  die  Namen  scutellatus,  scutatus  deuten  darauf 
hin  —  dient  wohl  nur  Geschlechtszwecken,  nämlich  zum 
Halten  der  Weibchen  in  der  copula.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Schildchens  findet  sich  von 
Götze  im  Naturforscher,  zweites  Stück,  pag.  21,  tab.  2. 

13.  Cr,  scHiellatus  Chevr,  (=  pterotus  Patiz.) 

Sehr  selten;  ich  erhaschte  2  c?  a^f  den  Blättern 
von  Carpinus  betulus  18/6  1882. 

Vn.  Silber-  Crossooems  Lep. 

14.  Cr.  cmfniosus  Shuck. 

Nicht  eben  häufig.  An  Lauben,  Ribes  rubrum, 
Rosa,  an  Hecken,  an  alten  Planken  und  Pfosten  im 
Mai  imd  Juni. 

16.  Cr.  ff.  sp.f 

Von  dieser  Art  fing  ich  anfangs  September  einige 
weibliche  Exemplare  an  einer  hohen  Lehmböschung, 
an  welcher  sich  auch  die  kleinen  Bruthöhlen  befanden. 
Ein  Weibchen  trug  Nemopoda  stercoraria  9  ftir  die 
Larven  ein. 

Keine  der  vorhandenen  Beschreibungen  passt  auf 
diese  durch  den  dicken  Metatarsus  an  den  Hanter- 
beinen ausgezeichnete,  dem  Cr.  capitosus  nahestehende 
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Art.      Auch    nach    Kohles    Meinung    dürfte    dieselbe 
neu  sein. 

16.  Cr,  leueostama  L. 

Häufiger,  als  Cr.  capitosus,  übrigens  an  denselben 
Ortlichkeiten. 

Auf  den  Blättern  von  Ribes,  wo  diese  beiden 
Arten  nach  Blattläusen  für  die  Larven  jagen,  sind  sie 
am  häufigsten  zu  treflfon.  Die  von  Käfern  herrüh- 
renden Bohrlöcher  alter  Stangen,  PfUile  und  dürrer 
Zweige  werden  von  ihnen  als  Nistlöcher  benutzt.  — 
Am  2.  Juni  1882  sah  ich,  dass  capitosus  das  Mark 
eines  abgebrochenen  Zweiges  von  Symphoricarpus 
racemosus  aushöhlte  und  so  ein  Plätzchen  flir  die  Brut 
einrichtete.  Die  Oeffiiung  war  nach  oben  gekehrt,  je- 
doch durch  ein  überhängendes  Blättchen  hinreichend 
vor  Segen  geschützt.  —  Unter  einem  Blatte  von  Car- 
pinus  betulus  fand  ich  am  18.  Mai  1880  bei  einem 
plötzlichen  und  heftigen  Segenschauer  11  Exemplare 
von  beiden^|Arten  friedlich  dicht  nebeneinander  ge- 
drängt sitzen. 

17.  Cr.  paimipes  r.  d,  L. 

Sehr  selten.  1  (j'  fing  ich  16/9  an  einer  hohen 
Böschung,  ein  anderes  traf  ich  16/8  1880  im  zoologi- 
schen Garten  zu  Münster  unter  der  abgestorbenen 
Rinde  eines  Eichenpfahles. 

18.  Cr.  varius  Lep. 

Sehr  selten.  Bisher  konnte  ich  nur  ein  Männchen 
fangen,  das  ich  am  10.  September  1881  in  Gesellschaft 
kleiner  Crossocerus-Arten  an  einer  hohen  Lehmbö- 
schung antraf. 

19.  Cr.  anxitM  Wesm. 

Bei    Wellingholthausen    noch    nicht    beobachtet; 

%• 
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ein   9   fi^    i<^h  im    Juli    1879   in  Glandorf  in  einem 
sandigen  Ghurtenpfade. 

20.  Cr.   WennaeU  v.  d.  L. 

Selten.  Zwei  Weibchen  wurden  an  einer  Lehm- 
böschtmg  12/8  79  ge&ngen ;  ein  drittes  traf  ich  13/8  82 
an  einem  Sandwalle  in  Glandorf. 

21.  Cr*  dan^aiuhu  fVesm. 

Häufig.  Auf  Sambucns  nigra,  an  Lauben,  zahl- 
reich an  einem  sonnigen  Waldzaun  18/7. 

22.  CV.  pabnarius  Schreöer  (ss  seuiaius  Fmbr.) 

ungemein  selten.  Ein  einziges  Männchen  dieser 
niedlichen  Art  wurde  von  mir  29/8  1881  an  einer 
steilen,  lehmigen  Böschung  gefangen,  wo  ich  dasselbe 
in  Gesellschaft  kleiner  Arten  der  Bienengattungen 
Halictus  und  Sphecodes  antraf. 

23.  Cr.  quadrimaculatuB  Spin, 

Diese  Species,  welche  in  früheren  Jahren  nur 
ganz  vereinzelt  gefunden  wurde,  traf  ich  13/7  82  in 
mehreren  Exemplaren  an  der  Südseite  eines  kleinen 
Gehölzes  an  einem  lehmigen  Walle.  Dort  befanden 
sich  auch  mehrere  Nistlöcher,  und  zweimal  bemerkte 
ich,  dass  quadrimaculatus  und  Halictus  cylindricus  in 
dieselbe  Öffiiung  flogen.  Doch  liegt  mir  der  Verdacht 
des  Parasitismus  fem,  vielmehr  glaube  ich  gesehen  zu 
haben,  dass  die  Weibchen  Blattläuse  eintrugen. 

Ueber  die  wahrhaft  grossartige  Lebenszähigkeit 
eines  Weibchens  kann  ich  folgende  Beobachtung  mit- 
teilen. Um  keine  Zeit  zu  verlieren,  bringe  ich  die 
gefangenen  Hymenopteren  erst  in  gewöhnliche  Medi- 
zingläser, die  ich  auf  meinen  Exkursionen  in  verschie- 
denen Grössen  und  in  einer  Anzahl  von  4  bis  6  Stück 
bei  mir  führe.     Jedes  Glas  enthält  in   seinem   Innern 
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einige  recht  trockene  Strohhalme,  damit  sich  die  Tierchen 
daselbst  anklammem  können.  Nach  Art  und  Q-rösse  kön- 
nen die  einzelnen  Gläser  4 — 12  Stück  aufnehmen,  wobei 
jedoch  sorgfältig  zu  beachten  ist,  dass  nicht  mordlustige 
Arten  mit  andern  zusammen  kommen  dürfen.  Am  14  Juli 
1882,   nachmittags   2    Uhr,    fing  ich  an  dem  obenge- 
nannten Walle  ein  Q  von  Cr.  quadrimac.  und  brachte 
dasselbe  aus  dem  Netze  ins  Q-las,  drückte  ihm  jedoch 
bei  dem  Zupfropfen  desselben  den  Kopf  ab.     Als  ich 
nun    das    geköpfte    Tier    aus    dem    Glase    entfernen 
wollte,  hing  es  mit  den  Füssen  an   einem  Strohhalme 
fest,  und  ich  dachte   keineswegs   daran,  dass  es  noch 
lebendig  sein  könnte.     So  kam  ich  um  4  Uhr  zu  Hause 
und  ging  daran,  meine  gefangenen  Insekten  zu  töten 
und  aufzunadeln.     Wie  staunte  ich  aber,  als  die  Wespe 
aus  dem  Glase  fiel,  sich  regelrecht  auf  die  Beine  stellte 
und  zu  gehen  anfing.     Um  nun  alle  ihre  Bewegungen 
genauer  und  besser  beobachten  zu   können,  legte   ich 
sie  auf  einen  Bogen  weisses  Papier.     Im   allgemeinen 
waren  die  Bewegungen  normal,   wenn  auch  langsam; 
zudem  ging  das  Tierchen,   freilich   recht   unbeholfen, 
rück-  und  seitwärts.     Das  linke  Vorderbein  zeigte  eine 
sonderbare    Drehung'  nach    innen,     vielleicht    infolge 
einer   Verletzung,   und   sämtliche  Beine  gerieten  bis- 
weilen in  eigentümliche  Zuckungen     Die  Hinterbeine 
wurden    fleissig  aneinander  gerieben    und    mit   ihnen 
der  Hinterleib  und  die  Flügel   oft  geputzt,    alles  wie 
in  lebendem  Zustande     Dagegen    wurden  die   Flügel 
gar  nicht  bewegt,   ein  Ansatz  zum  Fliegen   durchaus 
nicht  gemacht.    Ich    legte    nun   die   Wespe    auf  den 
Bücken,  und  mit  Flügeln  und  Beinen   arbeitete  sie, 
bis  sie  wieder  aufrecht  stand,  was  au£fallend  rasch  vor 
sich  ging.    Ich  drehte  das  Papier,  welches  als  Unter- 
lage diente,  mit  der  Wespe  um,  sie  fiel  nicht,  als  sie 
im  Bücken  hängend  weiter  ging.    Als   ich  dann  eine 
Glasglocke    über    die    Wespe    stellte,   dauerte   es   gar 
nicht    lange,   bis    sie   an  dem  Glase  umherkroch.     So 
beobachtete  ich  bis  abends  11  Uhr.  Auch  ein  Präparand 
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folgte  mit  Staunen  den  Bewegungen  des*  Tieres.  'Am 
folgenden  Morgen  6  ühr  konnte  ich  meine^  Beobach- 
tungen fortsetzen,  denn  die  Wespe  war  noch  am  Le- 
ben; doch  waren  die  Bewegungen  jetzt  träger,  lang- 
samer und  auch  unbeholfener.  Sie  war  nicht  imstande, 
sich  zu  erheben,  wenn  ich  sie  auf  den  ßücken  legte; 
die  Füsse  zuckten  stärker,  und  nach  und  nach  nahmen 
die  Kräfte  so  ab,  dass  sie  sich  nicht  mehr  auf  den 
Beinen  halten  konnte  und  gleich  umfiel,  wenn  ich  sie 
aufrecht  hinstellte.  Endlich  6  Uhr  45  Minuten  traten 
die  letzten  Zuckungen  ein;  die  Wespe  starb,  nachdem 
sie  fa^t  17  Stunden  ohne  Kopf  gelebt  hatte.*) 

vm.  Snbflr*  Blepharipnt  DaUb. 

24.  Cr,  tagabundus  Pan%, 

Ziemlich  verbreitet,  doch  nicht  häufig.  Auf  Gte- 
büsoh  16/6;  an  einem  mit  Holz  bewachsenen  Walle 
29/6;  an  einer  Hainbuchenlaube  6/6  1880  und  16/6  1882. 

25.  Cr.  serripes-^Pnnz, 

Selten.  Auf  den  Blättern  von  Carpinus  betulus 
24/7;  an  einem  sonnigen,  mit  Gebüsch  bewachsenen 
Walle  29/6  79;  2/7  82. 


*)  leb  darf  es  nicht  onterlassen,  meinej^geelirten  Leter 
auf  die  bezüglichen  Experimente  binzuweisen,  welcbe  A.  S.  Pa- 
ckard jr.  in  der  Zeitecbrift  Psyche,  Organ  of  tbe  Cambridge 
Entomological  Club  1877  pag.  17  ff.  unter  dem  Titel:  „Experi- 
ments on  tbe  vitality  of  Insects"  yeröffentlicbt  bat.  Derselbe 
köpfte  4  XJbr  nacbmittags  eine  Faltenwespe,  Polistes  pallipes 
Lep.,  welcbe  bis  8  TJbr  abends  lebte.  Einem  cT  derselben 
Art  wurde  4  Ubr  Nacbmittags  das  Abdomen  abgescbnitten,  es 
leckte  mebrmals  recht  gierig  Zuckersaft  und  starb  balb  10  Ubr 
abends,  wäbrend  ein  geköpftes  Q  41  ^Stunden^lebte.  Ein  Pe- 
lopoeus  coeruleus  L.,  dem  2  TJbr  nacbmittags  der  Kopf  abge- 
scbnitten wurde,  lebte  bis  zum  n&cbsten  Morgen.  Ein  ge- 
köpfter Icbneumon  lebte  25  bis  27  Stunden,  ein  anderer  gar 
36  Stunden, 
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[X  Snbflr*  Lindeniiu  Lep- 

26.  Cr,  Panzert  v.  d.  L. 

Nistet  in  Gesellschaft  kleiner  Crossocerus-  und 
Halictus-Arten  an  einem  hohen  Abhänge,  woselbst 
ich  Ende  August  1882  ein  Pärchen  fing.  Kohl  beob- 
achtete, dass  das  Weibchen  Carphotricha  guttularis 
Meig.  cT  eintrug,  während  das  von  mir  gefangene 
Weibchen  Simulia  omata  Meig.  zum  Neste  brachte. 

X.  Huhg.  Entomoicnathns  Dahlb. 

27.  Cr,  brevis  v,  d,  L, 

Ziemlich  verbreitet,  doch  eben  nicht  häufig.  Auf 
Heracleum  Sphondylium  13/7  80;  21/7  82;  in  den 
Blüten  von  Cucumis  sativus  30/8;  an  einem  Erdwalle 
10/9 ;  auf  Aegopodium  podagraria  29/7. 

XI.  Snbflr-  Bhopalnm  Kirbj. 

28.  Cr.  citmpes  L, 

Nicht  häufig.  An  Lauben,  Gebüsch,  an  trocknen 
Stangen  27/5  81,  3  Exemplare. 

29.  Cr.  eoarctain  ScopoU  1763  {=  tihiaUs  Fabr.) 

An  denselben  Orten,  aber  häufiger,  als  clavipes; 
1882  schon  anfangs  Mai  zu  finden.  Besonders  traf 
ich  coarctata  an  einer  alten  Stange,  die  als  Stütze 
eines  Himbeerstrauches  diente.  Dieselbe  war  mit 
Bohrlöchern  reichlich  versehen  und  bildete  so  recht 
den  Tummelplatz  kleiner  Fossorien,  Bienen  und  Gold- 
wespen. An  dieser  Stange  fing  ich  1882  von  ersteren 
Cr.  capitosus,  elongatulus  und  leucostoma;  Trypoxylon 
figulus  und  clavicerum,  Passaloecus  monilicomis  und 
gracilis,  Stigmus  pendulus.  An  Bienen  traf  ich  Pro- 
sopis  communis  und  Heriades  campanularum,  und  an 
Chrysiden  Chrysis  ignita  und  fulgida,  Elampus  aura- 
tu8  und  coeruleus  nebst  Halopyga  ovata. 
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II.  Farn.  Trypoxylid8B. 

I.  Gen.  Trypoxylon  Latr. 

1.  Tr.  figulus  L. 

Häufig.  An  Lauben  27/B,  13/7;  Brennesseln  18/7; 
Ribes  rubrum  2  9.  Erscheint  also  schon  im  Mai  und  ist 
einzeln  noch  im  September  zu  treffen.  Bei  hellem 
Sonnenschein  gehört  sie  zu  den  lebhaftesten  G-rab- 
wespen,  deren  Fang  oft  Schwierigkeiten  macht. 

2.  Tr,  clavicemm  Lep, 

Bei  weitem  nicht  so  häufig,  als  figulus,  sonst 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  lebend.  Ich  beobachtete 
diese  Art  niemals  so  zeitig,  als  vorige  und  traf  sie 
auch  21/7  auf  Heraoleum.  Beide  Arten  variieren  an 
Grösse,  besonders  erstere. 

III.  Farn.  Pemphredonid8B. 

I.  Gen.  Pemphredou  Latr. 

I.  8nbf .  CheTrieria  Kohl  (Mittheilangen  der  Schweiz,  en- 
tomologischen  Gesellschaft  1888.) 

1.  P,  unicoior  Fahr, 

Häufig  und  sehr  variabel  an  Grösse.  Auf  Gebüsch 
in  Gärten  im  Juni;  häufig  auf  dürrem  ßohr,  in  welchem 
sich  die  Nistlöcher  befinden;  auf  Heracleum  im  Juli; 
Angelica  silvestris  3/9  82. 

P.  unicoior  rar,  rufifer  Dhlh, 

Auf  Urtica  dioica,  sehr  selten. 
P,  unieglor  rar,  leihifer  Shuck, 

Ebenfalls  sehr  selten. 

Dahlbom  fuhrt  unicoior,  rugifer  und  lethifer  als 
selbstständige  Arten  auf,  Sohenck  und  einige  Verzeich- 
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nisse  folgen  ihm.  Ich  vermag  in  rugifer  und  lethifer 
nur  Varietäten  von  unicolor  zu  erkennen;  die  von 
Dahlbom  aufgestellten  Kriterien  sind  durchaus  hin- 
fällig. 

n.  Snbflr«  Pemphredon  Shnek. 

2.  P,  lugtibris  Fabr. 

Selten;  lässt  sich  bei  den  lebhaften  Bewegungen 
nur  schwer  beschleichen.  Auf  Aethusa  cynapium  28/6; 
Urtica  dioica  4/7;  Gebüsch  1/7.  Ich  besitze  3  weib- 
liche Exemplare  und  kann  deshalb  nicht  urteilen,  ob, 
wieSchenck  sagt,  die  Männchen  „äusserst"  selten  sind.*) 

m.  Snb^.  Ceratophorns  Shnck. 

3.  P,  morio  Shuck. 

Sehr  selten.  Auf  Gebüsch  von  Ribes  18/6;  an 
einem  sonnigen  Walle  am  Gehölz  13/7. 

Ceratoph.  morio  scheint  überall  selten  zu  sein, 
oder  ist  vielleicht  nicht  hinreichend  beobachtet.  Kohl 
führt  nur  ein  bei  Gries  (Bozen)  gefangenes  Q  an,  nach 
Schenck  fehlt  diese  Art  in  Nassau,  auch  finde  ich  sie 
nicht  in  den  Verzeichnissen  von  Wissmann  und  Kie- 
senwetter, wogegen  sie  in  dem  Berliner  Verzeichnisse 
mit  einem  Exemplare  aufgeführt  ist.  Tischbein  sam- 
melte sie  bei  Herrstein  im  Fürstentum  Birkenfeld. 
Nach  Wesmael  ist  sie  sehr  selten  in  der  Umgegend 
von  Brüssel. 


*)  Wesmael  sagt  in  Bezug  auf  diese  Species:  „Assez  rare 
aux  environs  de  Bruxelles."  Paolo  Magretti  fügt  der  Uebersicht 
über  die  geographische  Verbreitung  unserer  Art  folgende  Be- 
merkung hinzu:  „Due  soli  esemplari  Q  potei  ottenere  da  un 
pezzo  di  legno  di  castagno  messo  in  osservazione,  e  dal  quäle 
li  vidi  uscire  verso  la  meti  di  maggio."  Cfr. :  P.  Magretti,  Sugli 
Imenotteri  della  Lombardia.  Firenze,  1881.  Memoria  I*.  pag.  76. 


_  _  7M    _ 

II.  Ueuns.    Stigrans  Jar. 

1.   St,  penduius  Panz. 

Häufig  im  Mai  und  Juni  an  Lauben,  B.ibesge- 
büsch,  besonders  an  alten  mit  Bohrlöchern  versehenen 
Stangen,  die  Bienen  und  kleinen  Fossorieu  als  Nist- 
plätze dienen.  Einige  dürre  Hainbuchenstämmchen 
einer  alten  Laube  wurden  massenhaft  von  ihnen  um- 
schwärmt, auch  umfliegen  sie  gegen  Mittag  besonders 
gern  die  Johannisbeerstauden. 

Diese  kleinen,  niedlichen  Q-rabwespen,  die  nur 
eine  Grösse  von  3 — 6  mm  erreichen,  führen  nach  Du- 
four  und  Perris  (Annales  Entomologiques  1840  pag.  35) 
ein  parasitisches  Leben.  Schenck  ist  in  seinen  Grab- 
wespen Nassaus  pag.  141  derselben  Ansicht,  lässt  aber 
in  seinen  Nachträgen  (Jahrbücher  des  Vereins  für 
Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau  Bd.  16,  pag.  142) 
und  in  dem  Verzeichniss  der  nassauischen  Hymeno- 
ptera  aciüeata  pag.  352.  Nitela  Spinolae  Latr.  bei  Stig- 
mus  penduius  schmarotzen.  Der  umstand,  dass  Stigmus 
sich  so  häufig  auf  den  mit  Blattläusen  besetzten  Zwei- 
gen von  Ribes  aufhält,  mag  vielleicht  dafür  sprechen, 
dass  er  Blattläuse  für  die  Brut  einträgt,  also  nicht 
zu  den  Schmarotzern  gehört.  Doch  muss  ich  gestehen, 
dass  es  mir  trotz  der  Häufigkeit  dieser  Species  in  mei- 
nem Garten  niemals  gelungen  ist,  ein  "Weibchen  Blatt- 
läuse eintragen  zu  sehen. 

III.  Gen.  Spilomena  Wesm.  und 

IV.  Gen.  Nitela  Latr.  fehlen. 
Y.  Gen.  Dlodontna  Cart. 

1.  D,  ifisfis  V,  iL  L, 

Nicht  häufig.  An  der  Südseite  eines  Hauses,  wo 
einige  Exemplare  an  den  Wänden  umhei-flogen  4/7; 
auf  Ribes  rubrum  18/7. 

Dahlbom  beobachtete,  dass  D.  tristis  Aphis  ulmi 


X  i'^ugj  diese  aber  von  Formica  rufa  § 

vneder  herausgeholt  wurden. 

2.  D.  mintitus  Fahr, 

Fast  häufiger,  als  tristis.  An  einer  hohen  Lehm- 
böschung 10/9  81;  18/9  82.  Einen  Nistplatz  fand  ich 
in  Glandorf  an  einem  sandigen  Abhänge  13/8  82,  wo 
diese  Art  fleissig  Blattläuse  f(lr  die  Larven  eintrug. 

Diodontus  ist  dem  folgenden  Genus  sehr  ähnlich. 
Es  klingt  aber  recht  sonderbar,  wenn  Schenck  1.  c. 
pag.  136  sagt:  „Am  Ahnlichsten  Passaloecus,  beson- 
ders verschieden  durch  die  zahn-  und  domlosen  Hin- 
tersohienen,  sowie  durch  die  Gestalt  der  Oberkiefer, 
der  zweiten  Cubitalzelle  und  des  ganzen  Körpers.  ^^ 
Diese  Unterschiede  negieren  denn  doch  nicht  nur  den 
Superlativ  der  Ähnlichkeit,  sondern  jede  Ähnlichkeit 
überhaupt. 

VI.  Gen.  PassalcBCUs  8hnek. 

1.  P.  corniger  Shuek. 

Selten.  Ich  fing  im  Juni  nur  einige  Exemplare 
auf  Bibes  rubrum  und  Sambucus  nigra. 

2.  P,  bremcoi'uis  Moraw.  (=  insignis  DMb,) 

Selten.  Auf  Cirsium  arvense  am  30.  Juli  1881  in 
zwei  Exemplaren  gefangen. 

3.  P.  lurionum  Dahlb. 

Selten.  Auf  Carpinus  betulus  3/5  82  ein  einziges 
cf  angetroffen. 

Der  Passaloecus  borealis  Dahlb.  ist  keine  Art,  son- 
dern muss  mit  P.  turionum  Dahlb.  vereinigt  werden. 
Ich  fing  von  dieser  Form  28/6  ein  (^  auf  Gebüsch. 

4.  P.  gradlis  Dhlb, 

Bei  uns  die  häufigste  Art.    Im  Juni  und  Juli  auf 
erschiedenen  Gesträuchen. 
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5.    P.  moNilicomis  Dahlb, 

Ziemlich  häufig.  Auf  Ribes  12/7,  12/9;  auf  Ge- 
büsch 1/7;  an  einer  alten  Stange  20/7. 

Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  scheinen 
die  Passaloecus-Arten  durchaus  nicht  in  zahlreichen 
Individuen  bei  uns  vorzukommen;  nur  gracilis  und 
monilicomis  sind  noch  ziemlich  häufig,  während  die 
anderen  Arten  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

YII.  Gen.  Dahlbomla  WissmaDU. 

1.  D.  aira  Panz, 

In  einzelnen  Jahren  häufig;  so  z.  B.  1879  und 
1882  in  zahlreichen  Exemplaren  auf  Heracleum  Sphon- 
dylium  zu  finden,  einzeln  auch  auf  Angelica  silvestris. 
—  Nach  Kohl  ist  Dahlbomia  in  Tirol  sehr  selten  und 
nur  bei  Bozen,  Innsbruck  und  Razes  gefangen.  Die 
Weibchen  sind  bedeutend  zahlreicher  als  die  Männchen, 
so  dass  sich  diese  zu  jenen  verhalten,  wie  1 :  4.  Ueber 
die  Art  und  Weise  der  Fortpflanzung  ist  mir  trotz 
ihrer  Häufigkeit  bislang  nichts  bekannt  geworden.  — 
Clypeus  und  Gesicht  sind  bei  allen  meinen  Exempla- 
ren silberglänzend,  eine  Beobachtung,  die  auch  Schenck 
gemacht  hat,  während  Dahlbom  1.  c.  pag.  2  sagt: 
„Fronte  (vel  saltem  clypeoj  dense  aurichalceo-sericea." 

Vm.  Gen.  Mimesa  8hnck. 

1.  Ai.  equestris  Fabr. 

Selten.  An  einem  sonnigen  Walle  29.  Juni,  den 
3.  und  13.  Juli. 

2.  M,  bicolor  Shuck. 

Selten.    Auf  Heracleum  28.  und  29.  Juli  2  Exempl. 

IX.  Gen.  Psen  Latr. 

1.  A.  atratus  Panz. 

Häufig.  Auf  Spiraea  Aruncus  29,6;  an  einem  son- 
nigen Walle  1/7;  auf  Eibes  rubrum  12/7;  Heracleum  28/7. 
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Ein  Exemplar  meiner  Sammlung  zeigt  eine 
hübsche  Missbildung  des  Flügelgeäders.  Die  2.  und 
3.  Kubitalquerader  sind  durch  eine  gerade  Ader  so 
verbunden,  dass  die  3.  Kubitalzelle  in  eine  obere  und 
untere  Hälfte  geteilt  wird. 

IV.  Farn.    OxybelidflB. 

I.  Gen.    Oxybelns  Latr. 

1.  Ox,  umglumU  L, 

Ziemlich  häufig.  Ein  sehr  abgeflogenes  Exemplar 
fing  ich  28.  Mai  auf  Gerastium  und  mehrere  ^  Q  den 
12/8  auf  einer  Sandblösse  in  Glandorf.  An  einer  hohen, 
lehmigen  Böschung  traf  ich  10/9  7  Weibchen,  welche 
Fliegen  fingen  und  für  die  Brut  eintrugen. 

Die  interessante  Art  und  Weise,  wie  Oxybelus 
Fliegen  für  die  Larven  einftngt,  ist  durch  v.  Siebold 
ausftlhrlich  beschrieben  in  den  Observationes  quaedam 
entomologicae  de  Oxybelo  uniglumi  atque  Milto- 
gramma  conica.    Erlangae,  1841. 

Auch  ich  bemerkte  am  10.  September  1882,  dass 
Oxybelus  sich  plötzlich  auf  eine  sich  sonnende  Fliege 
wirft,  dieselbe  rasch  umwendet  und  den  Stachel  zwi- 
schen Vorderbrust  und  Kopf  einsticht.  So  wird  die 
Fliege  gespiesst  und  im  Bücken  liegend,  die  Beine 
nach  oben  gekehrt,  von  der  Wespe  fliegend  und  lau- 
fend zum  Nistloche  getragen.  Alle  7  Weibchen  raubten 
und  transportierten  auf  diese  Weise  die  Männchen  von 
Anthomyia  cardui. 

2.  Ox,  bipunctatus  Oliv 

Diese  kleine  Species,  die  ich  bei  Wellingholt- 
hausen  noch  nicht  gefunden  habe,  fing  ich  bei  Glan- 
dorf auf  einer  Sandblösse  13/8  82. 

3.  Ox.  irispinostis  Fabr. 

Selten.  Ein  9  ^^^^  ^^^  2/7  an  einer  sonnigen 
Böschung. 
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V.  Farn.    CerceridflB. 

I.  Qenus.  Cerceris  Latr. 

1.  C  rpbyenms  L.  (=  tfariabitis  Sehr.) 

Ich  fing  am  12.  August  bei  Glandorf  auf  Calluna 
vulgaris  2  Exemplare  dieser  Species,  die  bei  W.  fehlt. 

Der  Speciesname  „rybyensis"  hat  das  Recht  der 
Priorität,  wenngleich  der  häufiger  gebrauchte  Name 
,,variabilis"  passender  sein  möchte,  da  Dahlbom  diese 
Art  in  10,  Kohl  sogar  in  36  Varietäten  beobachtet 
hat.  Schon  die  beiden  von  mir  gefangenen  Weibchen 
zeigen  bedeutende  Abweichungen  in    der  Zeichnung. 

2.  C  arenaria  lAnn. 

Nicht  häufig.  Auf  Cirsium  arvense  21.  und  30.  Juli, 
auf  Heracleum  2.  und  3.  August.  Auch  von  dieser 
Art  führt  Kohl  21,  Dahlbom  9  Varietäten  an. 

n.  Gen.  Phllanthus  fehlt. 

VI.  Farn.   NyssonidflB. 

I.  Gen.  Nysson  Latr. 

1.  N.  spinosus  Forster. 

Nicht  häufig.  Zwischen  Lamium  album  fliegend 
18/5;  an  einer  alten  Hecke  20/5  und  17/6;  an  einem 
mit  Gebüsch  bewachsenen  Walle  29.  Mai  und  3.  Juni. 

2.  N.  maeulafus  Fabr. 

Nicht  häufig.  Auf  Heracleum  20.  und  21.  Juli  81; 
29.  JuU  82. 

n.  Oen.  Gorytes  Dahlb. 

1.  G.  mystaeefis  L. 

Nicht  häufig.  An  einer  grasigen  Böschung  20/6; 
auf  den  Blüten  von  Crataegus  oxyacantha  2/6. 
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m.  Oten.  Lestiphorns  Lep. 

1.  L.  hicinetus  Rossi. 

Wohl  überall  die  seltenste  der  Fossorien,  deren 
Auffindung  bei  Wellingholthausen  vielleicht  einiges 
Aufsehen  erregen  dürfte.  Ich  fing  ein  (^  Ende  Juli 
1879  auf  Angelica  silvestris,  die  an  einem  mit  Erlen- 
gebüsch bewachsenen  Bache  stand. 

Nachstehend  gebe  ich  einige  Notizen  über  das 
Vorkommen  dieser  interessanten  Species.  Lestiphorus 
bicinctus  wurde  zuerst  in  Italien  aufgeftinden  und 
von  Rossi  in  seiner  Fauna  Etrusca  App.  pag.  123  als 
Crabro  bicinctus  beschrieben  und  daselbst  auf  tab.  7 
fig.  O  schlecht  genug  abgebildet.  Lepeletier  de  St. 
Fargeau  gab  der  hübschen  Wespe  den  Namen  Lesti- 
phorus, weil  schon  das  knotenförmig  abgeschnürte 
erste  Hinterleibssegment  sie  augenscheinlich  von  dem 
Genus  Crabro  unterscheidet.  Auch  in  Frankreich 
kommt  Lestiphorus  selten  vor;  und  von  seiner  Fre- 
quenz in  Belgien  sagt  Wesmael  1.  c.  päg.  94:  „Rare 
aux  environs  de  Bruxelles."  In  Tirol  ist  Lestiph. 
nach  Kohl  „ausserordentlich  selten^,  so  deiss  dieser 
ausgezeichnete  Sphegidenkenner  nur  2  9  erlangen 
konnte,  von  denen  er  leider  nicht  sicher  weiss,  ob  sie 
beiRiva  oder  in  Nordtirol  gefangen  wurden.  Dr.  Schmie- 
deknecht  in  Gumperda  (Thüringen)  fing  1875  ein 
Weibchen,  aber  1881  traf  er  mehrere  Exemplare,  von 
denen  ein  (^  als  n.  sp.  unter  dem  Namen  Lestiphorus 
semistriatus  *)  in  den  Entomologischen  Nachrichten 
Jahrgang    VLLl   (1881)  pag.  285  von  ihm  beschrieben 

wurde. 

lY.  Gen.  HopUsns  Dahlb. 

1.   ff.  quadrifasciatus  Fahr, 

Sehr  häufig.  Liebt  besonders  die  Blüten  von 
Heracleum  Sphondylium,  welche  im   Juli  und  August 

*)  Lestiph.  bilunulatus  Costa  «=  Lestiph.  semistriatus 
Schmiedeknecht 
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massenhaft  besacht  werden.  Auch  findet  man  ihn 
auf  Angelica  silvestris  und  Daucus  carota,  einzeln  auf 
Anthriscus  silvestris  und  Chaerophyllum.  In  Ankum  traf 
ich  am  12.  August  1881  ein   9  ^^^  Succisa  pratensis. 

2.  H,  quinquecinctuB  Fahr, 

Bisher  nur  ein  einziges  Exemplar  den  12.  Aug.  82 
auf  Angelica  silvestris  gefangen. 

3.  H.  laiicmciuM  Lep. 

Selten.  Ich  fing  am  27.  August  82  6  Exemplare 
auf  den  Blüten  von  Heracleum.  Die  Pflanze  stand 
nahe  an  einem  Bache  in  unmittelbarer  Nähe  von 
schattigem  Gebüsch.  Trotz  des  sehr  reichen  Hera- 
oleumflors  in  der  Umgebung  von  Wellingholthausen 
habe  ich  diese  Species  nirgend  weiter  auffinden  können. 

V.  öen.  Alyson  Jur.  und 
VI.  Gen.  Harpactns  Shnck  fehlen  noch. 

VII.  Farn.  Bembecid8B. 

I.  Gen.  Bembex  Fabr. 

1.  B.  rostrata  L. 

Diese  grosse  Sphegidenart  ist  bislang  bei  Welling- 
holthausen nicht  aufgefunden.  Ziemlich  häufig  traf 
ich  sie  jedoch  in  Glandorf  vom  10.  bis  15.  August 
auf  einer  Sandblösse  und  an  sandigen  Wällen.  Mehr- 
fach hatte  ich  Gelegenheit,  sie  in  ihrer  Thätigkeit 
beim  Graben  zu  bewundem. 

Die  Frage,  ob  Bembex  die  Brut  mit  vollständig 
getöteten  Insekten  fattert,  wie  Gerstäcker  in  seinem 
Handbuche  der  Zoologie  n.  Band  pag.  198  angiebt, 
oder  ob  nach  den  Beobachtungen  Lepeletier*s,  mitge- 
teilt in  seiner  Hist.  natur.  des  Insectes.  Hymenopt^res 
n.   pag.    559—663,    die   Beute   wie  bei   den    anderen 
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Grabwespen  bloss  gelähmt  wird,  will  ich  hier  uner- 
örtert  lassen,  da  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  Bei- 
träge zur  Biologie  von  Bembez  zu  geben  beabsichtige. 

VIII.  Farn.   MellinidsB. 

I.  Gen.  Melllnns  Fabr. 

1.  M,  arvensis  L, 

In  einzelnen  Jahren  ungemein  häufig,  dann  wieder 
selten.  1881  traf  ich  ihn  in  grosser  Menge  auf  Heide- 
kraut, auf  niedrigem  Gebüsch  und  besonders  auf  3e- 
necio  süvatica  nach  Fliegen  jagend.  Auf  Leontodon 
autumnalis  fand  ich  ihn  den  12.  August  und  an  den 
hohen  Wänden  der  Bietendorfer  Steingrube  den 
7.  September.  Macht  auch  sehr  gern  Jagd  auf  Fliegen, 
die  den  fiischen  Kot  der  Kühe  besuchen. 

2.  M.  sahulostis  Fahr, 

Häufig,  vom  Juli  bis  September.  Lieblingsblumen 
dieser  Art  sind  Daucus  carota  und  Heracleum  Sphon- 
dylium,  auf  welchen  dieselbe  zahlreich  zu  finden  ist. 
Ich  traf  sabulosus  jedoch  auch  auf  Angelica  silvestris. 
Pimpinella  magna,  selten  auf  Pimpinella  saxifraga. 
Die  Gewohnheit,  auf  dem  Kote  der  Kühe  Fliegen  zu 
fangen,  teilt  er  mit  arvensis. 

IX.  Farn.    LarridflB. 

I.  Gen.  Dinetns  Jnr. 

1.  j9.  pichis  Fahr, 

Liebt  sandigen  Boden  für  die  Bruthöhlen,  des- 
halb bei  Wellingholthausen  wohl  fehlend.  Zwei  Exem- 
plare fing  ich  14.  August  in  Glandorf  an  einem  san- 
digen Abhänge. 

6 
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n.  Gen.  Miscophus  Jmr. 

1.  M.  9pwriiu9  DmMh. 

An  einer  Sandböschung  in  Glandorf  14/8  in  einem 
Exemplar  gefiinden. 

2.  if.  concolor  Dahib^ 

Daselbst  und   zur  selben   Zeit.    —    Beide   Arten 
scheinen  selten  zu  sein. 

m*  Gen.  Adtata  Latr. 

1.  AßL  boop9  Schrank. 

Selten.    Ich  fing   bisher  nur  ein   einziges   9  ^^ 
einem  sonnigen,  bebuschten  Abhänge  11/7  82. 

IV.  Gen.  Tachytes  Panz. 

1.  T.  unicolor  Panz, 

Selten.    Ein  9  ^^  einer  hohen  Böschung  2/6  82. 

X.  Farn.    Sphegidfls. 

I.  Gen.  Psammophlla  Dhlb. 

1.  A.  tiatica  L. 

Scheint  bei  Wellingholthausen  zu  fehlen,  während 
ich  sie  in  Glandorf  auf  Sandblössen  und  besonders 
auf  kahlem  Heideboden  vom  10.  bis  15.  August  1882 
in  mehreren  Exemplaren  auffand.  In  der  Lebensweise 
simmt  sie  mit  folgender  Art  überein. 

n.  Gen.  Ammophlla  JElrby. 

1.  A.  9abulo8a  Idnn. 

Ziemlich  häufig  vom  Mai  bis  September  beob- 
achtet.   An  einem  sonnigen  Erdwalle  29/6;  auf  einer 
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Sandblösse  und  auf  Heideboden  bei  ölandorf  vom  8. 
bis  15.  Aug.  82  vielfach;  in  der  Bietendorfer  Stein- 
gmbe  hoch  oben  am  Bande  des  Q-ehölzes  den  ganzen 
Sommer;    auf  Heradeum  Sphondylium. 

Meine  Sammlung  enthält  ein  Exemplar  mit  einer 
Monstrosität  in  der  Bildung  des  Flügelgeäders.  Von 
der  ersten  und  zweiten  Kubitalquerader  geht  je  ein 
Ast  nach  innen,  ohne  dass  sich  beide  Äste  ganz  be- 
rühren, so  dass  also  die  Teilung  der  2.  Kubitalzelle 
nicht  vollständig  ist.  In  dem  linken  Vorderflügel  nä- 
hern sich  diese  Aste  bedeutend  mehr,  als  in  dem 
rechten,  wo  einer  derselben  kaum  über  die  Andeutung 
eines  solchen  hinausgeht. 

Der  merkwürdige  Körperbau,  der  allerdings  nicht 
vereinzelt  dasteht,  und  besonders  die  interessante 
Lebensweise  dieser  Q-rabwespe  haben  schon  fiHhzeitig 
die  Augen  der  Naturforscher  auf  dieselbe  gezogen. 
So  teilt  uns  schon  der  alte  Ray  in  seiner  Historia  in- 
sectorum,  Londini  1710,  pag.  254  eine  Beobachtung 
mit,  die  er  in  Gegenwart  seines  Freundes  Willughby 
am  22.  Juni  1867  machte.  Sie  sahen  nämlich,  dass 
Ammophila  eine  Raupe  zur  Bruthöhle  schleppte,  die 
Söhre  frei  machte,  dann  die  Raupe  einsenkte,  die 
Höhle  wieder  mit  Erde  füllte  und  endlich  zwei 
Kiefernadeln  auflegte,  als  wenn  sie  den  Platz 
hätte  bezeichnen  wollen.  —  Eine  ganz  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Grabens  und  der  Brutversor- 
gung finden  wir  bei  Frisch,  Beschreybung  von  allerley 
Insecten  in  Teutsch-Land.  Anderer  Theil.  Seite  7, 
tab.  I.  fig.  VI — Vn.  —  Nach  Degeer  hat  auch  Ro- 
lander ähnliche  Beobachtungen  über  Ammophila  ge- 
macht. 

Die  eigentümlichen  Töne,  welche  unsere  Wespe 
beim  Graben  und  Abfliegen  hervorbringt,  sind  beson- 
ders von  V.  Siebold,  Dahlbom,  Shuckard  u.  A.  bemerkt 
worden.  So  schreibt  z.  B.  Shuckard  1.  c:  „The  9 
whilst  forming  her  burrow,  makes  a  loud  whirring 
buzz:  this  circumstance  J  was  first  led  to  observe  by 

6* 
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the  Bev.  G-.  T.  Budd,  who  pointed  the  insect  out  to 
me  in  the  act;  and  I  have  since  found  thai^  it  conti- 
nues  this  sound  in  its  flight  if  disturbed,  whereas  it 
wings  its  way  at  other  times.^ 

Die  von  mir  unterstrichene  Mitteilung  Bay*s  hat 
gewiss  etwas  Auffallendes.    Und  doch  machte  ich  vor 
drei  Jahren  eine  ganz  analoge  Beobachtung.    Ich  sah 
nämlich,  dass  Ammophila  eine  grüne  Baupe   mühsam 
herantrug  und  dieselbe  ruhig  niederlegte.  Dann  lief  sie 
zu  einem  kleinen,  hellweissen  Kalkstückchen,  das  an 
dem  Platze  zuikllig  zu  liegen  schien,  fasste  es  mit  den 
Eliefem  und  trug  es  ungefähr  6 — 7  cm  weit  fort.    Nun 
zog   sie  an   derselben    Stelle    winzige   Steinchen  und 
Erdstückchen    aus   einer   kleinen    Höhlung,    die    also 
schon   vorher   war   gegraben    worden,    probierte    die 
Höhle  durch  mehrmaliges  Ein-  und  Ausschlüpfen,  holte 
die  Baupe  herbei  und  brachte   sie   rückwärts  gehend 
in  das  Loch.    Alles  das  geschah  mit  ungemeiner  Eil- 
fertigkeit.   Jetzt  wurden  die   Steinchen  etc.  mit  den 
Eliefem    wieder   in    die  Höhlung  geworfen  und  zum 
Schluss  das  E^alkstückchen  abermals  auf  die  geschlos- 
sene Oefihung  gelegt.    Dann  flog   die  Wespe   ab.  — 
Dass    aber   Ammophila  ihre    Bruthöhle    nicht  immer 
durch  solche  äussere  Kennzeichen   bemerkbar  macht, 
davon  überzeugte  ich  mich  letzten  Sommer  in  G-lan- 
dorf,  wo  ich  mehrfach  Gelegenheit  hatte,   dieselbe  zu 
beobachten.  Auf  einer  Heide  bemerkte  ich  ein  Weibchen 
mit   einer    grünen    Baupe,    die    zum    Neste    gebracht 
werden  sollte.    Aber  über  eine  Stunde  lief  das  9  üi 
einem  Elreise  von  ca.  2  m  Durchmesser  hin  und   her, 
ohne  die  Bruthöhle  finden  zu  können. 

Die  von  Ammophila  eingetragenen  Baupen  habe 
ich  als  Noctua  chrysitis  und  Anarta  myrtilli  bestimmt. 
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XI.  Farn.  PompilidsB. 

I.  Gen.  Agenia  Schlodte. 

1.  Ag,  earhonaria  Scopol*  £763!  {^=  puneium  Fabr.) 

Häufig.  An  Lauben  24/6;  in  der  Bietendorfer 
Steingrube  22/6;  an  einem  sonnigen  Walle  29/6;  an 
einer  Böschung  2/7;  auf  Heracleum  14/7. 

Ich  kann  die  Beobachtung  Kohls  bestätigen,  nach 
welcher  Agenia  carbonaria  den  fdr  die  Brut  einge&n- 
genen  Spinnen  die  Beine  total  abbeisst  und  die  so 
verstümmelten  Spinnen  als  Larvenfutter  einträgt. 

n.  Gen.  Priocnemls  Schlodte. 

1.  Pr.  sepieolm  Smith  (fuseus  Fabr.) 

Ziemlich  häufig.  Auf  Banunculus  Ficaria  24/4; 
an  einer  grasigen  Böschung  20/6 ;  an  einem  mit  Heide- 
kraut bewachsenen  Walle  6/4  und  26/5;  auf  einer 
Waldblösse  15/6. 

2.  /V.  ffibbus  SeopoU  (es  exaUaiuM  Panzer^ 

Häufig  im  Juli  und  August  auf  Heracleum  Sphon- 
dylium  und  Daucus  carota. 

3.  Pr,  notatuM  Sehenck  (ob  auch  notatus  Lep.?) 

Selten.  Ich  fing  nur  ein  einziges  Weibchen  an 
einer  hohen  Böschung  16/8. 

4.  Pr.  hyalinaiu9  Fahr. 

Selten,  Meine  Sammlung  enthält  3  Exemplare, 
welche  an  einer  sonnigen,  mit  Heide  bewachsenen 
Halde  gesammelt  wurden. 

m.  Gen.  PogoniM  Dblb.  fehlt, 
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IV.  Gen.  PompUus  8chlodte. 

1.  P.  cineiellus  r.  d.  L, 

Diese  Species  wurde  bei  Wellingholthausen  nocli 
nicht  beobachtet.  Ich  fing  ein  Weibchen  1.  Juli  82 
an  den  Ruinen  auf  dem  Bavensberge,  woselbst  ich 
diesen  flüchtigen  Pompilus  mehrfach  traf. 

2.  P.  plumheuM  Dhlb. 

Bei  Wellingholthausen  wahrscheinlich  fehlend. 
Ziemlich  häufig  an  blossen  Sandplätzen  in  der  Heide 
bei  Glandorf.  Dort  konnte  ich  die  interessante  Wespe 
mehrmals  beim  Graben  beobachten.  Meistens  trug 
das  Weibchen  Spinnen  ein,  doch  sah  ich  auch  einmal 
einen  kleinen  Rüsselkäfer,  der  mir  leider  verloren 
ging,  zum  Nistloche  tragen.  Die  Art  ist  sehr  variabel 
an  Grösse,  besonders  im  männlichen  Geschlechte. 

3.  P  nigerrimus  Seopoli  (=  niger  Fahr.) 

Ziemlich  häufig  an  sonnigen  Wällen  vom  Juni 
bis  September. 

4.  P.  9piB9U8  Sehiödie. 

Nicht  häufig.  An  einem  Walle  3/7;  in  der  Bieten- 
dorfer  Steingrube  22^6,  29/6,  2/7. 

5.  P.  ehalyheaiu9  Sehiödie. 

Häufig  vom  Mai  bis  September  an  sonnigen 
Plätzen,  auf  Heiden  und  an  Abhängen. 

6.  P.  fueeus  Linn,  (=  tiaäcus  Fahr,  et  auci.) 

Wohl  die  gemeinste  Species  dieser  Gattung,  be- 
sonders im  weiblichen  Geschlechte.  Sie  liebt  sonnige 
Abhänge,  Böschungen,  Waldblössen,  vorzüglich  die 
hohen  Wände  der  Steingruben.  Auch  auf  Heracleum 
ist  sie  häufig  genug  zu  tre£fen.     Sie  gehört  zu  den- 
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jenigen  Arten,  welche  schon  zeitig  im  Frühlinge  er- 
scheinen und  erst  spät  im  October  verschwinden. 
Ihr  unstätes  Wesen,  das  fliegende  Hüpfen  und  der 
hübsch  rote,  schwarz  geringelte  Hinterleib  machen  sie 
genugsam  bemerklich.  Sie  sticht  sehr  leicht  und 
recht  empfindlich,  doch  hält  der  Schmerz  nicht  lange 
an  und  hinterlässt  weder  Q-eschwulst  noch  Böte. 

7.  P.  triviaUs  Dhlb. 

Trotz  des  Namens  eine  seltene  Art.  Ein  Weibchen 
fing  ich  im  Juli  auf  Heracleum,  ein  anderes  lockte 
ich  im  September  aus  einem  Nistloche. 

y.  Gen.  Ceropales  Latr. 

1.  C.  maculata  Fahr, 

Sehr  häufig  und  am  meisten  auf  den  Blüten  von 
Daucus  carota  zu  fangen,  welche  sie  allen  anderen 
Umbelliferen  vorzieht.  Ziemlich  häufig  ist  diese  Spe- 
cies  auf  Heracleum,  einzeln  auf  Angelica  silvestris, 
selten  auf  Torilis  Anthriscus  und  Selinum  carvifolium, 
nur  einmal  traf  ich  sie  auf  Achillaea  millefolium.  Ein 
Weibchen  fing  ich  noch  am  10.  October  1882  an  einer 
hohen  Böschung. 

XII.  Farn.  SapygidflB  Westwood. 

I.  Gen.   Sapjga  Latr. 

1.  5.  claeicornis  L. 

Selten.  Es  wurden  von  mir  zwei  Weibchen  an 
einer  trockenen  Tannenstange  gefiemgen,  in  welcher 
eine  Bienenart,  Chelostoma  maxillosum  L.,  ihr  Nist- 
loch hatte.  Während  die  Biene  Mörtel  herbeitrug, 
am  den  Eingang  zu  verschliessen,  versuchten  die 
Weibchen  mehrmals  einzudringen,  wurden  jedoch 
von    der    Eigentümerin   des    Nestes    überrascht   und 
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vertrieben.  Ohne  Zweifel  würden  sie  bei  den  hart- 
näckig wiederholten  Versuchen  ihren  Zweck  schliess- 
lich wohl  erreicht  haben.  Da  ich  aber  diese  fbr  W. 
neue  Species  meiner  Sammlung  gern  einreihen  wollte, 
so  musste  ich  sie  einfangen,  weil  ich  besorgt  war,  dass 
sie  mir  endlich  doch  entwischen  möchten.  Es  dürfte 
aber  nach  diesem  Verhalten  von  Sapyga  clavicomis 
ziemlich  sicher  sein,  dass  sie  bei  Ghelostoma  maxillo- 
sum  schmarotzt. 

2.  &  S'puneiaia  Fabr.  (=  pacca  Fabr.) 

Ebenfalls  selten.  Einige  Exemplare  sah  ich  an 
den  Lehmwänden  eines  alten  Hauses  hin*  und  her- 
fliegen, woselbst  Osmia  comuta  LcCtr.  häufig  nistete. 
Vielleicht  ist  S.  5-punctata  der  Parasit  dieser  Bienen- 
art. Ein  einziges  9  ^^  ich  in  unmittelbarer  Nähe 
des  genannten  Hauses  auf  Myosotis  palustris. 

Vielfache  Beobachtungen  scheinen  wohl  dafülr  zu 
sprechen,  dass  Sapyga  5-punctata  ihre  Eier  in  die 
Zellen  der  Osmia -Arten  legt.  Shuckard  sah  diese 
Wespe  in  die  Zellen  von  Osmia  bicomis  L.  eindrin- 
gen; Bakewell  beobachtete,  dass  sie  den  Hinterleib  in 
die  Zelle  von  Osmia  coerulescens  Fabr.  steckte,  und 
nach  Schenck  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  bei  Osmia 
Spinolae  Lep.  und  adunca  Latr.  schmarotzt.  Gerst- 
äcker sagt  in  seiner  Arbeit  „Über  die  Gattung  Sapyga 
Latr."  in  der  Stettiner  Entom.  Zeitung  1861  pag.  312 
also:  „Li  hiesiger  Gegend  findet  man  die  Weibchen 
dieser  Art,  wie  dies  auch  schon  Shuckard  angiebt,  in 
die  Löcher  der  in  Lehmwänden  nistenden  Osmia  bi- 
comis Fabr.  ein-  und  ausgehen,  so  dass  zuvermuthen 
steht,  dass  sie  ihre  Eier  an  die  Larven  jener  Bienen 
ablegen."  Ich  füge  schliesslich  noch  die  Beobachtung 
P.  Magretti's  hinzu,  welcher  1.  c.  pag.  56  über  S.  pacca 
schreibt:  „Poco  frequente.  Alcuni  individui  cf9? 
potei  raccogliere  su  fiori  diversi,  e  lungo  vecchi  muri, 
nel  mese    di  maggio,    ed   una   femmina  alla  fine  di 
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giugno,    che  vidi  entrare  per  un   foro  in  una  trave, 
ove  trovavasi  un  nido  d'Osmia  aenea  L.^ 

XIII.  Farn.  MuttUidflB  Leaoh. 

I.  Gen.  Hntllla  Latr.  Lln.  fehlt, 
n.  Gen.  Mjrmosa  Latr. 

1.  M.  melanaeephala  Fahr, 

Die  Männchen,  welche  ich  29/6,  2/7  und  3/7  an 
einem  sonnigen  Walle,  21./24.  Juli  auf  Heracleum 
fing,  scheinen  häufig  genug  zu  sein.  Doch  wollte  es 
mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen,  die  ungeflügelten 
Weibchen,  welche  sich  unter  der  Erde  und  auf  Hera- 
cleum aufhalten  sollen,  anzutreffen. 

HL  Gen.  Methoca  Latr.  fehlt. 
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nhtt  iwti  im  VetmsSejit^  seilt  ^ttUnt  Hager. 


Von 
Franz  Sickmann. 


1.  fKltuocou^  atiy   £,   &i€t^n^<Iv(dtct, 

Am  22.  October  1867  kam  gegen  Abend  ein  Land- 
mann zu  mir  und  erzählte,  dass  zur  Mittagszeit  seine 
Katze  ein  gar  sonderbares  Eichhörnchen  ins  Haus  ge- 
bracht habe.  Niemals  sei  ihm  trotz  vielfachen  Ver- 
kehrs in  Berg  und  Wald  ein  derartiges  Tier  unter  die 
Augen  gekommen,  und  er  habe  sogleich  gedacht,  dass 
er  ohne  Verzug  mich  von  diesem  Fang  in  Kenntnis 
setzen  müsse,  und  dabei  packte  er  sein  vermeint- 
liches Eichhörnchen  vor  mir  auf  dem  Tische  aus. 
Meine  Freude  beim  Anblick  des  allerliebsten  Tierchens 
lässt  sich  nicht  beschreiben.  Hatte  ich  doch  seit 
einigen  Jahren  fleissig  studiert  und  gearbeitet,  um  die 
Säugetiere  unserer  Gegend  allseitig  kennen  zu  lernen 
und  zu  diesem  Zwecke  ein  bedeutendes  Material  zur 
Untersuchung  gehabt,  und  nun  sollte  ich  auf  eine 
eigentümliche  Weise  über  das  Vorhandensein  einer 
höchst  interessanten  Species  belehrt  werden!  Ich 
sagte  also  dem  Manne,  dass  das  gefangene  Tier  ein 
Siebenschläfer  sei  und  teilte  ihm  natürlich  das  Wich- 
tigste aus  dem  Leben  desselben  mit,  machte  einige 
Angaben  über  seine  geographische  Verbreitung  und 
fügte  schliesslich   hinzu,  dass   die   alten    Römer   den 
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kleinen  Schläfer  gemästet  und  als  Leckerbissen  ver- 
zehrt hätten.  Nachdem  ich  dann  am  folgenden  Tage 
das  Tier  meinen  Schülern  demonstriert  hatte,  packte 
ich  dasselbe  ein  nnd  schickte  es  an  Professor  Altum 
in  Münster,  jetzt  in  Neustadt- Ebers walde.  Nicht  als 
wäre  ich  irgendwie  unsicher  in  der  Bestimmung  des 
Nagers  gewesen,  sondern  einzig  und  allein  deshalb, 
um  von  Altum  die  Bestätigung  des  Vorkommens  von 
Myoxus  glis  in  unserer  Gegend  in  Händen  zu  haben. 
In  liebenswürdigster  Weise  antwortete  dieser  ausge- 
zeichnete Kenner  und  Beobachter  der  Tierwelt  am 
28.  desselben  Monats :  „Für  Übersendung  eines  Exem- 
plares  von  Myoxus  glis  sage  ich  Ihnen  meinen  ver- 
bindlichsten Dank.  Ich  hätte  nicht  gedacht,  dass  der 
Schläfer  schon  so  nahe  bei  uns  seine  Heimath  gehabt 
hätte.  Doch  mag  er  hügeliges  Waldterrain  vorziehen 
und  aus  Mangel  dieses  sich  bei  uns  nicht  finden." 

Trotz  vielfacher  Mühe  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
späterhin  ein  zweites  Exemplar  zu  erhalten  oder  auch 
nur  zu  Gesichte  zu  bekommen.  Ich  selbst  habe  in  der 
Abenddämmerung  und  frühmorgens  häufige  Exkur- 
sionen zu  diesem  Zwecke  unternommen,  allein  verge- 
bens; ich  habe  mich  mich  mit  den  Anwohnern  unserer 
Berge  in  Verbindung  gesetzt,  jedoch  auch  ohne  jeg- 
lichen Erfolg.  Erst  im  October  1880  bekam  ich  wieder 
Nachricht  vom  Siebenschläfer.  Einer  meiner  Schüler, 
dessen  Aussagen  durchaus  zuverlässig  sind,  stöberte  im 
Gebüsch  umher  und  verjagte  ihn  aus  einer  Vertiefung 
in  einem  alten  Buchenstamme,  in  welcher  sich  noch 
Beste  eines  früheren  Drosselnestes  befismden.  Weitere 
Beobachtungen  und  Nachrichten  fehlen  bis  heute; 
doch  steht  soviel  unumstösslich  fest,  dass  Myoxus  glis 
bei  uns  vorkommt,  wenn  auch  sehr  selten.  Überhaupt 
bestätigt  es  sich,  dass  der  Siebenschläfer  das  nörd- 
Uche  Deutschland  nur  hin  und  wieder  bewohnt,  und 
zwar  überall  recht  vereinzelt;  seine  Verbreitung  und 
sein  häufigeres  Vorkommen  fallen  vorzüglich  auf  Süd- 
und    Mitteleuropa.      Ebenen    scheint    er    zu    meiden, 
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Hügel  und  Gebirge  mit  Laubbolz  besonders  zu  lieben. 
Indes  mag  seine  nächtliche  Lebensweise  auch  mit 
Schuld  sein,  dass  er  weniger  bekannt  geworden;  und 
möglich  ist  es  daher,  dass  seine  Verbreitung  grösser 
ist,  als  angenommen  wird.  Seine  Gestalt  und  Färbung 
lassen  ihn  übrigens  recht  leicht  erkennen,  unter  dem 
Bauche  ist  er  weiss,  oben  aschgrau,  um  die  Augen  be- 
findet sich  ein  dunkler  Kreis;  der  Schwanz  ist  lang 
buschig  behaart  und  zwar  unten  zweizeilig.  Dabei 
erreicht  das  Tierchen  etwa  ^1^  der  Grösse  unseres  ge- 
meinen Eichhörnchens. 

Nach  brieflicher  Mitteilung  hatte  Altum  den 
Siebenschläfer  aus  dem  Eggegebirge  und  dem  sauer- 
ländischen  Gebirge  erhalten;  im  Münsterlande  kommt 
er  nach  seiner  Angabe  nicht  vor.  Letzteres  bestätigte  mir 
auch  vor  Jahren  der  verstorbene  Pastor  Bolsmann  in 
Gimbte.  Nach  den  Angaben  von  Leunis,  Synopsis,  I.  Teil, 
findet  sich  der  Schläfer  im  nördl.  Mecklenburg,  in  der 
Nähe  von  Hildesheim  bei  Söder  und  bei  Uppen  in  der 
Ilse.  Nach  Wiepken,  Wirbeltiere  des  Herzogthums 
Oldenburg,  fehlt  er  im  Oldenburgischen.  Auch  S.  A. 
Poppe  in  seiner  Arbeit  „Zur  Säugethier-Fauna  des 
nordwestlichen  Deutschland''  (Abhandlungen  des  na- 
turwissenschaftlichen Vereins  zu  Bremen  Bd.  7  pag.  301) 
fEÜirt  ihn  nicht  auf. 

Specielle  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
Siebenschläfers  in  Europa  findet  der  Leser  bei  Blasius, 
Naturgesehichte  der  Säugethiere  Deutschlands  pag.  292 
und  bei  Fitzinger,  Versuch  einer  natürlichen  Anord- 
nung der  Nagethiere  (Bodentia)  pag.  60. 


2.  SRai^  oa^atiud  ScMa^     SitanSmoMö, 

Diese  hübsche  Maus  scheint  stellenweise  sehr  häufig, 
dann  aber  auf  grössere  oder  kleinere  Strecken  hiT)  g|^ 
Xlicht  vorzukommen.    BeiWellingholthausen  und  in  der 


ar 


näheren  Umgebung  fehlt  sie  sicher.  Niemals  sah  ioh  sie 
auf  Feldern,  in  Gebüsch  und  lichtem  G-ehölz  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Felder;  auch  fand  ich  die  Schädel 
derselben  nicht  in  den  Gewöllen  der  Eulen,  die  ich 
2U  Hunderten  untersucht  habe.  Dagegen  traf  ich  Mus 
agrarius  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  der  Sutt- 
hauser  Oelmühle  in  3  Exemplaren,  was  wohl  darauf 
hindeuten  könnte,  dass  sie  daselbst  vielleicht  häufiger 
vorkommt.  Die  Brandmaus  ist  nicht  zu  verkennen 
und  von  anderen  Murinen  sofort  und  sicher  zu  unter- 
scheiden. Die  Unterseite  ist  weiss,  oben  ist  die  Fär- 
bung braun  mit  deutUch  abgesetztem  schwarzen  Bücken- 
streifen. Gerade  dieser  schwarze  Streifen  lässt  sie 
mit  keiner  anderen  Maus  verwechseln  und  macht  sie 
sogleich  aufiällig  genug. 

Mus  agrarius  fehlt  im  ganzen  Münsterlande,  wie 
mir  Altum  und  Bolsmann  früher  brieflich  mitteilten. 
Dagegen  soll  sie  nach  Blasius  1.  c.  in  Westfalen,  im 
Braunschweigischen  und  Hannoverschen  vorkommen. 
Im  benachbarten  Holland  fehlt  sie  nach  der  Angabe 
Schlegels  (De  Dieren  van  Neederland.  Zoogdieren 
door  Prof.  Schlegel).  Wiepken  führt  sie  ebensowenig 
far  Oldenburg  an  wie  Poppe  für  das  nordwestliche 
Deutschland.  Nach  Leunis  1.  c.  kommt  die  Brand- 
maus bei  Hüdesheim  häufig  auf  Wiesen  und  Feldern 
vor,  dabei  macht  er  die  Angabe,  dass  der  charakteri- 
stische Bückenstreifen  oft  fehle.  Dem  entgegen  be- 
hauptet Blasius  wohl  mit  mehr  Becht,  dass  selbst  bei 
den  seltenen,  ganz  blassen  und  fahlen  Varietäten  der 
dunkle  Streifen  niemals  fehle.  Nach  brieflicher  Mit- 
teilung von  Niemeyer,  Direktor  des  zoologischen  Gar- 
tens in  Hannover,  an  Altum,  soll  ein  Freund  des  er- 
steren  Mus  agrarius  in  der  Nähe  von  Osnabrück  ge- 
funden haben.  (Aber  wo?  S.)  Auch  im  Lippischen, 
Hildesheimischen  und  Calenbergischen  soll  sie  nach 
Niemeyer  vorkommen.  Wenn  derselbe  dann  weiter 
angiebt,  dass  sie  auch  an  einigen  Orten  im  Bremen- 
schen  vorkomme,  so  stimmt  das  sehr  schlecht  mit  dem 
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Verzeiclinisse  von  Poppe,  dar  die  beste  Oeleganlieit 
hatte,  die  Säugetiere  der  Umgegend  von  Bremm  m 
beobachten. 

Bezüglich  der  geographischen  Verbreitung  von 
Mus  agrarius  verweise  ich  auf  die  citierten  Werke 
von  Blasius  und  Fitzinger. 

Wellingholthausen,  26.  December  1882. 


d» 


Die  Trinkwasser -Yerhältnlsse  der  Stadt 

Osnabrück. 


Von 
Dr.   WUh.  ThSner. 


Das  Wasser  ist  wohl  unbestritten  einer  der  wich- 
tigsten Sto£fe,  welche  zum  Leben  und  Gedeihen  der 
Menschen,  der  Tiere  und  der  Pflanzen  durchaus  er- 
forderlich sind.  Das  "Wasser  bildet  den  hervorragend- 
sten Bestandteil  des  menschlichen  und  des  tierischen 
Körpers,  sowie  der  Mehrzahl  aller  Pflanzen.  Der 
menschliche  Organismus  enthält  in  den  jüngeren 
Jahren  87  pCt.,  in  den  älteren  Jahren  etwa  70  pCt. 
"Wasser. 

Diese  grosse,  über  %  des  Körpergewichts  aus- 
machende Wassermenge  ist  zum  grössten  Teil  im 
freien  Zustande  vorhanden  und  bildet  die  Hauptmasse 
der  tierischen  Flüssigkeiten,  so  des  Blutes,  welches 
80  pCt.,  des  Cyles  und  der  Lymphe,  welche  93  pCt. 
enthalten,  femer  des  Mageninhalts,  des  Harns  etc. 
Das  Wasser  ist  hier  der  Träger  der  in  diesen  Flüssig- 
keiten gelösten  Stoffe;  es  übernimmt  den  Transport 
derselben  vom  Magen  durch  den  ganzen  Körper  und 
vermittelt  die  chemische  Umsetzung  der  Stoffe  in  den 
einzelnen  Körperteilen.  Ein  kleinerer  Teil  des  tieri- 
schen Wassers  ist  chemisch  und  physikalisch  mit  ver- 
schiedenen Körperbestandteilen  verbunden.  So  enthält 
z.  B.  das  Muskelgewebe  ca.  75  pCt.  Wasser,  ohne 
welche  es  nicht  die  saftreiche  Beschaöenheit,  die  Ela- 
sticität  etc.  besitzen  würde. 
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Von  diesem  in  dem  menschlichen  Körper  enthal- 
tenem Wasser  werden  nun  aber  fortwährend  durch 
den  Atem  und  durch  die  Transpiration,  femer  durch 
den  Harn  und  durch  die  Fftces  bedeutende  Mengen 
abgegeben.  Die  Grösse  dieses  Wasserverlustes  kann 
bei  einem  erwachsenen  Menschen  etwa  2  bis  3  Liter 
pro  Tag  betragen,  sie  w&chst  mit  der  Grösse  der  zu 
verrichtenden  Arbeit,  der  Höhe  der  Temperatur  und 
der  Trockenheit  der  den  Körper  umgebenden  Luft. 
Mit  der  allmählichen  Abnahme  des  Wassers  in  den 
Geweben  stellt  sich  bei  uns  das  G^fiihl  des  Durstes, 
Bedürfnis  nach  Aufnahme  von  Wasser  ein. 

Diese  Wasseraufhahme  erfolgt  nun  entweder  in 
Form  von  Trinkwasser,  geistigen  Getränken  oder  von 
Nahrungsmitteln.  Denn  auch  alle  unsere  Nahrungs- 
mittel enthalten  Wasser;  so  enthält  Fleisch  ca.  80  pCt., 
Milch  87—90  pCt.,  Brot  ca.  40  pCt.,  Wurzelgewächse, 
Gemüse,  Obst  etc.  76 — 90  pCt.  und  Wein  und  Bier 
endlich  86 — 90  pCt.  Tiere  und  Pflanzen  entnehmen 
das  notwendige  Wasser  der  Erdoberfläche,  erstere  in- 
dem sie  aus  Bächen  und  Flüssen  saufen,  letztere  in- 
dem sie  das  Wasser  durch  die  Wurzeln  dem  Erdboden 
entziehen.  Das  Wasser  nun,  welches  wir  durch  den 
Genuss  von  tierischen  und  pflanzlichen  Nahrungsmit- 
teln unserm  Körper  wiedergeben,  ist  das  reinste  und 
vorzüglichste,  welches  wir  zu  gemessen  pflegen,  na- 
türlich nur,  wenn  die  ersteren  von  gesunden  Tieren 
stammen  und  die  letzteren  nicht  verdorben  sind. 
Aber  nur  einen  kleinen  Teil  des  notwendigen  Wassers 
können  wir  durch  diese  Nahrungsmittel  unserem  Kör- 
per wieder  einverleiben,  den  weitaus  grössten  Teil 
nehmen  wir  direkt  als  Trinkwasser,  oder  in  Gestalt 
von  geistigen  (Jetränken:  Bier  und  Wein  oder  von 
Genussmitteln:  Caffee  und  Thee  zu  uns.  Das  hierbei 
in  betracht  kommende  Wasser  sind  wir  aber  gezwun- 
gen, ebenfalls  der  Erdoberfläche  und  zwar  aus  Quellen 
Brunnen  oder  Bächen  und  Flüssen  zu  entnehmen  und 
dieses  Wasser  ist  nicht  inmxer  von  so    vorzüglicher 
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Beschaifenheit.  dass  es  ohne  Bedenken  genonsen  werden 
kann. 

Wir  denken  nun  zuerst  auf  das  Vorkoftunen  des 
Wassers  auf  der  Erdoberfläche  überhaupt  etwas  näher 
einzugehen. 

Unsere  Erde  ist,  wie  die  Geologie  lehrt,  aus  dem 
feurig  flüssigen  durch  allmähliche  Abkühlung  in  den 
jetzigen  Zustand  übergegangen.  Alles  jetzt  auf  der 
Erde  vorhandene  Wasser  hat  sich  nun  nicht  etwa  erst 
später  gebildet,  sondern  war  schon  in  der  feuerflüssigen 
Periode  in  genau  derselben  Menge,  aber  in  Dampfform 
in  der  die  Erde  umgebenden  Q-ashülle  vorhanden.  In- 
dem nun  die  glühende  Erdkugel  sich  nach  und  nach 
mit  einer  festen,  kälteren  Kruste  umgab,  konnte  dieser 
Wasserdampf  zum  weitaus  grössten  Teile  sich  als 
wirkliches,  sichtbares  und  erkennbares  Wasser  nieder- 
schlagen und  dieses  füllte,  dem  Gesetze  der  Schwere 
folgend,  die  tiefsten  Stellen  der  Erdoberfläche,  unsere 
jetzigen  Meere  und  Seen  aus.  Das  Wasser  verdunstet 
aber  wieder  bei  jeder  Temperatur,  selbst  unter  dem 
Gefrierpunkt  und  mischt  sich  als  unsichtbares  Gas  dei' 
atmosphärischen  Luft  bei.  Dieses  die  Erde  mit  ewig 
feuchter  Hülle  umgebende  gasförmige  Wasser,  das  sog. 
Meteorwasser,  wird  für  uns  erst  dann  wieder  wahr- 
nehmbar,  wenn  es,  in  seinen  flüssigen  Zustand  zurück- 
kehrend, als  Tau,  Nebel  oder  Wolken  verdichtet  wird. 
Kühlen  sich  z.  B.  nach  Sonnenuntergang  die  auf  der 
Erdoberfläche  befindlichen  Gegenstände  unter  dem 
Taupunkte,  das  heisst  unter  der  Temperatur  ab,  bei 
der  die  atmosphärische  Luft  mit  der  vorhandenen 
Feuchtigkeit  gesättigt  sein  würde,  so  schlägt  sich  ein 
Teil  des  in  der  Luft  enthaltenen  gasförmigen  Wassers 
in  Form  von  kleinen  Tröpfchen  als  Tau  auf  diese 
kälteren  Körper  nieder;  bei  Temperaturen  unter  0  ®  C 
würde  hieraus  der  Reif  entstehen.  Wird  eine  grössere 
Luftmenge  unter  ihrem  Taupunkt  abgekühlt,  so  schei- 
det sich  eine  entsprechende  Wassermenge  ebenfalls  in 
kleinen     Tröpfchen     oder    richtiger    Bläschen    ab.    es 
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entstellen  Nebel  und  Wolken.  Diese  Dampfbläschen 
senken  sich  langsam  nieder  und  werden,  wenn  die 
unteren  Luftschichten  wärmer  und  noch  nicht  mit 
Wasserdampf  geschwängert  sind,  wieder  aufgelöst,  also 
wieder  dampfförmig,  imd  für  uns  unsichtbar,  fallen 
aber  als  Regen  —  oder  bei  Temperaturen  unter  O^C 
gefroren  als  Schnee  und  Hagel  —  zur  Erde  nieder, 
wenn  der  Wassergehalt  auch  der  unteren  Schichten 
sich  dem  Taupunkte  nähert. 

Die  Menge  dieser  jährlich  niedergeschlagenen  Me- 
teorwasser ist  am  grössten  in  den  Tropen  und  in  der 
Nähe  des  Meeres,  am  geringsten  in  höheren  nördlichen 
oder  südlichen  Breiten.  So  beträgt  die  Höhe  dieser 
Niederschläge  —  die  sog.  ßegenhöhe  —  in: 

Madrid       .     .     25  cm  Hannover  .     .       58  cm 


Prag      .     . 

.     38 

»? 

Osnabrück 

68,7  „ 

Wien     .     . 

.     45 

»» 

Rom       .     .     . 

78    „ 

Petersburg 

.     46 

n 

Genua    .     .     . 

118    „ 

Stockholm 

.     51 

11 

Bombay     .     . 

198    „ 

Berlin   .     . 

.     57 

11 

Havanna     .     . 

231    „ 

Paris     .     . 

.     57 

11 

St.  Domingo  . 

273    „ 

Die  Zahl  der  Regentage  nimmt  dagegen  von 
Süden  nach  Norden  zu.  So  hat  man  im  Durchschnitt 
jährlich  im  südlichen  Europa  120,  im  mittleren  146 
und  im  nördlichen  Europa  180  Regentage  (in  Osna- 
brück 161),  so  dass  die  südlichen  Regengüsse  im  all- 
gemeinen stärker  sind.  Auch  die  Verteilung  der  Nie- 
derschläge auf  die  Jahreszeiten  ist  sehr  verschieden ; 
so  sind  z.  B.  Herbstregen  vorherrschend  in  England, 
an  der  Westküste  von  Frankreich,  in  den  Nieder- 
landen und  in  Norwegen;  Somm^rregen  in  Deutsch- 
land, Dänemark  und  Schweden.  Die  Sommerregen 
fehlen  in  dem  Teile  von  Europa,  welcher  Afrika  zu- 
nächst liegt,  also  im  südlichen  Frankreich,  Italien, 
Portugal  etc.  Der  Regenfall  beträgt  in  Deutschland 
nach  Möllendorf  durchschnittlich  im: 
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Januar 

41  mm 

Juli       .     . 

86  mm 

Februar    . 

36     „ 

August     . 

•    75     „ 

März    .     . 

.    38     „ 

September 

•    56     „ 

April    .     . 

.    48     „ 

October     . 

•    53     „ 

Mai      .     . 

.    66     „ 

November 

•    48     „ 

Juni     .     . 

.     78     „ 

December 

.    45     „ 

zusammen  67  cm.  Es  fallen  demnach  im  Sommer 
(Juni— August)  36,0  pCt.,  im  Herbst  (Sept.— Novbrj 
23,5  pCt.,  im  Frühling  (März— Mai)  22,4  pCt.  und  im 
Winter  (December— Febmar)  nur  18,1  pCt.  der  Ge- 
samt-Regenmenge. 

Der  Regenfall  beträgt  in  Osnabrück  (nach  freund- 
lichen* Mitteilungen  von  Herrn  G.  Wanke  hier): 


Januar     . 

.    39,9  mm 

Juli   .     .     . 

68,8  mm 

Febmar  . 

.    26,3     „ 

August  .     . 

99,1     „ 

M8rz   .     . 

.    67,3     „ 

September . 

47,2     „ 

April  .     . 

.    30,7     „ 

October 

22,7     „ 

Mai     .     . 

.    31,1     „ 

November  . 

92,3     „ 

Juni    .     . 

.  119,1     „ 

December  . 

64,2     „ 

zusammen  68,7  cm.  Es  fallen  somit  in  unserer  Stadt 
im  Sommer  41,7  pCt.,  im  Herbst  23,6  pCt.,  im  Wintei* 
17,3  pCt.  und  im  Frühjahr  17,4  pCt.  der  öesamt- 
Begenmenge. 

Von  diesem  Meteorwasser  wird  das  meiste,  ehe  es 
Zeit  hat,  in  die  Erde  einzudiingen  oder  Bächen  und 
Flüssen  zuzufliessen,  sofoit  durch  Verdunsten  dei* 
Atmosphäre  wieder  zugefülirt.  So  fliessen  nach  einer 
Zusammenstellung  Möllendorfs  in  Deutschland  durch- 
schnittlich 47,3  pCt.  der  sämtlichen  Niederschläge  odor 
336  mm  Wasser  ab,  das  heisst,  dem  Meere  zu,  der 
Rest,  also  62,7  pCt.,  verdunstet  an  Oi-t  und  Stelle. 
Das  nicht  verdunstete  Wasser  dringt  zum  grössten 
Teil  in  den  Boden  ein  bis  zur  nächsten  undurchdring- 
lichen Schicht  (Thon  etc.),  auf  der  es  dann,  dem  Ge- 
setze der  Schwere  folgend,  weiter  fliesst,  bis  o?« 
acldiesslicli   durch    Bninnen    künstlich    gehoben,   odor 
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als  Quelle  zu  Tage  tritt,  um  mit  dem  oberflächlich 
abfliesseuden  Meteorwasser  iu  Bächen  und  Flüssen  dem 
Meere  zugefülirt  zu  werden.  Auf  dem  Wege  dahin 
und  im  Meere  selbst  findet  dann  ebenfalls  eine  ent- 
sprechende Verdunstung  statt,  so  dass  «lie  Quantitäteu 
des  niedergeschlagenen  und  wieder  verdunstenden 
Wassers  sich  im  Grossen  und  Granzen  decken. 

Das  Meer  nimmt  etwa  73  pCt.  der  gesamten  Erd- 
oberfläche ein.  Seine  Tiefe  ist  sehr  bedeutend;  die 
tiefste  bis  jetzt  mit  dem  Senkblei  erreichte  Stelle 
liegt  zwischen  dem  Cap  und  Rio  Janeiro,  hier  kon- 
statierte Kapitän  Denham  eine  Tiefe  von  46236  engl. 
Fuss  oder  14  km,  während  später  Kapitän  Parker 
nicht  weit  davon  selbst  bei  15  km  noch  keinen  Grund 
fand.  Es  ist  dies  eine  Tiefe,  welche  etwa  der  Höhe 
des  Chimborasso  und  des  Mont  Everest  zusammenge- 
nommen entspricht.  Die  mittlere  Höhe  aller  Conti- 
nente  über  dem  Meeresspiegel  beträgt  etwa  300  m, 
die  mittlere  Tiefe  des  Meeres  dagegen  5000  m.  Die 
Masse  des  Festlandes  verhält  sich  zu  der  des  Meer- 
wassers ungefähr  wie  1  :  60;  vom  ganzen  Erdköi-per 
beträgt  die  Gesamtmenge  des  Wassers  jedoch  nui'  '/i,^. 

Das  Meteorwasser,  also  das  Wasser,  welches  in 
Form  von  Regen,  Schnee  oder  Tau  auf  der  Erdober- 
fläche niedergeschlagen  wird,  ist  ein  chemisch  reines 
Wasser,  d.  h.  es  besteht,  abgesehen  von  sehr  gerin- 
gen Mengen  gelöster  Gase  der  atmosphärischen  Luft 
(Stickstoff*,  Sauerstoff'  und  Kohlensäure  und  kaum 
nachweisbare  Quantitäten  salpeter-  und  salpetrigsauren 
Ammoniaks  und  meistens  auch  Sonnenstaub)  nur  aus 
den  Elementen  des  Wassers,  aus  einer  chemischen 
Verbindung  von  1  Teil  Sauerstoff  mit  2  Teilen  Wasser- 
stoff*. Es  besitzt  einen  sehr  faden,  durchaus  nicht  er- 
quickenden und  erfrischenden  Gescliinack  und  wird 
daher  als  Trinkwasser  fast  überall  wo  Quell-,  Fluss- 
oder Brunnenwasser  zu  haben  ist,  gemieden ;  das  Regen- 
wasser ist  dagegen  in  der  Industrie  und  Technik,  wie 
auch    im   Haushalte   zum   Waschen   und  Kochen  sehr 
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vorteilhaft  zu  verwenden.  Es  wird  für  diese  Zwecke 
meistens  in  gewölbten,  unterirdischen  Behältern,  sog. 
Cistemen  aufgefangen. 

Das  Wasser  ist  das  allgemeinste  Lösungsmittel, 
welches  wir  kennen,  und  nur  sehr  wenig  Stoffe  sind 
in  demselben  unlöslich.  Dringt  dasselbe,  nachdem  es 
als  Meteorwasser  niedergeschlagen  ist,  in  die  Ober- 
fläche unserer  Erde  ein,  um  einer  Quelle,  oder  mit 
dem  Grundwasser  einem  Biiinnen  zuzufliessen,  so  löst 
es  auf  dem  Wege  dahin  vornehmlich  aus  der  lockern 
Erdkruste  einige  Gase,  besonders  Kohlensäure  und  in 
geringerer  Menge  auch  Stickstoff  und  Sauerstoff  und 
femer  von  den  Mineralien  und  organischen  Substanzen, 
die  es  antrifft,  mehr  oder  weniger  grosse  Quantitäten 
auf.  Das  Quell-  und  Brunnenwasser  ist  somit  keines- 
wegs ein  reines  Wasser,  sondern  vielmehr  eine  sehr 
schwache  Lösung  der  verschiedensten  mineralischen 
und  organischen  Stoffe  im  Wasser.  Von  der  Quan- 
tität und  Qualität  dieser  in  dem  Wasser  ge- 
lösten Substanzen  hängt  nun  in  erster  Linie 
die  Güte  desselben  als  Trink-  und  Genuss- 
wasser ab. 

Das  Quellwasser,  welches  meist  aus  grösserer  Tiefe 
stammt,  enthält  fast  immer  geringere  Mengen  von 
mineralischen  und  namentlich  von  organischen  Bestand- 
teilen. Es  ist  daher  ein  reineres  und  somit  gesunderes 
Wasser,  als  das  Brunnenwasser,  welches  doch  aus- 
schliesslich als  Grundwasser  aufzufassen  ist.  Der 
Grund  hierfüi-  ist  hauptsächlich  in  der,  der  auflösenden 
Kraft  des  Wassers  entgegenwirkenden  Flächenanzie- 
hung des  porösen  Bodens  zu  suchen ;  das  Wasser  wird 
durch  letzteren  auch  in  Bezug  auf  seine  löslichen 
Bestandteile  gleichsam  filtriert.  Die  porösen  Gestein- 
schichten halten  ferner  organische  Substanzen,  Am- 
moniak und  Kaliumsalze  mit  grosser  Kraft  zurück. 
Das  Fluss Wasser  enthält  ebenfalls  meist  viel  weniger 
gelöste  Mineralstoffe  als  das  Brunnenwasser,  seine  Zu- 
sammensetzung nähert  sich  mehr  der  des  Quellwassers. 
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l)aH  Bachwssaer  bildet  gleichsam  den  Übei^ang  zwi- 
Ht:hen  Quell-  and  Flosswasser. 

Die  cliemische  Zusammensetzung  eines  Wassers 
i-<t  das  Produkt  aller  Umsetzungen«  welche  dasselbe 
Meit  seiner  Verdichtxmg  aus  der  Atmosphäre  bis  zu 
dem  Augenblicke,  wo  es  als  Quell-,  Brunnen-  oder 
Flnsffwasser  geschöpft  wird,  bewirkt  und  vermittelt 
liat.  Die  Bestandteile  eines  Quell-  oder  Brunnen- 
waifsers  sind  nun  im  wesentlichen  Bestandteile  der 
Erdschichten,  welche  es  bei  seinem  Laufe  ^durch- 
strömte. Da  nun  die  Hauptmasse  unserer  Erdober- 
fläche aus  Verbindungen  nur  weniger  Elemente  be- 
steht, so  ist  es  natürlich,  dass  sich  •  in  den  ^  Quell-, 
Brunnen-  oder  Flusswassem  unter  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  nur  eine  sehr  begrenzte  Zahl  von  Sub- 
stanzen gelöst  wiederfinden.  Es  sind  dies  vorzugs- 
weise Salze  der  Alkalien  und  der  Erdalkalimetalle, 
der  Thonerde,  des  Eisens,  Mangans  und  des  Ammo- 
niaks, in  denen  als  Säuren  die  Kohlensäure,  Schwefel- 
säure, Salzsäure,  Salpetersäure,  Kieselsäure  und  Phos- 
phorsäure fungieren,  welche  in  das  Wasser  über- 
sehen, femer  in  geringer  Menge  organische  Sub- 
stanzen und  von  den  Gttsen  (Kohlensäure,  Sauerstoff 
und  Stickstoff. 

Es  liegt  nun  nach  dem  Gesagten  auf  der  Hand, 
dass  Wasser,  welches  verschiedenen  Gebirgsformationen 
entstammt,  auch  eine  wesentlich  verschiedene  ehem. 
Zusammensetzung  besitzen  muss.  So  erhielt  Professor 
lleichardt  im  Mittel  folgende  Werte  far  100,000  Teile 
Wasser : 


107 


In  der 

Ca    t-> 

OQO 

OD 

CO    89^ 

Chi 

2L 

« 

CD  ^r- 

3    <D 

CD    CD 

1 

o 

H   CD 
CD   iJs 
CD 

1 

i? 

CD 

OD 
^. 

SD 

Granittormation 

4,:^ 

10,15 

0,81 

0 

0,15 

0,58 

2,84 

1,08 

Melapliyrlbrma- 

tion    .... 

9,Bl 

i(;,o 

1,92 

0 

0,84 

1,71 

.  0,16 

2,25 

Basalttormation 

(j,m 

15,0 

0,18 

0 

Spur 

0,34 

3,16 

2,80 

Thonstein- Por- 

phyrformation 
Thon  -  Schiefer  - 

0,81 

2,50 

0,80 

0 

0 

0,34 

0,56 

0,18 

tormation   . 

B,39 

lOJ 

1,38 

0,05 

0,59 

1,02 

2,57 

0,59 

Bunten       Sand- 

steinformation*) 

a)  b.  Meiningen 

10.5Ü 

30,0 

0,91 

0,40 

0,32 

0,34 

9,52 

0,72 

b)  b.  Gotha  .     . 

7,84 

19.0 

0,40 

Spur 

0,89 

2,75 

3,92 

2,80 

c)  b.  Rudolstadt 

l.oü 

9,0 

0,2G 

0 

0,75 

0 

1,00 

0,36 

Muschelkalk: 

1(),05 

32,5 

a90 

0,021 

0,37 

1,87 

12,90 

2,90 

do.  dolomitisch 

28,10 

41,8 

0,53 

0,23 

Spur 

Spur 

14,0 

6,50 

Hieraus  erge- 
ben sich  für  ein 
Normalwasser : 

a)  Mittelwerte: 

8.88 

18,«G 

0,81 

0,(r7 

0,39 

0,745 

5,66    2,02 

b)  Grenzwerte: 

l  bis 

2,5  b. 

0,8  b. 

Obis 

Obis 

Obis 

0,6  b.  0,18b 

28 

42 

1,92 

0,4 

0,9 

2,75 

14 

6,5 

Ein  Wa-snev.  welches  grössere  Quantitäteu  von 
Calcium-  uuil  Magnesmmsalzen  enthält,  z.  B.  das 
Wasser,  welches  der  Kalkformation  entstammt,  wird 
ein  liartes  Wasser  genannt.  Hülsenfrüchte,  darin 
gekocht,  bleiben  hait,  indem  das  Legumin,  ein  Be- 
standteil derselben,  mit  dem  Kalke  und  der  Magnesia 
unlösliche  Verbindungen  eingeht  und  dadurch  das 
Eindringen  des  Wassers  in  das  Innere  der  Samen  ver- 
hindert. Zum  Waschen  kann  ein  solches  Wasser  nur 
mit  grossem  Aufwand  an  Seife  benutzt  werden,  da 
jene  Salze  die  Seife  zersetzen  und  sie  unwirksam 
machen.  Die  Seife  bildet  nämlich  beinL  Schütteln 
mit  reinem  Wasser  Schaum,  dessen  zahllose  Bläschen 


*)  Die  Quellen  der  Sandsteinforination  werden  sehr  bedeu- 
tend variieren,  je  nach  dem  Bindemittel  des  Sandes  und  der 
Angreifbarkeit  desselben  durch  Wasser. 
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beim  Waschen   den    Schmutz    aufnehmen   und  so  von 
der  Wäsche  entfernen.     Diese  reinigende  Wirkung  des 
Seifenwassers    kann    aber   erst  dann    eintreten,    wenn 
dasselbe    schäumt    und    dies    ist    wiederum   erst  dann 
möglich;  wenn  die  vorhandenen  Kalk-  und   Magnesia- 
salze   als    unlösliche    fettsaure    Verbindungen    ausge- 
schieden sind.     Bei  dieser  chemischen  Zersetzung  nun 
werden   je    31    Teile   Natron    oder  47  Teile  Kali  der 
Seife  durch  28  Teile  Kalk  oder  20  Teile  Magnesia  des 
Wassers  ersetzt,  so   dass  durch  diese    Umsetzung  bei 
einem  Wasser  von  26  ^  Häi*te  —  die   durchaus    nicht 
ungewöhnlich  ist    —   durch   1   Liter  schon  3  gr  Seife 
und   durch    1    cbm    dieses  Wassers  somit   schon  3  kg 
Seife  vernichtet  werden.     Aber  nicht  alleiii  der  direkte 
Verlust  an  Seife  ist  es,  der  hier  in  Frage  kommt,  die 
gebildeten  unlöslichen  Kalk-  und  Magnesiaseifen  ver- 
stopfen beim  Waschen  die  Poren  unserer  Haut,  setzen 
sich  in  die  Fasern  der  gewaschenen  Stoflfe,  namentlich 
der  Wolle  fest,  die  infolge  dessen  beim  Trocknen  ihre 
Weichheit  verlieren  und  übelriechend  werden.     Es  ist 
daher   als   zweckmässig   zu    empfehlen,   ein  kalk-  und 
magnesiahaltiges,  ein  sogenanntes  hartes  Wasser,  vor 
der  Verwendung  zum  Waschen  mit  der  erforderlichen 
Menge  Soda  —  ein  kleiner  Uberschuss    schadet  nicht 
—  auf  80 — 100  ^  C  zu  ei-wännen  und  dann  von  dem 
gebildeten    Niederschlage    abzugiessen.     Durch    diese 
Behandlung  werden   ausser  den  Kalk-  und  Magnesia- 
(Baryt-  und  Strontian-)  Verbindungen  auch  dieEisen- 
und   Mangansalze,    welche    ebenfalls    Seife    zersetzen 
und  ausserdem  noch  sehr  unangenehme  Flecke  verur- 
sachen, zersetzt. 

Ein  Wasser,  welches  an  Calcium-  und  Magnesium- 
salzen aiTO  ist,  wird  ein  weiches  Wasser  genannt. 
Die  Kohlensäure  erteilt  dem  Wasser  einen  angeneh- 
men, erfrischenden  Geschmack  und  erhält  die  an  und 
für  sich  fast  unlöslichen  kohlensauren  Salze  der  Erd- 
alkalien als  doppeltkohlensaure  Salze  in  Lösung.  Wird 
ein  solches  Wasser  gekocht,  so  entweicht  die  Kohlen- 
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säure  und  es  scheiden  sich  die  kohlensauren  Erdalka- 
lien teils  als  pulvriger,  teils  als  fester  Niederschlag 
aus.  Ein  durch  Kochen  von  dem  kohlensauren  Erd- 
alkalium  befreites  Wasser  kann  von  dieser  Gruppe  nur 
noch  die  schwefelsauren  und  event.  auch  die  salpeter- 
sauren und  salzsauren  Salze  (Calcium  und  Magnesium) 
gelöst  enthalten  und  diese  bedingen  die  bleibende 
Härte  des  Wassers.  Ein  Wasser,  welches  eine  grosse 
Gresamt-Härte  und  besonders  auch  bleibende  Halte  be- 
sitzt, bedingt  beim  Eindampfen  auch  eine  starke  Ab- 
scheidung von  Kalk-  und  Magnesiasalzen,  somit  die 
starke   Kesselsteinbildung. 

Ausser  diesen  natürlichen,  normalen  Bestandteilen 
enthält  das  Wasser,  besonders  das  Brunnenwasser,  in 
stark  bevölkerten  Städten  und  sonst  in  der  Nähe  von 
Totenackem,  Fabriken  und  überhaupt  von  Orten,  wo 
Abfallstoffe  und  Auswurfstoffe  aller  Art  angehäuft 
sind,  deren  lösliche  Bestandteile  in  den  Boden  ein- 
dringen und  sich  entweder  dem  Grundwasser  beimi- 
schen, oder  auch  wohl  direkt  durch  das  Tagewasser  in 
den  Brunnen  gespült  werden,  Bestandteile  dieser  Städte- 
laugen und  Zersetzungsstofle.  Hierhin  gehören  beson- 
ders grosse  Quantitäten  der  schwefelsauren,  salzsauren, 
Salpeter-  und  salpetrigsauren  Salze  der  Alkalien,  Erd- 
alkalien und  des  Ammoniaks,  sowie  der  verschiedensten 
löslichen  organischen  Stoffe  und  selten  auch  Schwefel- 
wasserstoflt*,  die  auf  diese  Weise  als  wirkliche  Verun- 
reinigungen in  das  Binnnenwasser  gelangen  und  sich 
nicht  selten  bedeutend  darin  anhäufen.  Die  Auffin- 
dung und  Bestimmung  der  Veninreinigung  eines  Trink- 
wassers ist  nun  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege von  grosser  Bedeutung. 

Direkt  gesundheitsschädliche  Bestandteile  sind  im 
Wasser,  abgesehen  von  den  einzelnen  Fällen,  in  denen 
metallische  Gifte,  welche  nicht  vorschriftsmässigen 
Leitungsrohren,  Pumpen  etc.  entstammen,  oder  auch 
absichtlich  in  den  Brunnen  geschüttet  wurden,  oder 
etwa  ein  ungemein  hoher  Kalk-  und  Magnesiagehalt 
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einen  gesundheitsschädlichen  Eiufluss  äussern,  nicht 
enthalten.  Die  GresandheitsgefährUchkeit  des  Wassers 
wird  vielmehr  darin  gesucht  und  hat  auch  wahrschein- 
lich nur  ganz  allein  darin  seinen  Grund,  dass  dasselbe 
bei  der  Entwicklung  und  Verbreitung  von  Infections- 
krankheiten  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Es  muss 
daher  in  erster  Linie  Aufgabe  der  hygienisch-chemischen 
Analyse  sein,  solche  Stofte  im  Wasser  nachzuweisen, 
aus  deren  Vorhandensein  oder  Menge  auf  die  Dispo- 
sition desselben  zur  Erzeugung  oder  Verbreitung  von 
Infectionskrankheiten  geschlossen  werden  kann. 

Die  Infectionskeime  selbst  sind  uns  bislang  noch 
durchaus  unbekannt.     Wir  wissen  weder,  ob  dieselben 
sich  als  organisierte  Gebilde  zu  denken  und  dann  mit 
dem  Mikroskope  aufzusuchen  sind,  oder   ob   dieselben 
als  nicht  organisierte   Substanzen  oder  Verbindungen 
aufgefasst  werden  müssen.     Eine  Reaktion,  diese  Keime 
nachzuweisen,  kennen  wir  nicht.     Viele  Gelehrte  setzen 
voraus,   dass  diese   Infectionskeime   hauptsächlich  aus 
den  mit  excrementitiellen  Stoffen  veninreinigten  Boden, 
aus  Abzugskanälen   und   Kloaken   in   das  Wasser   ge- 
langen und  dass  ein  Wasser  daher  um  so  getUhrlicher 
sei,  je  mehr  solcher  für  die   sog.   Stadtlauge  charakte- 
ristischer   Bestandteile   sich    darin    befinden.     Andere 
nehmen  als  feststehend  an,  dass  die   gefährliche  Wir- 
kung des  Trinkwassers  auf  fermentativen   (Gähiungs-i 
Processen  im  Wasser  selbst,  oder  in  dem  den  Brunnen 
umgebenden    Boden    beruhe.      Zu    diesen    Processen 
sind  aber  gewisse  organische   Verbindungen  erfordei" 
lich,  die  geeignet  sind,    als  Nährmittel   der  Fermente 
zu  dienen  und  die  je  nach  ihrer  Menge  die  Vermehrung 
der  Fermente  bedingen.     Die  Disposition  eines  Wassers 
für  derartige  fermentative  Zersetzungen  lässt  sich  nun 
entweder  dadurch  bestimmen,  dass  man  die  besonders 
zu   Ferment -Wirkungen  geeigneten   organischen  Ver- 
bindungen ihrei*  Menge  nach  ermittelt,  oder  dass  man 
die    bei    diesen    Gähiiingen    auftretenden    constanten 
Produkte     (Ammoniak,     salpetrigsaure    und     grössere 


111 


Mengen  von  Salpetersäuren  Salzen  anfzufindeu  und  zu 
bestimmen  sucht. 

Als  organische  Substanzeu,  welche  besonders  ge- 
neigt sind,  Ferment  Wirkungen  hervorzubringen,  werden 
nun  die  stickstoffhaltigen  Stoffe  und  organischen  Ver- 
bindungen überhaupt  betrachtet,  die  leicht  zersetzbar 
sind,  leicht  Sauerstoff  absorbieren  und  reduzierend 
wirken.  Derartige  organische  Stoffe  werden  aber  den 
Brunnenwassern  gerade  durch  die  Städtelaugen  in 
grosser  Menge  zugeführt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  dieser  Hypothesen  iiäJier  einzugehen,  so- 
viel abei'  steht  fest,  dass  schon  häufig  Personen,  welche 
das  Wasser  eines  »tark  verunreinigten  Brnnuenw  be- 
nutzten, von  Infectionskrankheiten  befallen  wurden, 
während  in  nächster  Nähe  wohnende  Menschen 
völlig  davon  verschont  blieben.  *)  Jedenfalls  ist 
ein  reine»,  von  menschlichen  imd  tierischen  Aus- 
warf- und  industriellen  Abfallstoffen  freies  Wasser  in 
unseren  Wohnstätten  und  besonders  in  grösseren 
Städten  und  Dörfern  in  hygienischer  Beziehung  von 
der  allergrössten  Bedeutung  und  es  sind  schon  seit 
einer  Keihe  von  Jahren  zahlreiche  Versuche  angestellt 
worden,  allgemein  gültige  Q-renzwerte  für  ein  gesun- 
des Normalwasser  i  festzustellen.  So  soll  ein  gutes 
Trink-  nnd  Genusswasser  in  100,000Teilen  nicht  mehr  als : 


1 

'S 

n 

i 

t 

i 

> 

3 

1 
% 

NftchBeiohnrdt, 

lU-K 

1H,U 

w-w 

0,4 

3,2-Ui 

1,2-0,3 

- 

NachKubeliuid 
Tiemaiui   ■     . 

-50 

IH-'iCJ 

>.«— l,t 

1,5_1,J 

2—li 

8-11) 

0 

U 

*)  Das»  Bodenausdunstungeti,  <lie  WohDongsbige  und  be- 
wndera  ancli  die  Reinlichkeit  und  Lebenaweiae  derlbetrelfen- 
den  UenacheD  aelbst.  hierbei  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
ipi«len  kann,  ist  aelbatveratündlich, 


112 


enthalteD.  Diese  Zahlen  konueu  nur  einen  allgemeinen 
Anhalt  gewähren  und  eine  Zugrundlegung  derselben 
winl  vielleicht  da  von  Nutzen  sein,  wo  es  unmöglich 
oder  doch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  wird, 
über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Normal- 
wassers der  herrschenden  Gebirgsfoimation  Gewissheit 
zu  erlangen,  um  aber  mit  Sicherheit  über  die  Güte 
eines  Brunnenwassers  und  event.  über  die  Stärke  der 
Verunreinigung  desselben  durch  äussere  Einflüsse  jeg- 
licher Art  ein  richtiges  Urteil  fkllen  zu  können,  ist  es 
unbedingt  notwendig,  ein  bis  dahin  von  jeder  Verun- 
reinigung befreit  gebliebenes,  sog.  Urwasser  oder  Nor- 
malwasser  der  G^birgs  -  Formation  der  betreffenden 
Gegend  einer  genauen  chemischen  Untersuchung  zu 
unterwerfen.  Einen  solchen  Einblick  in  die  chemische 
Zusammensetzung  eines  Normalwassers  einer  Gegend 
kann  man  sich  nun  am  leichtesten  verschaffen  durch 
die  Analyse  von  ein  oder  mehreren  Quellen  oder  lau- 
fenden Brunnen  der  nächsten  Umgebung,  oder  wenn 
solche  nicht  vorhanden  sind,  durch  die  Untersuchung 
einiger  im  anstehenden  Gestein  stehenden  und  vor 
Verunreinigungen  möglichst  geschützten  Pumpbrunnen. 
Häufig  ist  jedoch  auch  so  ein  näherer  Anhalt  nicht 
zu  gewinnen,  und  man  muss  dann,  wenn  es,  wie  z.  B. 
bei  Anlagen  einer  Wasserleitung  etc.,  sehr  daiuuf  an- 
kommt, die  Wasser -Verhältnisse  genau  kenneu  zu 
lernen,  zur  kostspieligeren  Anlage  von  Bohrbrunnen 
seine  Zuflucht  nehmen. 

Kommen  wir  nun  nach  diesen  notwendigen  Ab- 
schweifungen und  Auseinandersetzungen  auf  den  spe- 
ciellen  Teil  unserer  Arbeit,  auf  das  Studium  der  Trink- 
wasserverhältnisse der  Stadt  Osnabrück  zurück. 

Die  Stadt  Osnabrück  liegt  ausgestreckt  im  Hase- 
thale,  in  nächster  Nähe  umgeben  von  vier  etwa  100  m 
hohen,  der  Muschelkalkformation,  stellenweise  überla- 
gert von  Keuper,  angehörenden  Hügel  und  zwar  im 
Westen  von  dem  Westerberge,  im  Norden  von  dem 
Geilmdenberge,  im  Osten  von  dem  Schlagfbrderberge 
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und  im  Süden  von  dem  Schölerberge,  der  Züchtlings- 
burg  nnd  dem  Kalkhügel.  Die  Thalsohle  selbst,  auf 
welcher  der  grösste  Teil  der  Stadt  erbaut  ist,  gehört 
dem  Diluvium  an.  Diesen  vier  Hügeln  und  \'ielleicht 
auch  noch  dem  im  Osten  etwas  entfernter  liegenden 
135  m  hohen,  der  oberen  Keuperformation  angehören- 
den Schinkel,  verdankt  die  Stadt  in  erster  Linie  ihr 
Wasser.  In  zweiter  Linie  könnte  hier  dann  auch  noch, 
bei  dem  ungemein  geringen  GeftUe  des  Strombettes, 
durch  Vermittlung  des  Grundwassers  das  Wasser  der 
Hase  selbst  in  Betracht  kommen.  Um  nun  das  Nor- 
malwasser der  Stadt  kennen  zu  lernen,  war  ein  ge- 
naues Studium  der  Wasserverhftltnisse  der  genannten 
Hügel  und  des  Hasestroms  durchaus  notwendig. 

Zuerst  wurden  daher  die  diesen  Bergen  entstam- 
menden Quellen  und  laufenden  Brunnen,  sowie  auch 
das  Wasser  der  Hase  am  Schützenhofe  analysiert.  Die 
Analysenresultate  beziehen  sich  stets  auf  100,000  Teile 
Wasser. 


114 


p 

CO 
et- 


Ol 

c 


•^ 
o 

p 


o 

«« 

ä 


Ot 


m 


9» 

Ob 

O      90 
CD     o 

p 

B 


» 


» 


9 


iiL        a 


X 

(D 


er 

CD 

o 

GS 


CD 

E. 

CD 


4^ 


•^1 


P 


CO 

o 


o      o 


t;*' 

«« 

8 


Ci 


Od 


05 

i2. 


P       ^- 


o 


^ 


c 


c 


.2L 


^ 


•^1 

Ol 


Ol 


tu 


.sc 


iC 


<5 


*n9so«gd   oo« 


CD 

c- 


g 


00 

o 


•4 


OQ 
<D 


OD 


9Jnt?6 
•lajQMqog 


•it>lHO 


ainf  a  a8{j)»d|«s 


9Jni3U 


-a9?9di«g    i 


OQ 

CD 

ö 


c      p 

E P- 


CO 
09 


OO 


O         C         C 


3ll«H 


«IS9US13J^ 


ai^raouirav 


-^uimB890 


opcaqieig 


puiijog 

joq38!doi(fOJ3f}K 


DieDorchschiiittstemperatur  dieser  Quellen  beträgt  10— 10,5**C. 
Um  nun  die  Mittelwerte  des  Normalwassers  nicht 
zu  niedrig  zu  stellen  und  um  auch  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Wasser  dieser  vorwiegend  Muschel- 
kalk-Formation noch  weitern  Anhalt  zu  gewinnen, 
wurden  noch  folgenden  Pumpbiunnen,  welche  direkt 
in  das  anstehende  Gestein  getrieben  und  anscheinend 
von  Vei-unreinigungen  durch  Abfallwassei-  jeder  Art 
noch  frei  waren,  untersucht. 
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Wenn  wir  diese  Resultate  der  Quellen-  und  Brun- 
nenuntersuchiingen  mit  den  vorbenannten,  von  Prof. 
Reichardt  für  die  Kalkformation  gefundenen  Zahlen 
vergleichen,  so  sehen  wir  sofort,  dass  dieselben  be- 
sonders bei  der  Schwefelsäure,  dem  Chlor  und 
der  Salpetersäure  durchweg  ganz  bedeutend 
höher  ausgefallen  sind.  Während  halbgebundene 
Kohlensäure,  Kalk  und  Magnesia  und  hieraus  resul- 
tierend die  Härte  der  Wasser,  überall  ziemlich  normal 
bleiben,  erreicht,  bei  völliger  Abwesenheit  von  salpe- 
triger Säure  und  Ammoniak  und  bei  Anwesenheit  nur 
ganz  minimaler  Mengen  von  organischer  Materie  der 
Gehalt  an  Schwefelsäure  und  besonders  auch  an  Chlor 
und  Salpetersäure  eine,  bei  von  Veninreinigungen 
freien  Formations- Wassern,  ganz  unerklärliche  Höhe. 
Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  Schwefelsäure 
und  Chlor  aus  tieferen  Schichten  stammen,  in  welchem 
vielleicht  Gyps-  und  Steinsalzlager  vorkommen  und 
die  wässerigen  Lösungen  derselben  infolge  der  Diffu- 
sion in  höhere  Regionen  emporgetrieben  wurden,  so 
bleibt  hierdurch  doch  immerhin  das  Vorkommen  so 
grosser  Mengen  Salpetersäure  unaufgeklärt.  Dieselbe 
kann  nur  organischen  Ursprungs  sein.  Anzunehmen, 
dass  sie  das  Erdprodukt  der  Verwesung  und  lang- 
samen Oxydation  der  mit  der  Muschelkalkfonnation 
untergegangenen  Tiere  sei  und  dass  die  darüber  ver- 
flossenen Jahi*tausende  nicht  genügten,  ein  völlig  er- 
schöpfendes Auswaschen  der  Gesteinschichten  zu  be- 
werkstelligen, ist,  besonders  noch  bei  der  grossen 
Armut  gemde  des  hier  in  Frage  stehenden  Muschel- 
kalks an  Versteinerungen,  mindestens  sehr  gewagt. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  in  vergangenen 
Jahren  durch  die  Gebräuche  und  Sitten  der  Menschen 
selbst  die  organischen  Verunreinigungen  in  den  Boden 
gelangt  sind  und  die  löslichen  Zersetzungsprodukte 
derselben  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  Rissen  und  Klüften 
des  Gesteins  angehäuft  haben.  So  kann  das  Kloster 
auf  dem   Gerti-udenberge,  die  israelitische   Begräbnis- 
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statte  etc.  auf  dem  Westerberge  und  vielleicht  noch 
einige  andere,  jetzt  nicht  mehr  nachweisbare  Ursachen 
die  Verunreinigung  der  die  Stadt  umgebenden  Hügel 
bewirkt,  oder  doch  jedenfalls  dazu  beigetragen  haben. 
Hat  aber  eine  derai-tige  Verunreinigung  stattgefunden, 
so  ist  die  Verwesung  der  organischen  Substanzen 
jetzt  längst  beendet  und  die  in  all  den  untersuchten 
Wassern  geßindene  Salpetersäure  als  das  Erdprodukt 
dieser  Zersetzung  anzusehen. 

Nehmen  wir  nun  atts  allen  diesen  Quell- 
iind  Brunnenwasser- Analysen  das  arithme- 
tische Mittel,  so  erhalten  wir  für  das  Normal- 
wasser  der  Stadt  folgende  "Werte,  die  jeden- 
falls nicht  zu  niedrig  gegriffen  sind. 
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''»^^'f-  wenig!  8,4  7,*:   0   Iä.S  13,2  **/^^- 10  ;fl,ä5I4,2|  7,7  52,2 

(Auf  den  bei  diesen  Zahlen  angenommenen  hohen  Salpeter, 
«änregehalt,  welchen  wir  bei  der  Analyse  des  Stadtwaasers 
nnr  selten  in  stark  verunreinig n  Brunnen  wiederfinden 
werden,  denken  wir  später  nooh  einmal  znrUokzokonunen.) 

Den  nachfolgenden  Unterauchongen  und  Begut- 
achtungen der  verschiedensten  Brunnen  der  Stadt  sind 
diese  Zahlenwerte,  welche  auch  für  die  Folge  als  Nor- 
malwerte  beibehalten  werden  sollen,  zu  Grunde  gelegt. 
Bei  diesen  tabellarisch  zusammengestellten  Analysen- 
Ergebnissen  sind  mm  in  der  letzten  Bubrik  unter  Re- 
sultat nicht  die  Bezeichnungen  „gut",  „brauchbar" 
oder  „ gesundheitsschädlich"  gebraucht,  sondern  da  hei 
den  Medizinern,  wie  auch  schon  angedeutet,  die  An- 
sichten über  ein  gutes  oder  gesundheitsschädliches 
Trink-  und  GJenusswasser  (denn  von  solchen  kann  hier 
natürlich  nui'  die  Bede  sein)  sehr  geteilt  sind,  einfach 
die  Pi-ftdikate  „rein",  verunreinigt"  oder  „stark 
veruureinigt"  autgeitihrt  woi-deu. 
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Nr.  I 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

B.  Brunnen 
öffentlicher  An- 
stalten : 
Schulen  etc. 
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.     14 

"     ^^ 
«     16 

.     17 


G.  Brunnen 
Privaten. 
Nr.  18 

«    20 

«    21 

22 

:  23 

«  24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
3t 
32 
33 
34 
33 
36 
37 


V. 


n 
n 
n 


n 


1880. 


n 

11 
11 
11 
11 
11 


14/6 
14/7 
2/12 
3/12 

3/i2 
3/12 
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16,8 
21,2 
32,0 

18,8 
10,2 


11,8 
'!'• 
18,4 

12,2 
15,2 
20,4 


16,4 
wenig 

viel 

21,8 

20,2 

viel 

12,4 

14,6 
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d(,.- 

wenig 

(ml-Tlel 

3,12 

28,2 

10,7 

143,0 

0 

1.  :^t.  vernurein. 

Spuren 

I,7S 

26,3 

H,8 

133  6 

0 

Itark  vernnrein. 

8,13 

52:2 

25;  1 

243,11 

Organsm. 

lehi-   8Urk   do. 

Is  ■nah  dl>  Broniun  « 
.1  KttatitTM  an  tiMt! 
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^kaMi 


Datum. 


-3g 


CD 
w    CD   5^ 


o 
OS 


o 


i25 


CO 
—  CD^ 

<D 


I 


Nr.  38 
.  39 
.     40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

:  48 

«     50 
Nr.  51  (fliessen- 
der  Brunnen) 
Nr.  52 
.    53 


n 


n 


n 


« 


n 


T> 


n 


n 


« 


n 


71 


w 


w 


n 


« 


54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 

64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 

82 
8:j 

84 


1880.14/lt 

23/11 

•24/11 

24/ 1 1 

25/.  1 

3/i2 

4/12 

7/i2 

.     14/12 

1881.  13/ i 

13/1 

13/1 

23/3 

23/3 


n 


n 


n 
n 


ti 


n 

rt 
r> 
n 
f) 

n 
n 
n 
« 
rt 


8/4 

20/5 

1/6 

2/6 

9/6 

19/6 

1'7 

6/7 

9/7 

15/7 

16/7 

16/7 


1/8 
3/8 
5/H 
8/8 
8/8 
21/8 
6/9 
10/9 
12/9 
13/10 
20/10 
20/10 
25/10 
1/12 
19/12 
1882.  22/2 
„  «4/3 
n  20/3 
.  t8/4 
.  W5 
„       25/7 


n 
n 
n 
rt 


n 


w 


n 


n 
n 


rt 


wenig 

viel 
wenig 

»1 
Spuren 

wenig 

viel 

jt 
0 

viel 

wenig 

viel 

wenig 

n 

V 

viel 

wenig 

0 

viel 

11 
Spuren 


wenig 

sehr  V. 

wenig 

viel 

wenig 

11 

11 
viel 

Spuren 

wenig 

11 

viel 
Spuren 
wenig 

11 

11 
viel 

wenig 

11 


25,6 

22,7 

12,0 

6,7 

13,4 

10,7 

18,0 

64 

12,8 

«> 

13,6 

7.« 

21,6 

12,1 

16,4 

15,6 

90 

57 

34,4 

2113 

16,4 

<,2 

12,2 

3,5 

13,2 

6,4 

o;2 

19,9 

24,8 

2,1 

12,8 

24,6 

28,2 

2,« 

.30  4 

4,3 

29,6 

5.« 

23,2 

15,8 

32- 

99 

'0 

2« 

6;4 

2;» 

2oo 

49,0 

13,2 

.4  9 

wenig 

3,6 

21,0 

29,8 

viel 

12,8 

11 

viel 

7,8 

19,4 

17,7 

20,^ 

3« 

viel 

«,2 

19,0 

2,1 

viel 

18,4 

11 

4,2 

11 

3,5 

11 

6,4 

sehr  V. 

7,8 

viel 

7' 

11 

28 

sehr  V. 

17,7 

viel 

4!2 

11 

!•' 

?i 

18,5 

sehr  v. 

41,2 

»,4 

«:4 

0 
0 
0 
0 
0 
wenig 

0 

wenig 
0 
0 
Spuren 
viel 
0 
0 

Spuren 
zmLviel 
Spuren 

ü 

0 

0 

sehrT. 

0 
0 
0 
0 
0 

0 

0 

0 

Spuren 

11 
Yiel 
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0 

0 

0 

0 
wenig 
Spuren 

0 

0 

0 

0 

0 
Spuren 


viel 

9,9 
13,5 

5,5 
11,4 

wenig 
6,0 

wenig 

Spuren 

viel 

11 
0 

Spuren 

11 

0 
Spuren 

t» 
11 

viel 

11 
wenig 

11 
viel 


wenig 

Spuren 

viel 

0 

viel 

wenig 

11 
0 

wenig 

viel 

11 

11 

11 , 
wenig 

viel 
wenig 

viel 

wenig 

Spuren 

wenig 


23,0 
16,0 
24,0 
17,0 

"'!! 
29,0 

27,0 

23,0 

14,0 

35,0 


17,0 
18,5 
13,5 


25,5 
13,0 
24,5 
29,5 
31,5 
3&,0 
35,0 
18,5 
13,5 
22,$ 
24,5 
wenig 

vi^ 

n 

2i:5 

19,5 
15,5 
25,5 

viel 

11 
11 

91 

30,5 
yiel 

tilo 

yiel 

3(i;i 

sehrv* 
yiel 


rf 

i 

ff 

11 

|o 

Mikrosk. 
Befund 

Re'.ultat. 

r 

a- 

wenig 

0 

0,«0 

25,7 

164,5 

0 

St.  verunreinigt 

0 

n,i2 

'",* 

9,2 

73,5 

0 

„ 

0 

1,12 

!6,0 

10.1 

10ii,8 

0 

verunreinigt 

Spuren 

0 

o-'i 

18,8 

9,0 

74,8 

0 

rein 

0 

0.60 

12,8 

10,1 

(■9,8 

wenig 

2.44 

31,0 

9,0 

9:.,6 

0 

fit.  verunreinigt 

0,90 

28,1 

IS,i 

138,4 

Spnven 

l,l>0 

24,1 

17,0 

115,4 

0 

(k>       ^ 

ipuren 

225 

15,5 

48,0 

do. 

140 

3T;5 

26^5 

163,5 

St.  veruurBiuigt 

„ 

', 

K? 

«1''^ 

— 

verunreinigt 

0 

1,14 

16.7 

64,5 

Spuren 

ii,62 

19.2 

59,0 

0 

0,21 

14,9 

6|l 

80,0 

0 

rein 

,, 

Spuren 

2,2! 

27,4 

15,4 

80.3 

0 

verunreinigt 

wenig 

0 

0,1' 

14.0 

(i.;l 

93;« 

0 

Kinl.vie 

2,80 

2fl,8 

17,0 

89,7 

n 

St.  vernnreinigl 

0 

'.■'> 

31.9 

15,5 

87,5 

0 

0 

1,77 

33,6 

18,fS 

105,0 

0 

veranrei^ig 
at.  verunreinigt 

Tiel 

2.95 

37;8 

20,1 

169,4 

0 

wel 

0 

3,33 

3S,4 

as,5 

1 511.4 

0 

sehr  atark  da 

wenig 

0 

(1,07 

20,3 

8,1 

53,6 

0 

0 

0,76 

14,9 

11,h 

4.'.,8 

0 

do. 

n 

1.0) 

3(!,8 

27;8 

17.1,6 

OT.n1,m«n 

at.  veninr einigt 

0 

o,os 

26,7 

10,7 

105,1 

0 

äpn«n 

Spuren 

3,40 

6,ft 

- 

28.4 

Or«mi,i™.u. 
Inruiorli-a 

verunreiiugt 

wenig 

Tlel 

1,R2 

29.5 

_ 

138,5 

0 

t  verunreinigt 

viel 

4,42 

101,0 

do. 

0 

0.S2 

|-i7,8 

0 

venmmuigt- 

0 

■i,18 

(«8..^ 

0 

wenig 

1,59 

27,4 

lii,2 

lli,7 

do. 

0  * 

1,31 

■ii!i 

16.0 

70,2 

do. 

0 

2,11 

10.7 

63,8 

0 

St.  verunreinigt 

0 

!,83 

24,1 

15,1 

7H,2 

0 

verunreinigt 

wenig 

1,70 

111,4 

0 

do. 

SpnreD 

0 

2,40 

57,2 

0 

0 

4,H» 

95,2 

n 

verunreinigt 

wenig 

n 

0,19 

90,4 

0 

rein 

viel 

II 

2,15 

36,0 

20,2 

148,7 

0 

verunreinigt 

wenig 

Spuren 

2,r.O 

— 

— 

93,0 

0 

do. 

4,6ii 

68,2 

0 

do. 

Tlel 

2,S'> 

31,3 

1S,59 

144,2 

0 

.1.  verunremigt 

0 

0,1 1& 

51,5 

0 

T37 

88,5 

0 

0 

2  13 

32,9 

18,7 

148.0 

0 

verunreinigt 
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153,0 

0 

do. 

» 

0 

5,51 

«> 

S,64 

66,0 

0 

io. 

Datum. 

O^g 

OS  ^ 

o 

?ll 

?S^ 

eis 

°»s= 

o%  S. 

03S 

QT 

Nr.  86 

tSB!.     3J6 

Spuren 

wenig 

■.1 

(t 

n 

wenig 

.-    86 

8/8 

viel 

viel 

24,1 

0 

wenig 

viel 

.>    8' 

9/8 

18,5 

„    88 

9'8 

19,9 

„    89 

„      10'8 

Spuren 

'^ 

Vi4l 

,, 

Spuren 

we^ig 

„    90 

„     n/8 

wenig 

wenig 

4,3 

..    f» 

„      18/8 

12,0 

7,1 

0 

li's 

M     92 

,.        4'9 

Spuren 

11,4 

4,9 

ii 

ii,a 

„     »3 

,.        8/6 

wenig 

wenig 

16,3 

0 

Spuren 

viel 

„    94 

„      1/11 

SpnreS 

viel 

4,9 

setu-T. 

n    B& 

„  io;ii 

viel 

sehr  V. 

10,7 

0 

„    96 

„    tl/11 

wenig 

28,8 

12,8 

0 

sa,6 

„    91 

„    17/ 11 

viel 

viel 

27,0 

viel 

viel 

'.    BB 

„    2211 

10,7 

Spuren 

„    99 

„    18/13 

" 

12,1 

1) 

" 

" 

.4 

5" 

> 

H)0 

H 

II 

li 

i 

Miktoak. 
Befund 

Resultat 

Spuren 

0 

i,fn 

38,2 

0 

reiu 

selir  T. 

4,fi0 

161,7 

0 

U.  vemnröiuigt 

Tiel 

3.00 

148,7 

0 

do. 

viel 

2,50 

178> 

OrgixKnieD 

do. 

Spuren 

3,T0 

67,1 

verunreinigt 

i',7S 

4",8 

0 

0.0 

i-ifi 

B,h 

46,0 

0 

D 

0,0 

ii,i 

8,0 

54;(1 

0 

rein 

Tiel 

M2 

126,5 

0 

verunreinigt 

wenig 

VO 

65,a 

ü 

do 

■«hr  T 

3,39 

1&0,3 

0 

(t,  verunreinigt 

wenig 

0 

ü,98 

25,7 

13,4 

126,0 

0 

verunreinigt. 

1,54 

107,8 

0 

do. 

demlT 

■i,i<i 

98,9 

0 

do. 

Spuren 

1,4Q 

"" 

~ 

94,0 

" 

do. 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eingehender  auf  die 
medicinisch-physiologische  Wirkung  der  verschiedenen 
bei  diesen  Wasseruntersuchungen  aufgefundenen  che- 
mischen Verbindungen  einzugehen,  nur  mag  hier  in 
betreff  des  Salpetersäuregehalts  noch  Erwähnung  fin- 
den, dass  nach  dem  im  Jahre  1864  aufgestellten  Qut- 
achten  der  Wiener  Wasserversorgungskommission,  die 
purgierende  Wirkung  bei  anhaltendem  Q^nuss  der 
Wasser  direkt  proportional  sei  dem  Gehalte  salpeter- 
saurer Magnesia  und  salpetersaurem  Kalis  und  dass 
O.  Reich  den  Salpetersäuregehalt  der  Berliner  Pump- 
brunnen sogar  in  ein  direktes  Verhältnis  mit  der 
Sterblichkeit  der  im  Jahre  1866  dort  herrschenden 
Choleraepidemie  bringt,  so,  dass  diejenigen  Distrikte, 
welche  die  schlechtesten,  salpeterreichsten  Brunnen 
enthalten,  auch  die  gi*össte  Sterblichkeit  aufweisen. 
Auch  wirken  nachgewiesenermassen  Wasser,  welche 
verhältnissmässig  grössere  Mengen  von  schwefelsauren 
Salzen  des  Kalks,  der  Magnesia  oder  der  Alkalien 
enthalten,  bei  anhaltendem  Genuss  schädlich  auf  un- 
sere Verdauungsorgane  ein.  Ammoniak  und  salpetrig- 
saure Salze  dürfen  in  einem  reinen  Trink-  und  Genuss- 
wasser natürlich  gar  nicht  oder  höchstens  spurenweise 
enthalten  sein,  da  diese  Körper,  wie  wir  vorhin  ge- 
sehen haben,  einer  Permentwirkung,  einer  Zersetzung 
resp.  Verwesung  organischer  Substanzen,  ihre  Ent- 
stehung verdanken.*) 

Nach  den  Berichten  der  Wiener  Wasserversor- 
gungskommission muss  ein  Wasser,  welches  0,4  Teile 
Wasser  enthält,  schon  als  bedenklich  erachtet  werden. 
Hiemach  wäre  der  für  ein  Normalwasser  unserer  Stadt 
angenommene  Gehalt  von  5,6  Teilen  Salpetersäure  in 
100,000  Teilen  Wasser  —  ganz  abgesehen  von  dem 
ebenfalls    viel    zu  hoch    angenommenen    Gehalt    von 


*)  Die  äusserst  geringen  Quantitäten  dieser  Verbindungen, 
welche  durch  das  Meteorwasser  direkt  in  das  Grundwasser  ge- 
langen könnten,  können  hier  gar  nicht  in  betracht  kommen, 
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Schwefelsäure  und  Chlor  —  viel  zu  hoch  gegriffen. 
Leider  enthalten  jedoch  fast  alle  untersuchten  Quellen 
und  alle  zu  diesem  Zweck  analysierten  Pumpbrunnen 
der  unsere  Stadt  umgebenden  Muschelkalk-Keuper- 
formation  so  grosse  Quantitäten  dieser  Säure,  dass  wir 
schlechterdings  einen  niedrigeren  Noimalgehalt  bis 
jetzt  nicht  annehmen  können. 

Immerhin  wäre  jedoch  zu  wünschen,  dass  die  so 
viel  Salpetersäure  enthaltenden  Wasser  des  Gertruden- 
berges, des  Ellushügels  und  des  Westerberges,  wenig- 
stens in  den  dem  Gemeindewohl  gewidmeten  Insti- 
tuten: der  Inenanstalt  mit  14,0  und  7,6  und  dem 
städtischen  Krankenhause  mit  6,2  Teilen  Salpetersäure 
in  100,000  Teilen  Wasser  nicht  fernerhin  mehr 
so  sorglos  als  durchaus  gesunde  Brunnen- 
wasser genossen  würden.  Auch  ist  eine  Untersuchung 
sämtlicher  öffentlicher  Brunnen  und  ein  sofortiges 
Schliessen  der  zu  stark  verunreinigten  Bninnen  poli- 
zeilicherseits  sehr  wünschenswert. 

Betrachten  wir  nun  unter  Zugrundelegung  dieser 
hohen  Normalwerte  die  Torstehende  Analysentabelle^ 
so  sehen  wir  zu  nnserni  Erstaunen,  dass  trotz  alledem 
von  den  untersuchten  99  Brunnenwassern  unserer 
Stadt  nur  24  pCt.  als  rein,  dagegen  48  pCt.  als  Ternnrel- 
nigt  und  sogar  27  pCt.  als  stark  yerunreinigt  be- 
zeichnet werden  mfissen. 

Verteilen  wir  diese  Analyse  auf  die  verschiedenen 
Strassen  der  Stadt,  so  erhalten  wir  die  folgende  nicht 
uninteressante  Zusammenstellung: 
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Hieraus  ergiebt  sich,  wie  auch  vorauszu- 
sehen war,  die  unumstössliche  Wahrheit,  dass 
die  neueren  Stadtteile  die  reineren  Brunnen 
aufzuweisen  haben,  die  Trinkwasser  der  älte- 
ren Stadtteile,  der  eigentlichen  innern  Stadt 
dagegen  fast  durchweg  mehr  oder  weniger 
stark  verunreinigt  sind.  Wird  in  der  Altstadt 
ein  neuer  Brunnen  gegraben,  oder  ein  alter  Bninnen 
gereinigt,  ausgebessert  und  vertieft,  so  kommt  es  vor, 
wie  uns  einige  Fälle  bekannt  sind,  dass  derselbe  an- 
fangs ein  leidliches  Wasser  liefert,  welches  jedoch 
bald  wieder  die  alte  Beschaflfenheit  annimmt.  Es  ist 
diese  Erscheinung  wohl  einfach  dadurch  zu  erklären, 
dass  das  umgebende  Grundwasser  die  alten  Zuflüsse 
zu  dem  Brunnen  nicht  mehr  offen  findet  und  sich  erst 
neue,  vielleicht  tiefer  gelegene  schaffen  muss.  Je 
stärker  ein  Brunnen  benutzt  wird,  desto  besser  und 
reiner  ist  durchschnittlich  sein  Wasser,  da  dasselbe 
bei  dem  raschen  Abfluss  dann  nicht  Zeit  gewinnt, 
aus  dem  umgebenden  Boden  so  grosse  Mengen  lös- 
licher Substanzen  aufzunehmen. 

Diese  so  starke  Verunreinigung  des  Gnindwassers 
der  Städte  und  Dörfer  ist  nun,  wie  schon  angedeutet, 
darauf  zurückzuführen,  dass  die  wertlosen  Abfälle  der 
Fabriken,  Färbereien,  Schlächtereien  etc.  sowie  die 
Auswurfstoffe  der  Menschen  und  Tiere  und  die  Küchen- 
abfälle des  menschlichen  Haushalts  noch  bis  vor  ganz 
kurzer  Zeit  einfach  in  zum  Teil  nicht  einmal  mit 
Steinen  ausgelegten  sog.  Senkgniben  angehäuft  und 
längere  Zeit  hindurch  sich  selbst  überlassen  wurden. 
Diese  Stoffe,  welche  zum  weitaus  grössten  Teile  orga- 
nischen Ursprungs  waren  und  noch  sind,  gingen  durch 
die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  und  der 
Feuchtigkeit  sehr  bald  in  Verwesung  über  und  die 
hierbei  entstehenden  löslichen  Produkte  wurden  durch 
Vermittlung  des  Meteor-  und  Tagwassers  in  den  Erd- 
boden  eingeftthrt  und  dem  Grundwasser  beigemischt. 
Die  so  stark  verunreinigten  Grundwasser  fliessen  nun, 
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auf  dem  Wege  die  verschiedenen  Brunnen  speisend, 
langsam  dem  tiefsten  Teile  des  Thaies,  hier  dem  Hase- 
strom, zu,  indem  die  begonnene  Gährung  und  Zer- 
setzung der  in  grosser  Menge  gelösten  organischen 
Stoffe  bei  dem  ungenügenden  Luftzutritt  unter  Bil- 
dung der  verschiedenartigsten  Zersetzungsprodukte, 
von  denen  Ammoniak,  salpetrige  Säure  und  Salpeter- 
säure die  bekannteren  sind,  nur  sehr  langsam  fort- 
schreitet. Die  Grösse  der  auf  diese  Weise  durch  das 
Grundwasser  und  natürlich  auch  direkt  durch  die  Ab- 
wasser der  Eisenwerke,  der  verschiedenen  Färbereien, 
des  Gaswerks  etc.  noch  jetzt  in  die  Hase  eingeführten 
Verunreinigungen  ist  eine*  ganz  kolossale,  wie  umste- 
hende  Analysen  zeigen. 
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Die  Anlage  von  Friedhöfen  an  hochgelegenen 
Stellen  auf  Hügelrticken  und  Bergabhängen  in  nächster 
Nähe  der  Städte  und  Dörfer,  wie  dies  früher  häufig 
geschah  und  man  jetzt  nicht  selten  noch  findet,  ist  — 
so  malerisch  und  hübsch  das  landschaftliche  Bild  da- 
durch auch  erscheint  —  in  hygienischer  Beziehung 
durchaus  zu  vei-werfen.  Die  hier  niederfallenden  und 
in  den  Boden  eindringenden  Meteorwasser  sättigen 
sich  mit  den  löslichen  Zersetzungsprodukten  der  ver- 
wesenden Leichenteile  und  speisen,  indem  sie,  dem 
Gesetze  der  Schwere  folgend,  langsam  zu  Thale  fliessen, 
unterwegs  die  Brunnen  der  Anwohner.  Gegen  die 
Anlage  der  Friedhöfe  an  seitlich  gelegenen  Bergab- 
hängen etc.  oder  überhaupt  so,  dass  die  zu  Thal 
fliessenden,  den  Flussgebieten  zustrebenden  Grund* 
Wasser  auf  ihrem  Wege  keine  menschliche  Wohnung 
und  somit  auch  keine  Brunnen  mehr  antreffen, 
ist  natürlich  nichts  einzuwenden.  Friedhöfe  in  den 
Städten  selbst,  bei  den  Kirchen,  oder  in  nächster 
Nähe  von  Wohnungen  umgeben,  sind  natürlich  aus 
denselben  Gründen  unstatthaft. 

Von  den  drei  Friedhöfen  Osnabrücks  ist  nun  die 
Lage  der  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Westerberges 
gelegenen  israelitischen  Begräbnisstätte,  die  jedoch 
schon  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  benutzt  werden 
darf,  die  ungünstigste.  Auch  die  Lage  des  Johannis* 
Friedhofes  lässt  noch  zu  wünschen  übrig,  da  die  von 
dem  Züchtlingshügel  kommenden  und  mit  den  Ver- 
wesungsprodukten beladenen  Grundwasser  auf  ihrem 
direkten  Wege  nach  der  tiefsten  Stelle  des  Thaies, 
nach  dem  Hasestrom,  einen  nicht  unbedeutenden  Teil 
der  Stadt  berühren.  Die  Lage  des  Hasetotenhofes 
ist  dagegen  eine  sehr  günstige.  Die  hauptsächlich 
vom  Gertnidenberge  kommenden  und  den  Friedhof 
bespülenden  Grundwasser  fliessen  unterhalb  der  Stadt, 
indem  sie,  bis  jetzt  wenigstens,  nur  einzelne  Häuser 
und  Brunnen  auf  ihrem  Wege  antreffen,  dem  BLase- 
thale  zu.     Es  wäre  jedoch  sehr  zu  wünschen,  dass  auf 
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diese  Verhältniöwe  bei  einer  event.  grösseren  Ausdeh- 
nung der  Stadt  nach  dieser  nördlichen  Richtung  hin 
Bücksicht  genommen  würde  und  ein  stärkerer  Anbau 
mehr  in  der  oberhalb  des  Kirchhofs  gelegenen,  ge- 
sunderen Gegend  als  in  dem  unteren,  feuchten  und 
mit  schlechtem  "Wasser  versehenen  TeiTain  vorgenom- 
men würde. 

Wie  schon  mitgeteilt,  müssen  selbst  bei  Zu- 
grundelegung der  ausnahmsweise  hochge- 
griffenen Normal-Werte,  von  den  unter- 
suchten Brunnenwassern  unserer  Stadt,  bei 
denen  die  Wasser  der  anscheinend  ungesunderen  Stadt- 
teile, wie  z.B.  der  Wüste,  noch  gar  nicht  oder  doch  kaum  in 
betracht  gezogen  sind,  noch  76  pOt.  als  mehr  oder 
weniger  stark  verunreinigt  bezeichnet  werden. 
Diese  Thatsache  beweist  besser  als  alle  weit- 
gehenden Auseinandersetzungen,  wie  durch- 
aus notwendig  eine  Wasserleitung  für  Osnabrück  ist 
und  es  unterliegt  wohl  kaum  noch  einem 
Zweifel,  dass  sich  diese  unsere  Ansicht  bei 
einem  Ausbruch  einer  Epidemie  —  was  wir  je- 
doch nicht  wünschen  wollen  —  in  schreckenerre- 
gender Weise  bewahrheiten  dürfte. 

Werfen  wir  nun  schliesslich  noch  einen  Blick  auf 
die  Wasserleitungen  selbst.  Wasserleitungen  sind 
schon  seit  vielen  Jahrhundei*ten  bekannt.  Bald  nach 
der  Gründung  grösserer  Städte  erkannte  man,  dass 
die  Wasserversorgung  durch  Cystemen  und  Brunnen 
durchaus  ungenügend  sei  und  man  entschloss  sich 
daher  zur  Anlage  grosser  Wasserleitungen.  Die  mäch- 
tigsten Wasserleitungen  wurden  seit  etwa  300  v.  Chr. 
in  Bom  ausgeführt,  die  bei  einer  Länge  von  ca.  89  km 
täglich  fast  eine  Million  cbm  Quell-  und  Flusswasser 
der  Stadt  zuführten.  Auch  in  Deutschland  finden 
wir  Beste  römischer  Wasserleitungen.  Die  Buineu 
der  etwa  26  Meilen  langen  Leitung  vom  Plateau  der 
Eifel  nach  Cöln  und  Trier,  wie  auch  die  Trümmer 
der    grossai*tigen    Aquädukte    von    Mainz,    Metz    und 
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Aacten  sind  noch  heute  sichtbar.  Auch  die  Perser 
und  Griechen  haben  schon  vor  den  Bömem  Wasser- 
leitungen erbaut,  von  denen  die  Leitungen  von  Kon- 
stantinopel, Korinth  und  Ephesus  die  bekannteren 
waren.  Ebenso  haben  auch  die  Chinesen,  Ägypter, 
Babylonier,  kurz,  alle  Völker  des  Altertums,  welche 
eine  höhere  Bildung  erreichten,  zahllose  und  teils  sehr 
grossartige  Wasserleitungen  erbaut.  Wie  Kunst 
und  Wissenschaft  so  kamen  auch  diese  segensreichen 
Wasserleitungen  mit  der  Zeit  wieder  in  Verfall.  Die 
Menschen  drängten  sich  in  Städte  mit  engen,  dumpfen 
und  schmutzigen  Grassen  zusammen  und  schützten 
sich  durch  Gräben  und  Wälle  gegen  äussere  Angriffe, 
ohne  zu  ahnen,  dass  sie  einen  viel  gewaltigeren  und 
geßlhrlicheren  Feind  in  ihren  eigenen  Wohnungen 
schufen.  Massen  von  Unrat  aller  Art  vergifteten  den 
Boden  und  die  Brunnen  und  verpesteten  die  Luft  mit 
ihren  fauligen  und  ungesunden  Ausdünstungen.  Erst 
in  der  neuesten  Zeit  gelangt  man  immer 
mehr  wieder  zu  der  Erkenntnis,  wie  durch- 
aus notwendig  hinreichende  Quantitäten  rei- 
nen Wassers  und  reiner,  frischer  Luft  für  das 
Leben  und  Gedeihen  der  Menschen  und 
Tiere   sind. 

Zu  Wasserleitungszwecken  kann  natürlicherweise 
nur  ein  sehr  reines  Wasser  verwendet  werden  und  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  gutes  Quellwasser  sich 
jedenfalls  hierfür  am  besten  eignen  wird.  Das  Quell- 
wasser ist  ohne  Frage  das  schmackhafteste  und  ge- 
sundeste Trink-  und  Genusswasser,  zeigt  die  geringsten 
Schwankungen  in  der  Temperatur  und  chemischen 
Zusammensetzung,  ist  frei  von  faulenden  tierischen 
Stoffen,  enthält  meistens  nur  wenig  mineralische  Salze 
gelöst  und  eignet  sich  daher  für  fast  alle  industriellen 
Zwecke  und  auch  für  den  Hausgebrauch  entschieden 
am  besten. 

Li  zweiter  Linie  kann  für  städtische  Wasserlei- 
tungen zuweilen  mit  VoHeil  auch  das  Wasser  künstlich 
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angelegter  grosser  Brunnen  verwendet  werden.  Diese 
Brunnen  müssen  sich  in  einer  beständig  wasserreichen 
Gegend  befinden,  so  dass  ein  in  den  trockeneren  Jah- 
reszeiten etwa  eintretender  Wassermangel  ein  für  alle 
Mal  ausgeschlossen  bleibt  und  müssen  dieselben  so 
tief  gegraben  sein,  dass  die  Temperaturschwankungen 
des  Wassers  im  Winter  und  Sommer  möglichst  gering 
sind.  Ein  Zufluss  von  Tagwasser  muss  durch  gute 
Auscementierung  des  Brunnenschachtes  aufs  ge- 
wissenhafteste vermieden  und  die  Brunnen  überhaupt 
so  angelegt  sein,  dass  eine  Verunreinigung  des  die 
Brunnen  speisenden  Grundwassers  durch  die  Städte- 
laugen oder  durch  sonstige  äussere  Verunreinigungen 
auch  für  die  Zukunft  aufs  sorgfkltigte  ausgeschlossen  ist. 

Wenn  endlich  kein  anderes  Wasser  zur  Verfügung 
steht,  so  kann  auch,  aber  weniger  vorteilhaft,  das  fil- 
trierte, möglichst  oberhalb  der  Städte  dem  Wasser- 
lauf entnommene  Bach-  oder  Flusswasser  zur  Spei- 
sung einer  Wasserleitung  benutzt  werden. 

Die  Stadt  Osnabrück  befindet  sich  nun  in  der  an- 
genehmen und  gewiss  auch  seltenen  Lage,  bei  event. 
Anlage  einer  Wasserleitung  unter  diesen  drei  Wasser- 
arten wählen  und  nach  Belieben  eine  Quell-,  Brunnen- 
oder Plusswasserleitung  anlegen  zu  können. 

I.  Quellwasserleitung.  Die  südlich  von 
der  Stadt  liegenden  erstens  in  den  Iburger  Bergen 
entspringenden  Wasserläufe  der  Düte  und  zweitens 
in  den  Hagener  Bergen  entspringenden  Quellen  des 
Goldbaches,  welche  fast  ausnahmslos  der  bunten 
Sandsteinformation  entstammen,  sind  beide  durch 
Beschaffenheit,  Lage  und  Wasserreichtum  zu  einer 
städtischen  Wasserleitung  ganz  vorzüglich  geeignet. 
Auf  die  Ausfuhrung  dieser  schon  vollständig  ausge- 
arbeiteten Projekte  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht 
der  Platz.  Die  Zuflüsse  und  Quellen  des  nördlich 
von  der  Stadt  liegenden  Nettestroms  entstammen  zum 
grossen  Teile  der  Muschelkalkformation,  sie  enthalten 
daher,  wie  die  nachfolgenden  (schon  am  15.  Febr.  1881  für 
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die  vorliegende  Arbeit  von  Seiten  desUntersuchungsamts 
angestellten)  Analysen  zeigen,  ein  hartes  und  zu  Wasser- 
leitungszwecken weniger  gut  verwendbares  Wasser. 
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Das  Quellwasser  ist  zu  Wasserleitungen,  wie 
schon  gesagt,  allen  anderen  Wassersoiten  stets  vorzu- 
ziehen ;  da  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle  die  zu  fassen- 
den Quellen  ziemlich  weit  von  der  Stadt  entfernt  liegen 
und  neben  andern  Schwierigkeiten  auch  hierdurch  die 
Anlage-  und  Unterhaltungskosten  der  Leitung  sich 
ziemlich  hoch  stellen  würden,  so  mögen,  bei  den  an 
und  ffir  sich  nicht  glänzenden  Finanzverhältnissen 
unserer  Stadt,  auch  die  andern  beiden  "Wasserversor- 
gungsprojekte noch  kurze  £rwägung  finden. 

n.  Brunnenwasserleitung.  Die  im  oberen 
südwestlichen  Teile  der  Wüste  vom  Kalkhügel,  von 
den  Homer  und  Bellevuer  Hügeln  zusammenströmen- 
den vielen  kleinen  Quellen  sind  vielleicht  allein  noch 
nicht  reichhaltig  genug,  um  eine  Wasserleitung  fär 
Osnabrück  auch  für  die  Zukunft  speisen  zu  können. 
Jedenfalls  aber  wird  das  notwendige  Wasserquantum 
leicht  erreicht,  ja  vielleicht  sogar  noch  überschritten, 
wenn  durch  Aushebung  geeigneter  grosser  Brunnen 
auch  das  Grundwasser  jener  wasserreichen  Gegend  zu 
Hülfe  genommen  wird.*)  Die  vorhandenen  Quellen 
sind  leicht  zu  fassen  und  können  durch  Thonröhren 
den  Brunnen,  dessen  Wasserquantum  durch  zweck- 
mässige und  möglichst  tief  angelegte  Drainage  nach 
Belieben  vergrössert  werden  kann,  zugeführt  werden. 
Die  der  Muschelkalk-Keuper-Formation  entstammenden 
Wasser  werden  wahrscheinlich  einen  etwas  hohen 
Ealkgehalt  aufweisen,  hiervon  abgesehen,  aber  rein 
und  zu  Trink-  und  Genusszwecken  gut,  zu  technischen 
und  industriellen  Zwecken  dagegen  wohl  nicht  immer 
gleich  gut  verwendbar  sein.  Wir  hatten  bislang  noch 
keine  Gelegenheit,  Analysen  dieser  Wasser  vorzunehmen. 


•)  Selbstverständlich  muss  hierbei  das  wahrscheinlich  in 
der  oberen  Schicht  auftretende  Moorwasser  aus  dem  Brunnen- 
schacht auf  das  sorgfältigste  ferngehalten  werden.  Einige 
wenig  kostspielige  und  leicht  ausführbare  Bohrversuche  werden 
die  Wasserverhältnisse  dieser  Gegend  in  Qualität  und  Quan- 
tität  schnell  und  sicher  klarlegen. 
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Eine  zukünftige  Veninreinigung  dieses  "Wassergebiets 
durch  die  Abfallwasser  der  Stadt  ist,  da  dasselbe  zu 
hoch  und  der  Strömung  der  zu  Thal  fliessenden  Grund- 
wasser entgegen  liegt,  vollkommen  undenkbar.  Auch 
können  anderweitige  äussere  verunreinigenden  Zuflüsse 
hier  leicht  und  für  immer  ferngehalten  werden. 

Es  sei  uns  gestattet,  hier  noch  eine  Bemerkung, 
obgleich  dieselbe  strenggenommen  nicht  in  das  vorge- 
schriebene Thema  gehört,  kurz  einzuschalten.     Diese 
Wasser   der    oberen    Wüstenregion,    deren   Quantität, 
wenn    erforderlich,    leicht    noch     vergrössert    werden 
kann,  und  die  bei  der  städt.  Turnhalle  in  den  Wallkanal 
strömen,    würden    auch    ein    ganz    vorzügliches 
und  reines  Betriebswasser  für  die  projektierte 
städt.    Badeanstalt    liefern.      Das    Wasser,    oder 
auch    ein  Teil    desselben,   müsste  zu   diesem    Zweck, 
bevor  es  in  den  Kanal  fällt,  aufgefangen   und  durch 
Thonröhren,  vielleicht  unter  Zuhülfenahme  eines  Sam- 
melbassins, nach  der  Anstalt  geleitet  werden.     Eine 
vielleicht  am  Kanzlerwall  gelegene  städt.  Badeanstalt 
wird  sich  aber  ohne  jeden  Zweifel  viel  besser,  als  die 
an  dem  sehr   abgelegenen  und  besonders   f&r  Damen 
an  den  dunklen  Winterabenden  (von  4—8  Uhr  Abends, 
in  welcher  Zeit  doch   die  meisten  Bäder  verabreicht 
werden)  schwer    eiTeichbaren   Pottgraben  projektierte 
Anstalt  rentieren.     Die  erstere  würde  ausserdem  auch 
im  Sommer  von  den  Bewohnern  der  westlichen  Stadt- 
teile   vielfach    als  Kaltwasseranstalt  benutzt  werden, 
während  man  an  der  Ostseite  jedenfalls  zu  dieser  Jah- 
reszeit  fast   ausnahmslos   den  in    nächster   Nähe   der 
Pottgraben-Anstalt  liegenden  3  Flussbädem  den  Vor- 
zug geben  würde. 

m.  Flusswasserleitung.  Wie  wir  schon  fiüher 
zu  zeigen  Gelegenheit  hatten,  besitzt  das  Wasser 
der  Hase  vor  dem  Einfluss  in  das  Stadtgebiet  eine 
chemische  Zusammensetzung,  die  dasselbe,  abgesehen 
von  dem  etwas  hohen  Gehalt  an  organischer  Materie, 
zu  Wasserleitungszwecken  besonders   nach   vorherge- 
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gangeuer  Filtration  sehr  geeignet  macht-  An  und  für 
sich  ist  jedoch  das  Flnsswosser  als  Leitangewao^er 
weniger  empfehlenswert,  weil  erstens  die  Temperatur 
desselben  za  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist, 
dasselbe  zweitens  weniger  Gase  und  besonders  Kohlen- 
sfture  gelöst  enthält  und  hierdurch  einen  faderen, 
nicht  so  erfrischenden  Q-eschmack  als  Brunnen-  oder 
Quetlwaaaer  besitzen  soll  und  weil  endlich  drittens 
die  chemische  Zusammensetzung  eines  Flusswaasers, 
bedingt  durch  die  Einflüsse  von  an  demselben  gele- 
genen St&dten,  chemischen  Fabriken  etc.  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  variieren  kann.  —  Die  Temperatur- 
schwankungen dieser  Wasser  sind  nun  durch  mög- 
lichst tief  liegende  Leitungsrohren  und  kühl  und  un- 
terirdisch angelegte  Sanunelbassins  wenigstens  einiger- 
maasen  wieder  auszugleichen.  Um  über  die  Mengen- 
verhältnisse und  die  chemische  Zusammensetzung  der 
im  Wasser  verschiedenen  Ursprungs  gelösten  Gase 
einen  genauen  Anhalt  zu  gewinnen,  wurden  die  nach- 
stehenden Wasser  untersacht. 

Es  enthält    (auf  0  <>  C  und  760  mm    Barometer- 
titantl  reduciertj  das: 


Brunn«  D  -  Wkbs«! 
am  ca.  Si  m  Tiife  im 
Kelaen 

ftue  cft.  12  Dl  Tiefe  im 

Felsen 

ITaBiier  der  Hase,  am 
ScbUtzenhofe   ent- 

Wasser  der  Hane,  an 
dar  Wachabieiche  ent- 
nommen       

CisternenwBBser  .    . 

Wasser  ans  einem 
offenen  Baasin,  in 
dem  Fische  lebten  .    . 


58.0  cbm  Gase; 

42.1  .,        ,.      l 
S»,5    .         „     1 


46.5 
«0,1 
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Diese  ga«ometrischen  Untersuchungen,  welche  mit 
einem  nach  unserer  Angabe  konstniierten  Apparat, 
der  demnächst  a.  a.  0.  nebst  Abbildung  genauer  be- 
schrieben werden  soll,  ausgeführt  wurden,  zeigen  klar, 
dass  dasWasser  der  Hase  oberhalb  derStadt 
in  Betreff  seiner  gelösten  Gase  noch  gut 
mit  dem  untersuchten  Brunnenwassern  kon- 
kurrieren kann.  Was  nun  schliesslich  eine  mög- 
lichenfalls später  eintretende  Verunreinigung  des 
Hase  Wassers  anbelangt,  so  ist  eine  solche  so  gut  wie 
ausgeschlossen,  da  grössere  Ansiedelungen  und  Fa- 
briken, vielleicht  mit  Ausnahme  der  öretescher  Papier- 
mühle, am  oberen  Laufe  der  Hase  und  Nebenbäche 
nicht  vorhanden  sind  und  auch  wohl  mit  grosser 
Sicherheit  angenommen  werden  kann,  dass  uns  die 
nächste  Zeit  mit  einem  Gesetze  beglücken  wird,  nach 
dem  die  Abwässer  der  Fabriken  und  Städte  nicht 
mehr,  oder  wenigstens  nicht  ohne  vorangegangene 
Reinigung  von  gesundheitsschädlichen  Stoffen  in  die 
Flussläufe  geleitet  werden  dürfen.  Es  kann  somit 
nach  diesen  Auseinandersetzungen  auch  das  Wasser 
des  Hasestroms,  natürlicherweise  nach  vorhergegan- 
gener Filtration  durch  Kies,  Sand,  und  wenn  not- 
wendig, Kohle,  um  suspendierte  und  organisierte  Sub- 
stanzen zurückzuhalten  und  das  Wasser  zu  klären,  als 
Wasserleitungswasser  sehr  gut  verwendet 
werden. 

Bei  Ausführung  dieser  beiden  zuletzt  besprochenen 
Wasserleitungs-Projekte  müsste  dann  das  Brunnen- 
resp.  filtrierte  Hasewasser  durch  Pumpen  in  die  viel- 
leicht auf  dem  Westerberge  zu  erbauenden  Hoch- 
bassins  getrieben  und  von  hier  aus  zur  Stadtleitung 
verwendet  werden.  Die  Kosten  dieser  Anlagen  wür- 
den sich,  schon  durch  die  kürzere  Zuleitungsstrecke 
zum  Hochbassin,  bedeutend  niedriger  stellen,  als  die 
zuerst  besprochenen,  aber  sonst  in  jeder  Bezie- 
hung vorzuziehenden  Quellwasserleitungen. 

Wir     hoffen,     dass    diese    ausführlichen 
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Untersuchungen  und  Besprechungen  der 
Wasserverhältnisse  der  Stadt  Osnabrück  und 
nächsten  Umgebung  so  recht  klarlegen  wer- 
den, wie  durchaus  notwendig  eine  gute 
Wasserleitung  für  unsere  Stadt  ist,  und 
schliessen  unsere  Abhandlung  mit  dem  auf- 
richtigen Wunsche,  dass  die  Wasserleitungs- 
fragerecht bald  eine  allseitig  befriedigende 
Lö8ung*{finden  möge. 


(BkaniddieA  Ca^Gotatotiunt   0»Hat>tiX<Jk, 
im  December  1882. 
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Zur  Oeognosie  und  Paläontologie 

dez  ^tmaetuna   von  O^nat'^üdk. 


Von 

>¥.  Bolsche. 


Die   iblgendeii    Zeileu   enthalten  nicht  allein  die 
Resultate   einiger   im    Laufe   der  letzten  Jahre  ange- 
stellten Beobachtungen,  sondern  zugleich  ein  Referat 
über  Arbeiten  geognostisch-paläontologischen  Inhalts, 
die  an  anderen  Orten  in  letzter  Zeit  über  unser  Ver- 
einsgebiet  publiziert   worden    sind.      Denn    nachdem 
Herr  Trenkner  in  seiner  Schrift:   „Die  geognostischen 
Verhältnisse    der    Umgegend    von    Osnabrück    nebst 
Karte"    die   Ergebnisse    der  meisten  Untersuchungen, 
welche    sich    bis   zum    Ende   des  Jahres  1880  auf  die 
Geognosie  und  Paläontologie  der  hiesigen  Gegend  be- 
ziehen, übersichtlich  zusammengestellt  hat,  wird  es,  um 
eine  fernere  Übersicht  zu  erleichtem,  zweckmässig  sein, 
jedesmal  in  dem  vom  natui'wissenschaftlichen  Vereine 
zu  Osnabrück  herauszugebenden   Jahresberichte   auch 
die  anderwärts  publizierten  neueren  Arbeiten,  in  denen 
die  Geognosie  desselben  Gebietes  behandelt  ist,  einer 
längeren  oder  kürzeren  Besprechung  zu  unterziehen. 


Trias. 

Wenn  auch  die  von  Herrn  Dr.  Kemper  in  Bissen- 
dorf und  von  mir  in  den  letzten  Jahren  zum  Zwecke 
geognostischer  Auihahmen  angestellten  Untersuchun- 
gen über   die  hiesige  Trias   lange  noch   nicht  ihren 
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Abscliluss  orreiclii  haben,  so  wollen  wir  doch  jetzt 
schon  nicht  verschweigen,  dass  wir  in  Bezug  auf  die 
Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  jener  Formation  in 
der  von  uns  untersuchten  Gegend  zum  Teil  zu  Re- 
sultaten gelangt  sind,  die  in  mancher  Beziehung  von 
der  neuesten  kartographischen  Darstellung  Trenkners 
abweichen.  Auf  folgende  Punkte  des  bis  jetzt  näher 
untersuchten  Gebietes,  an  denen  die  Trias  nicht,  rich- 
tig dargestellt  ist,  wollen  wir  vorläufig  hier  im  Inter- 
esse der  Sache  aufinerksam  machen. 

1)  Verfolgt  man  den  Fussweg,  der  von  Sunder- 
meiers  Hofe  (in  der  Nähe  der  höchsten  Erhebung  der 
neuen  Landstrasse  Bissendorf-Borgloh)  nach  dem  Dorfe 
Borgloh  führt,  so  muss  man  nach  der  Trenknerschen 
Karte  sogleich  südlich  von  Meier  zu  Altem  Borgloh 
auf  Muschelkalk  stossen,  der  hier  einen  schmalen 
Streifen  bildet  und  auf  beiden  Seiten  von  Jura  be- 
grenzt wird.  Nach  Osten  soll  sich  der  Muschelkalk 
weiter  ausbreiten  und  den  grössten  Teil  der  Bauer- 
schaft Uphöfen  bedecken.  Bei  näherer  Untersuchung 
ergab  sich,  dass,  wie  manche  Aufschlüsse  beweisen 
(Bruch  unweit  Meier  zu  Altem  Borgloh  und  weiter 
östlich  in  Uphöfen  in  Westermeiers  und  Ostermeiers 
Loh),  dieser  sogenannte  Muschelkalk  in  jener  Gegend 
der  Juraformation  angehöi-t.  Der  wahre  Muschelkalk 
und  zwar  der  obere  tritt  erst  weiter  südlich  beim  Dorfe 
Borgloh  auf  und  ist  hier  in  den  beiden  Brüchen  von 
Berstermann  und  Rehme  (der  erstere  westlich,  der 
andere  östlich  vom  Dorfej    sehr  schön  aufgeschlossen. 

2)  Der  nördlich  von  Haus  Drahtum  angegebene 
untere  Keuper  -  Sandstein  ist  hier  nicht  vorhanden. 
Der  Sandstein,  welcher  viel  weiter  westlich  am  Finken- 
Sundem  und  am  Triesbache  (einige  Minuten  westlich 
von  Kolon  Niemeyers  Hofe  in  der  Bauerschaft  Kron- 
sundem)  durch  Steinbrüche  erschlossen  ist,  liegt  über 
den  bunten  Mergeln  des  Keupers  und  ist  gleichaltrig 
z.  B.  mit  dem  von  Joggen  und  Eilerbeck. 

3)  Am  Works-Berge  westlich  von  Haus  Sandfort 
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und  am  Haller  Berge  nordwestlich  von  Gut  Leden- 
burg  tritt  nicht  Keuper  auf,  sondern  ist  Muschelkalk 
durch  Steinbrüche  erschlossen.  Der  in  derselben  He- 
bungslinie liegende  Stockumer  Berg  wird  an  seiner 
Nordseite  nicht  aus  Muschelkalk,  sondern  aus  Keuper 
zusammengesetzt  und  bildet  hier  den  Nordflügel  des 
Triassattels  dieser  Erhebung ;  den  Südflügel  stellen  die 
Schichten  des  Achelrieder  und  Werscher  Berges  dar.  In 
der  Einsenkung  zwischen  den  beiden  Flügeln,  in  welcher 
die  Chaussee  von  Bissendorf  nach  Wissingen  hinläuft,  ist 
auf  der  Karte  fUlschlich  Keuper  gezeichnet.  Der 
Muschelkalk,  welcher  am  westlichen  Ende  jener 
Einsenkung  durch  einen  Steinbruch  (am  Armenhause) 
aufgeschlossen  ist,  wird  nach  Osten  weiter  durch  eine 
Decke  von  Diluvium  den  Blicken  entzogen. 

4)  Sehr  ungenau  ist  das  ganze  Teri'ain  zwischen 
den  Bauerschaften  Ober-Holsten  und  Astrup  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Hier  ist  einfach  Keuper  mit  einer 
unbedeutenden  Einlagerung  von  bunten  Sandstein  öst- 
lich von  Astrup  gezeichnet.  Der  Höhenzug,  der  bei 
Ober-Holsten  beginnend  in  nordwestlicher  Richtung 
bis  zum  Thale  der  "Wierau  hinzieht,  ist  hingegen  zum 
Teil  als  ein  Triassattel  zu  bezeichnen,  an  dessen  Zu- 
sammensetzung sich  alle  drei  Abteilungen  der  Trias- 
formation beteiligen.  Verfolgt  man  von  Ober-Holsten 
aus  den  alten  Fahrweg,  der  meistens  auf  der  Höhe 
des  Bergrückens  entlang  laufend  nach  Astrup  hin- 
fiihrt,  so  stösst  man  zunächst  am  Fusse  auf  den  Keuper 
mit  südöstlichem  Einfallen.  Oben  auf  der  Höhe  des 
breiten  Rückens  ist  der  obere  Muschelkalk  in  einem 
Bruche  hart  am  Wege  am  sogenannten  Eimkenort 
aufgeschlossen.  Seine  Schichten  zeigen  ein  flaches 
südwestliches  Einfallen.  Der  Gegenflügel  dieses  Mu- 
schelkalks ist  an  der  sogenannten  Rabenhegge  zu  be- 
obachten. Hier  befindet  sich  an  dem  von  Feldmühlen 
über  den  Bergrücken  nach  Essen  führenden  Wege  ein 
Bruch  mit  nordöstlichem  Einfallen  der  Schichten. 
Weiter   nach   Nordwesten    treten   auch  die  Schichtei) 


144 


des  tiefer  liegeudeu  Muschelkalks  und  des  bunten 
Sandsteins  zu  Tage.  Den  besten  Einblick  in  die  Zu- 
sammensetzung dieses  nordwestlichen,  schmäleren  Teils 
des  Höhenzuges,  der  den  Namen  Perk  führt,  erhält 
man,  wenn  man  von  Astrup  aus  die  quer  über  den- 
selben nach  dem  Gute  Hohenfelde  laufende  Strasse 
verfolgt.  Am  südwestlichen  Abhänge  trifft  man  zu- 
nächst auf  den  Muschelkalk  (Streichen  hör.  10 — 11. 
Fallen  SW.)  Es  folgt  dann  weiter  auf  der  Höhe  in 
einem  schmalen  Streifen  der  ßöth,  und  endlich  kann 
man  nacheinander  am  nordöstlichen  Abhänge  die 
Schichten  des  Muschelkalks  und  die  bunten  Mergel  des 
Keupers  teils  im  Wege,  teils  dui'ch  Brüche  aufge- 
schlossen zu  Tage  treten  sehen.  Vom  Roth  wollen  wir  noch 
bemerken,  dass  derselbe  nach  Südosten  weiter  an  Breite 
zunehmend  sich  bis  in  die  Bauerschaft  Hiddinghausen 
(daselbst  Aufschluss  bei  Bartels  Hofe)  erstreckt  und  auch 
überall  mantelartig  vom  Muschelkalk  umlagert  wird. 

5)  Eine  kurze  Berichtigung  müssen  wir  noch  hin- 
sichtlich der  Darstellung  der  Trias  in  der  Gegend 
zwischen  Wulften  und  Beim  eintreten  lassen.  Nach 
der  Karte  von  Trenkner  erstreckt  sich  hier  der  bunte 
Sandstein  von  Wulften  bis  unmittelbar  in  die  Nähe 
von  Beim  und  soll  südlich  in  der  Gegend  von  Wel- 
lingen direkt  von  den  Schichten  des  Keupers  begrenzt 
werden.  Zunächst  können  wir  anführen,  dass  der  Roth 
des  bunten  Sandsteins  schon  viel  weiter  östlich  von 
Wulften  am  sog.  Stiepel  beginnt  und  von  hier  aus  in 
einem  verhältnissmässig  schmalen  Streifen  nach  Westen 
über  Wulften  bis  in  die  Gegend  des  Hofes  von  Mer- 
pohl  in  der  Bauerschaft  Klein -Haltern  hinzieht.  Er 
tritt  hier  überall  am  Südabhange  jenes  Höhenzuges 
zu  Tage,  der  die  Fortsetzung  des  Ossenbrinks  nach 
Westen  bildet  und  auf  der  hannoverschen  General- 
stabskarte als  Dingelrott,  Halter  Daren  und  Gramling 
bezeichnet  wird.  In  der  Nähe  von  Beim  ist  der  Roth 
nicht  mehr  vorhanden;  die  dort  östlich  vom  Dorfe  am 
nordwestlichen  Fusse  des  Halter  Berges  auftretenden 
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Mergel  gehören  dem  Keuper  an,  wie  verschiedene  Auf- 
schlusspunkte (z.  B.  an  der  Belmer  Schule)  beweisen. 
Der  bunte  Sandstein  scheint  überall  vom  Muschelkalk 
mantelförmig  umlagert  zu  sein.  Während  sich  dies 
am  Nordflügel  leicht  nachweisen  lässt,  ist  der  Süd- 
flügel an  vielen  Stellen  durch  Diluvium  und  Alluvium 
den  Blicken  entzogen.  Von  Aufschlusspunkten  des 
Muschelkalkes  an  der  Südseite  des  bunten  Sandsteines 
wollen  wir  zunächst  die  verschiedenen  Brüche  im 
Muschelkalke  am  Stiepel  östlich  von  Wulften  (auf  der 
Karte  Keuper)  anführen.  Weiter  nach  Westen  sind 
dann  z.  B.  dieselben  Schichten  in  der  Bauerschaft 
Wellingen  im  Lohfelde  durch  einen  alten  Bruch  sehr 
schön  erschlossen.  Von  einer  unmittelbaren  Begren- 
zung des  bunten  Sandsteins  durch  Keuper,  wie  die 
Karte  angiebt,  kann  keine  Rede  sein.  Die  bunten 
KiBuper-Mergel  stehen  erst  weiter  südlich  an.  Zwischen 
denselben  und  dem  am  Lohfelde  angeschlossenen 
Wellenkalke  liegt  noch,  wie  man  unter  anderem  z.  B. 
am  nordwestlichen  Fusse  des  Welliuger  Berges  (Bruch 
beim  Hofe  des  Colon  Pante.  Streichen  hora  7,5. 
Fallen  S.)  beobachten  kann,  noch  eine  Zone  des  oberen 
Muschelkalkes. 

A.  Muschelkaik. 

Im  Anfang  des  vorigen  Jahres  habe  ich  mich  in 
der  Einleitung  zu  meiner  damals  publizierten  kleineren 
Arbeit:  „Geognostisch  -  paläontologische  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Juraformation  in  der  Umgebung  von 
Osnabrück"  (XV.  Programm  der  Realschule  zu  Osna- 
brück. Ostern  1882.)  dahin  ausgesprochen,  dass  ich 
der  Auffassung  von  Trenkner  in  Hinsicht  der  Stellung 
des  Muschelkalkes  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  bei- 
stimmen könnte.  Derselbe  hielt  (cf.  geogn.  Verh.  d. 
Umg.  V.  Osn.  pag.  26)  die  meisten  Muschelkalkpartien 
für  mittleren  Muschelkalk;  zur  unteren  Abteilung 
stellte  er  daselbst  nur  die  an  der  Eisenbahn  bei  Mos- 
kau anstehenden  Schichten  und  zur  oberen  einen  Auf- 
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schluss,   der  östlich    von    der  Quelleuburg  liegt.    Ich 
machte  an  jener  Stelle   darauf   aufmerksam,   dass  der 
Priedrichshaller   Kalk   in  der    hiesigen    Gegend    eine 
viel   grössere   Verbreitung   besitzt,   dass    z.  B.   in  der 
nächsten  Nähe  der  Stadt  der  Muschelkalk  amSchöler- 
berge  beim  sog.  Waldschlösschen,  bei  Moskau  und  am 
Gertrudenberge  zu  jener  oberen  Abteilung  zu  rechnen 
sei.    Infolge   davon   hat  Herr  Trenkner  Veranlassung 
genommen,  im  vergangenen  Sommer  den  Muschelkalk 
bei  der   Stadt   noch   einmal   genauer   zu   untersuchen. 
Die  Resultate  seiner  Beobachtungen   sind  von  ihm  in 
der  Arbeit:  ,,die  Muschelkalkschichten  in  der  nächsten 
Umgebung   von    Osnabrück"    in    den   Verhandlungen 
des    naturhistorischen    Vereins    der    Bheinlande    und 
Westfalens  (Jahrg.  XXXIX.,  4.  Folge,  IX.  Bd.)  ver- 
öffentlicht.    Die  von   ihm  mit  grosser   Sorgfalt   ange- 
stellten  Untersuchungen   haben    den  Verfasser   davon 
überzeugt,    dass   nicht   allein   die  sämtlichen   bei   der 
Quellenburg  liegenden   Aufschlüsse,   sondern  auch  die 
Schichten  am  Schöler-Berge  (beim  sog. Waldschlösschen) 
und  am  Gertruden-Berge  zum  oberen  Muschelkalk  zu 
rechnen  sind,  und  zwar  glaubt  er  dieselben  nach  den 
aufgefundenen  Versteinerungen  den  Thonplatten   See- 
bachs gleichstellen  zu  müssen.    Was  die  Aufschlüsse 
bei  Moskau  anbetrifft,  so  verweist  er  in  dasselbe  Ni- 
veau wenigstens  die  Schichten,  die  südlich  vom  Hause 
des    Kalkbrenners  auf  der    Höhe    schon    seit    langen 
Jahren  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  gewesen  sind. 
Die  Stellung  des  Muschelkalks  in  dem  alten  verlasse- 
nen Steinbruche  an  der  Eisenbahn  lässt  er  noch   un- 
entschieden, indem  es  für  ihn  noch  zweifelhaft  ist,  ob 
die  Schichten  zum  Wellenkalk  oder  zum  oberen  Muschel- 
kalk zu  rechnen  sind.     Er  glaubt  seine  fi*ühere  Ansicht 
noch  aufrecht  erhalten  zu  müssen,  wenn  in  der  Lücke, 
die   zwischen   letzterem   Steinbruche    und    den   höher 
liegenden    Schichten   sich   befinden   soll,   der  mittlere 
Muschelkalk  noch  eingeschaltet  ist.    Abgesehen  davon, 
dass  der  ganze  petrographische  Charakter  des  an  der 
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Eisenbahn  aufgeschlossenen  Schichtencomplexes  schon 
für  eine  Zugehörigkeit  zum  oberen  Muschelkalk  spricht, 
kann  auch  von  einer  Unterbrechung  in  der  Schichten- 
reihe entschieden  keine  Rede  sein.  Die  untersten 
festen  Bänke,  die  in  dem  kleinen  Bruche  südlich  dicht 
beim  Hause  des  Kalkbrenners  jetzt  aufgeschlossen 
sind,  gehen  ebenfalls  an  der  Eisenbahn  zu  Tage  aus. 
Ebenso  sprechen  auch  die  organischen  Einschlüsse 
gegen  den  Wellenkalk.  Die  nicht  selten  auftretenden 
Schalen  von  Terebratula  vulgaris  und  die  von  mir  ge- 
fundenen Stielglieder  von  Encrinus  sind  noch  nie  in 
der  hiesigen  Gegend  in  jener  unteren  Abteilung  ange- 
troffen. Zugleich  will  ich  hinsichtlich  dieser  Auf- 
schlüsse bei  Moskau  hinzufdgen,  dass  ich  vor  zwei 
Jahren  auf  einer  mit  Herrn  Buschbaum  unternommenen 
Excursion  einige  Schritte  südöstlich  von  dem  erwähnten 
Hause  den  schönsten  Trochitenkalk  aufgeschlossen  an- 
traf. Die  ganze  damals  aufgedeckte  Bank  bestand 
fast  nur  aus  Stielgliedem  von  Encrinus  liliiformis. 
Leider  ist  dieselbe  wieder  mit  Abraum  bedeckt,  so 
dass  jetzt  nur  die  von  mir  damals  geschlagenen,  im 
hiesigen  Museum  niedergelegten  Handstücke  von  der 
Richtigkeit  meiner  Beobachtung  Beweis  ablegen  können. 
Die  Muschelkalk-Aufschlüsse  an  der  Züchtlingsburg, 
am  Wester-Berge  (in  der  Nähe  der  Aktien-Bierbrauerei 
und  des  Lustgartens)  und  am  Westende  des  Schöler- 
Berges  stellt  Trenkner  in  das  Niveau  des  mittleren 
Muschelkalkes.  — 

Da  meine  Untersuchungen  über  den  hiesigen  Mu- 
schelkalk noch  nicht  zu  Ende  geführt  sind  und  bei 
der  Masse  des  zu  bewältigenden  Materials  noch  län- 
gere Zeit  vergehen  wird,  ehe  ich  im  Stande  sein  werde, 
ein  zusammenhängendes,  genaueres  Bild  von  jener 
Formation  zu  geben,  so  will  ich  hier  noch  einige  all- 
gemeine Resultate,  die  sich  in  betreff  der  Gliederung 
aus  den  Beobachtungen  des  letzten  Sommers  ergeben 
haben,  kurz  hervorheben.  Zunächst  muss  ich  aber  be- 
merken, dass,  wenn    man   die   Mächtigkeit  mit  der  in 
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anderen,  östlich  gelegenen  Gegenden  vergleicht,  der 
hiesige  Muschelkalk  sehr  verkümmert  erscheint,  und 
dass  infolge  davon  der  Versuch,  in  unserem  Muschel- 
kalk die  an  anderen  Orten  aufgestellten  Zonen  wieder 
nachzuweisen,  sich  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
zeigt,  da  mit  jenem  Zusammenschrumpfen  zugleich 
auch  eine  teilweise  Veränderung  des  petrographischen 
und  organischen  Charakters  der  einzelnen  Glieder  ver- 
bunden ist.  In  dem  hiesigen  Muschelkalk  wird  man 
wahrscheinlich  die  auch  anderwärts  überall  beobach- 
teten drei  Abteilungen  unterscheiden  können.  — 

Der  obere  Muschelkalk  besteht  im  allgemeinen 
an  seiner  unteren  Grenze  aus  dunkelblaugrauen,  festen 
Kalksteinen,  die  oft  in  mächtigen  Bänken  abgeson- 
dert sind.  Nach  oben  geht  die  Schichtengruppe  all- 
mählich in  dünner  werdende  Kalkstein  -  Schichten 
über,  die  durch  mergelige  Zwischenlageii  getrennt 
werden.  Es  lassen  sich  so  schon  nach  dem  äussern 
Habitus  2  Horizonte  meistens  mehr  oder  weniger  leicht 
unterscheiden.  Mit  der  Andemng  des  petrographischen 
Charakters  vollzieht  sich  auch  ein  Wechsel  in  der 
Fauna;  die  unteren  Schichten  sind  durch  Encrinus 
lilüformis  charakterisiert,  dessen  Stielglieder  in  manchen 
Bänken  so  angehäuft  sind,  dass  das  ganze  Gestein  fast 
nur  aus  ihnen  zu  bestehen  scheint.  Nach  oben  ver- 
schwinden dieselben  immer  mehi-,  und  es  scheint  da- 
für als  charakteristisches  Fossil  der  Ceratites  nodosus 
aufzutreten.  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen 
wird  man  daher,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  so  auch 
hier  im  oberen  Muschelkalke  zwei  Zonen  unterscheiden 
können,  zuunterst  den  Trochitenkalk  und  dann  die 
Schichten  mit  Ceratites  nodosus.  Hinsichtlich  des 
letzteren  Fossils  muss  ich  hinzufügen,  dass  dasselbe 
bis  jetzt  freilich  mir  an  verhältnissmässig  wenigen 
Punkten  des  Gebietes  von  Herrn  Trenkner  und  von 
mir  aufgefunden  ist.  Dies  hat  aber  wahi-scheinlich 
darin  seinen  Grund,  dass  einerseits  nur  die  untersten 
Schichten  der  Ceratites-Zone,  in  welchen  jene  Species 
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noch  selten  auftritt,  entwickelt  zu  sein  scheinen,  und 
dass  anderseits  die  meisten  im  Hauptmuschelkalke  an- 
gelegten Steinbrüche  nur  in  der  unteren  Zone  betrie- 
ben werden,  da  ihr  Gestein  gern  für  den  Chausseebau 
verwendet  wird,  und  da   fast    sämtliche  Kalköfen  der 
hiesigen    Gegend  ihr    Rohmaterial    aus    den    festeren 
Bänken   derselben    beziehen.      Von    den    in    nächster 
Nähe  der  Stadt  liegenden,  schon  oben  erwähnten  und 
durch  Trenkner  in  die    obere    Zone    gestellten    Auf- 
schlusspunkten gehören  die  am  Schöler-Berge  (Brüche 
von  Meyer  und  Schütte)    nach   meiner  Ansicht   dem 
unteren  Niveau  an  (unter  anderem  enthält  z.  B.  die 
eine  der  hier  aufgeschlossenen  Bänke  eine  Menge  von 
Trochitengliedem) ;  bei  der  Quellenburg  und  Moskau 
finden    sich  beide    Horizonte,    ebenso    am  Gertruden- 
Berge.     An  letzterem  Punkte  sind  zu   Tage    freilich 
nur  die  oberen  Schichten  zu  beobachten;  jedoch  sol- 
len   nach     mündlichen     Mitteilungen    früher    einmal 
durch  unterirdischen  Steinbruchbetrieb  die  Trochiten- 
kalke  aufgeschlossen  gewesen  sein.     Von  weiter  gele- 
genen Beobachtungspunkten,   an  welchen  der  Haupt- 
muschelkalk   durch  .Steinbrüche    aufgeschlossen    ist, 
will  ich  folgende  nur  hervorheben: 

Borgloh,  westlich  und  östlich  vomDorfe  —  Auf  dem 
Stellinge,  Heseler  Berg  (Westendarps  Bruch),  Chaussee- 
Einschnitt  an  der  höchsten  Erhebung  der  Landstrasse 
Bissendorf-Borgloh,  Schned  Berg  (Lürmanns  und  Hu- 
verkamps  Bruch),  Rolkes  Berg  (Strickmanns  Bruch), 
Uphäuser  Berg,  Papenbrink,  Holter-Egge,  auf  der 
Heue,  Breyel;  sämtliche  Lokalitäten  an  dem  Höhen- 
zuge, der  sich  von  den  Bauerschaften  Gross-Dratum 
und  Ausbergen  in  nordwestlicher  Richtung  bis  nach 
Mündrup  und  Voxtrup  hinzieht  —  Works  Berg,  Süd- 
Abhang  des  Stockumer  Berges  (Eversmanns  Bruch), 
Haller  Berg  —  Oldendorfer  Berg  unmittelbar  an  der 
Landstrasse  Oldendorf- Essen;  westUcher  Abhang  des 
Westerhäuser  Berges,  westliches  Ende  des  grossen 
Zuschlags    —    Rabenhegge    und    Eimkenort   nördlich 
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von  FeldmfLhlen,  im  Deitinghäuser  Felde  am  nordöst- 
lichen Abhänge  des  Perk  —  nordwestliches  Ende  des 
Wellinger  Berges  (Bruch  von  Pante),  nördlicher  Ab- 
hang des  Halter  Berges  (Merpohls  Bruch). 

W&hrend   die   obere   Abteilung,   der  sog.  Haupt- 
muschelkalk überall   leicht   als    solche   erkannt   wird, 
kann  man  dies  nicht  in  gleicher  Weise  von  den  bei- 
den   anderen  Abteilungen,   dem  Wellenkalke  und  der 
Anhydritgruppe    sagen.     Bis  jezt   wenigstens    ist    es 
mir  unmöglich  gewesen,  nach  petrographischen  Merk- 
malen eine  bestimmte  Grenze  zwischen  dem  unteren  und 
mittleren  Muschelkalke  zu  ziehen.  Im  allgemeinen  zeigen 
die  Schichten  nach  unten  zu  mehr  den  bekannten  petro- 
graphischen Charakter  des  Wellenkalkes  und  bestehen 
nach  oben  vorwaltender    aus    stärkeren    Bänken    von 
festeren  grauen  bis  gelblichen  Kalksteinen  und  Mer- 
gel-Elalksteinen    mit    mehr    ebenflächiger    Oberfläche. 
Zugleich  scheinen  auch  häufiger,   als  unten    den  obe- 
ren Schichten   dolomitische   Gesteine   beigemischt   zu 
sein.    Es  liegen  in  den  von  mir  bis  jetzt  untersuch- 
ten Gegenden  desshalb  betreffs  der  petrographischen 
Ausbildungsweise  des  unteren  und  mittleren  Muschel- 
kalkes  ähnliche    Verhältnisse  vor,   wie   sie    Heine   in 
seiner  Arbeit:   „geognostische  Untersuchung  der  Um- 
gegend von  Ibbenbüren"*)  von  den  Gesteinen  seiner 
unteren  Etage  des  Muschelkalkes  beschrieben  hat.    Da 
zugleich  die  Hauptmasse  der  zwischen  dem  Roth  und 
dem  Hauptmuschelkalk  liegenden  Schichten  versteine- 
rungsarm ist  und  dieselben  an  keiner  Stelle   vollstän- 
dig aufgeschlossen  sind,  so  ist  die  Untersuchung  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  und  ich  bin  zur  Zeit  auch 
noch    nicht    imstande,     hier  genauere  Angaben  über 
die  Verbreitung  des  unteren  und  mittleren   Muschel- 
]£alks  zu  machen.     Betreff  des  ersteren  will  ich  anfüh- 
ren, dass  in   ihm   bis  jetzt  in  unserer   Gegend   noch 
keine    Crinoiden-   und    Terebratula-Bänke    beobachtet 

•)  Verhandlungen  dea  naturhistorischen  Vereinq  d«^  ui,«- 
Unde  und  Westfafens.    XIX.  Jahrgang.   NeurPo^e  IX 
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Wie  in  der  Umgegend  von  Ibbenbüren*)  sind 
ben  auch  bei  uns  auf  den  Hauptmuschelkalk  be- 
ikt.  Charakteristisch  tritt  z.  B.  der  Wellenkalk 
m  zweiten  Teil  des  Seel  Berges  (südlich  von 
idorf),  am  Lohfelde  in  der  Bauerschaft  Wellin- 
ind  am  westlichen  Fusse  der  Wittekindsburg  im 

Thale.  An  den  genannten  Punkten  fanden  sich 
^ersteinerungsreiche  Schichten.  Zu  dem  mittleren 
helkalk  rechne  ich  z.  B.  wie  Trenkner  die  völl- 
ig versteinerungsleeren  Kalke  der  Züchtlings- 
und des  Wester  Berges. 

B.  Rhät, 

])ie  Schichten   des   Bhät  sind  in  der  Umgebung 
Osnabrück  durch   Trenkner  (Verh.  des  naturhist. 
ins  der  preussischen  Bheinlande  und  Westfalens 
y.  34  und  36)   in  der  Bauerschaft  Atter  nordöst- 
/on  Q-ut  Leye,  auf  der  Dodesheide  und  bei  Biems- 
nachgewiesen    worden.      Zu    diesen    Fundstellen 
ich  noch  zwei  neue  hinzufügen.    Der  eine  Fund- 
iegt  nordöstlich  von  Schiedehausen  auf  der  Oster- 
3   bei  der    Ziegelei   des    Kolon   Brüning   in    der 
irschaft    Krevinghausen    (unweit    der    alten  von 
ften  nach  dem  Wehrendorfer  Thale  hinführenden 
Istrasse).    Hier  treten   dunkele  Schieferthone  mit 
3lagerten  Sandsteinplatten  auf.    Während  der  letz- 
eine grosse  Anzahl  von  kleinen,  unbestimmbaren 
ikemen  von  Bivalven  enthielt,  gelang  es   mir,  in 
Schieferthonen,   welche  dieselbe    petrographische 
ihaffenheit,   wie   die   unweit    Q-ut    Leye    besitzen, 
lium  cloacinum  Quenst.  aufzufinden.     Der  30  Fuss 
litige  Thon,  der  in  der   Ziegelei  verarbeitet  wird, 
int  aus  der  Zersetzung   dieser   Schieferthone  her- 
;egangen  zu  sein.     Genauere  Beobachtungen  über 
Lagerungsverhältnisse  anzustellen,  verhinderte  das 
er  dortigen  Gegend  ziemlich   mächtig  entwickelte 
.vium.     Ich  will  nur  erwähnen,  dass   die  nördlich. 


*)  1.  c.  pag.  144. 
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von  der  Fundstelle  liegende  Höhe  des  Ossenbrinks 
aus  Keuper  (auf  der  Trenknerschen  Karte  zum  Teil 
als  Lias  gezeichnet)  besteht,  welcher  jedenfalls  das 
Liegende  der  Rhätsehichten  bildet. 

Südöstlich  von  jenem  Fundorte  wurden  am  Ost- 
ende des  Lohbrinks  am  sog.  Nordfelde  (zur  Bauer- 
schaft Krevinghausen  gehörend)  dieselben  Schiefer- 
thone  gefunden.  Sie  waren  früher  einmal  bei  der  An- 
lage eines  Brunnens  aus  der  Tiefe  gefördert.  Das 
Vorkommen  von  Avicula  contorta  Port,  und  Cardium 
cloacinum  Quenst.)  Hessen  keinen  Zweifel  über  ihre 
Stellung  aufkommen. 

Juraformation. 

Zur  Kenntnis  der  Juraformation  in  der  Umgebung 
von  Osnabrück  habe  ich  einen  kleinen  Beitrag  in  der 
oben  erwähnten  Programm-Arbeit  geliefert.  In  der- 
selben ist  die  Entwicklung  des  Jura  bei  Hellem  und 
Vehrte  und  ein  neues  Vorkommen  der  Hersumer 
Schichten  am  Benigs-Berge  bei  Wellingholzhausen  be- 
sprochen. Indem  ich  das  Wichtigste  hier  zusammenstelle 
und  dabei  einige  Angaben  über  verschiedene  Species  noch 
einmal  wörtlich  wiedergebe,  füge  ich  zugleich  die  Resul- 
tate hinzu,  welche  die  Excursionen  des  letzten  Som- 
mers hinsichtlich  des  Auftretens  der  Juraformation 
an  den  erwähnten  Localitäten  ergeben  haben. 

a.    Hellem 

Die  Juraschichten,  welche  südwestlich  von  der 
Stadt  sich  in  einem  schmalen  Streifen  aus  der  Bauer- 
schaft Hörne  nach  Nordwesten  bis  zu  der  in  Hellem 
liegenden  städtischen  Ziegelei  verfolgen  lassen,  und 
um  deren  Erforschung  sich  wesentlich  Herr  Trenkner 
verdient  gemacht  hat,  sind  am  besten  durch  die  Thon- 
gruben  der  Kramerschen  und  Sackschen  Ziegeleien  er- 
schlossen. Die  hier  auftretenden  Gesteine  sind  concor- 
dant  gelagert  und  besitzen  ein  südwestliches  Einfallen. 
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Geht  man  deshalb  von  der  Kramerschen  Ziegelei, 
welche  der  Stadt  zunächst  liegt,  in  südwestlicher 
Richtung  nach  der  Sackschen  Ziegelei  zu,  so  gelangt 
man  in  immer  jüngere  Niveaus  und  kann  nach  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Untersuchungen  folgende  Zonen 
des  unteren  und  mittleren  Jura  nach  einander  beob- 
achten : 

1)  Aiigulatenschichten ;  als  schwärzliche  Schiefer- 
thone  in  einer  alten  flachen  Grube  dicht  hinter  den 
Gebäuden  der  Kramerschen  Ziegelei.  Folgende  Ver- 
steineiningen  haben  sich  gefunden: 

Ammonites  angulatus  Schlot. 
Cardinia  Listeri  Sow. 
Isodonta  elliptica  Dunk  sp. 
Grjrphaea  arcuata  Lmk. 

2)  Arietenschichten;  als  schwarzblaue,  dünne, 
bröckliche  Schieferthone  und  eisenhaltige  Thonkalke 
ebenfalls  unmittelbar  östlich  von  der  genannten  Zie- 
gelei.    Von  organischen  Einschlüssen  sind  zu  nennen: 

Ammonites  obliquecostatus  Ziet. 
Gryphaea  arcuata  Lmk. 
Lima  gigantea  Sow. 
Avicula  cf.  olifex  Quenst  sp. 

3)  Ziphusschichten.  Dieselben  treten  im  Han- 
genden der  vorigen  Zone  in  Gestalt  von  Schiefer- 
thonen  auf,  die  zum  Teil  in  Thone  umgewandelt  sind. 
Es  sind  dies  die  Schichten,  welche  Trenkner  in  seinem 
Profile  (Verh.  des  nat.  Vereins  der  preussischen  Bhein- 
lande  und  Westf.  Jahrg.  34,  pag.  287)  mit  c  bezeichnet 
hat.  In  den  zahlreich  vorhandenen  Geoden  habe  ich 
folgende  Versteinerungen  gefunden: 

Ammonites  muticus  d'Orb. 

rt  obtusus  Sow. 

„  planicosta  Sow. 

Pecten  priscus  Schlot. 
Modiola  oxynoti  Quenst. 

4)  Davoeischichten.  Sie  stehen  als  blaugraue, 
schwärzliche  Thone  mit  eingelagerten   Sphärosideriten 
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ungefikhr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Ziegeleien 
in  einer  grossen  Grube  neben  dem  Kirchhofe  an.  Sie 
enthalten  eine  reiche  Fauna  (s.  Jahresbericht  I,  pag.  26.) 

5)  Amaltheenschichten.  Sie  sind  als  blaue  Thone 
im  Liegenden  der  folgenden  Zone  jetzt  zu  beobachten. 

6)  Posidonienschiefer.  Dieselben  zeigten  sich  im 
vergangenen  Sommer  nordöstlich  von  den  Gebäuden 
der  Sackschen  Ziegelei  an  der  hier  vorspringenden 
Waldecke  in  Gestalt  von  schwarzen,  dünnblättrigen 
Schieferthonen  erschlossen.  An  der  Richtigkeit  der 
Bestimmung  Uessen  die  in  grösserer  Menge  vorkom- 
menden Abdrücke  von  Posidonia  Bronni  Yoltz  keinen 
Zweifel  aufkommen. 

7)  Schichten  des  Inoceramus  polyplocus.  Sie 
stehen  ziemlich  unmittelbar  im  Hangenden  des  vorigen 
Niveaus  als  Mergel  und  Thone  an.  In  den  Sphärosi- 
deriten,  die  sich  in  sehr  grosser  Menge  finden,  konnte 
ich  konstatieren: 

Inoceramus  polyplocus  F.  Böm. 
Pleuromya  exarata  Brauns. 

8)  Schichten  der  Ostrea  Knorrii.  Dieselben  sind 
durch  verschiedene,  weiter  nach  Süden  liegende  Mergel 
und  Thongruben  erschlossen     Das  häufigste  Fossil  ist: 

Ammonites  Garantianus  d*Orb. 

b.  Vehrte, 

Die  Juraschichten  sind  hier  schon  seit'  einer  län- 
geren Beihe  von  Jahren  in  dem  Einschnitte  der  Ham- 
burg-Yenloer  Bahn  und  im  Teufelsbackofen  aufge- 
schlossen gewesen. 

An  dem  ersteren  Orte  fanden  sich  nur  die  beiden 
Zonen  des  Ammonites  Jamesoni  und  des  Ammonites' 
Davoei  vertreten.  In  betreff  der  aus  diesem  Ein- 
schnitte durch  Trenkner  und  Brauns  aufgeführten  Pe- 
tre&oten  muss  bemerkt  werden,  dass  einige  derselben 
erst  später  nach  Vollendung  der  Bahn  auf  den  Halden 
aufgesammelt  sind,  und  dass  desshalb  die  Angabe  über 
ihr  Auftreten  in  der  einen  oder  andern  Zone  eine  un- 
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sichere  ist,  zumal  der  petrographische  Charakter  der 
Zone  des  Ammonites  Davoei  mit  dem  der  oberen  Ja- 
mesonischichten  und  infolge  davon  der  Erhaltungs- 
zustand der  Petrefacten  übereinstimmt.  So  ist  auch 
meine  frühere  Angabe  (Jahresbericht  III  pag.  68)  von 
dem  Vorkommen  der  Pholadomya  ambigua  Sow.  sp. 
in  den  Davoeischichten  für  mich  zweifelhaft  geworden. 
Im  sogenannten  Teufelsbackofen  sind  von  unten 
nach  oben  und  zwar  in  der  Sichtung  von  Süden  nach 
Norden  folgende  Schichten  vertreten: 

1)  Davoeischichten.  Auf  ihnen  stehen  die  Ge- 
bäude der  Mühlenbrokschen  Ziegelei.  Sie  sind  nicht 
mehr  aufgeschlossen. 

2)  Amaltheenschichten.  In  den  Gleoden  ihrer  gelb- 
lichen Mergel  fand  ich: 

Ammonites  spinatus  Brug. 

„  margaritatus  Montf. 

Gresslya  Seebachii  Brauns. 

3)  Posidonienschiefer.  Sie  sind  sowohl  am  Bach- 
ufer, als  auch  behufs  Gewinnung  der  schwarzen  Kreide 
durch  Gruben  aufgeschlossen.  Nach  Trenkner  kom- 
men vor: 

Ammonites  communis  Sow. 

„  borealis  v.  Seeb. 

„  heterophyllus  Sow. 

Posidonia  Bronnii  Voltz. 
Avicula  substriata  Münst. 
Inoceramus  dubius  Sow. 

6)  Schichten  des  Ammonites  Gtormaim.  Sie  sind 
als  gelbbraune  bis  schwärzliche,  bituminöse,  sehr 
schwefelkiesreiche  Schieferthone  und  Thone  in  einer 
wenige  Schritte  östlich  von  dem  Querthale  des  Teufels- 
backofen liegenden  Grube  zu  beobachten.  Folgende 
Species  sind  von  mir  gefunden: 

Ammonites  insignis  Schübl. 
Von  dieser  Species  liegt  nur  ein  Windungsstüok  vor. 
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Ammonites  jurensis  Ziet. 
Selten. 

Ammonites  Germaini  d'Orb. 
Selten. 

Ammonites  radians  Bein. 

Quenst   Jura  tf.  40,  fig.  14. 

,,Zu  dieser  Species  stelle  ich  3  Exemplare.  Das 
eine  derselben  stimmt  vollständig  mit  der  citierten  Ab- 
bildung bei  Quenstedt.  Die  Dimensionen  des  Ge- 
häuses, an  dem  die  Wohnkammer  fehlt,  sind  folgende: 

Ganzer  Durchmesser  des  Gehäuses  .     .    61  Millimeter 

Weite  des  Nabels   • 30  „ 

Höhe   des    letzten  Umganges    in    der 

Windungsebene 15  „ 

Höhe  des  letzten  Umganges  von  der 

Naht  bis  zum  Rücken 17  „ 

Höhe  des  vorletzten  Umganges  von  der 

Naht  bis  zum  Rücken       ....     12  „ 

Das  zweite  Exemplar  besitzt  einen  Durchmesser 
von  108  Millimeter  bei  einer  Nabelweite  von  37  Milli- 
meter. Die  letzte  Windung  ist  mit  deutlichen,  sichel- 
förmig gekrümmten  Rippen  bedeckt.  Dieselben  sind 
etwas  stärker  und  stehen  weiter  entfernt  als  die  Zeich- 
nung bei  d'Orbigny  (Pal.  fran9.  terr.  jur.  t.  I.  tf.  69) 
angiebt.  Auch  die  sichelförmige  Krümmung  ist  eine 
weit  deutlichere.  In  diesen  Beziehungen  steht  das 
Exemplar  zwischen  Ammonites  radians  und  Thouar- 
sensis  d*Orb.  (1.  c.  tf.  67.)  Beide  werden  von  Brauns 
(mittlerer  Jura,  pg.  112)  vereinigt,  eine  Auffassung,  der 
ich  mich  jetzt  auch  anschliesse,  da  in  der  That  Über- 
gänge zwischen  beiden  Species  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Desshalb  muss  ich  hier  auch  zu  der  vor- 
stehenden Species  ein  grosses  Windungsstück  rech- 
nen, welches  ich  früher  (Jahresbericht  III,  pag.  47) 
als  Ammonites  Thouarsensis  beschrieben  habe." 

Ammonites  Aalensis  Ziet. 

d'Orbigny,  Pal.  fran^.  terr.  jur.  t.  I,  tf.  63. 

„Diese  Species  ist  weit  zahlreicher,  als  die  vorige, 
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mit  welcher  sie  grosse  Verwandtschaft  besitzt.  Sie 
lärsst  sich  jedoch  auch  schon  in  Brachstücken  meistens 
leicht  von  Ammonites  radians  unterscheiden.  Bei 
gleichem  Durchmesser  des  Gehäuses  sind  die  Win- 
dungen höher  und  komprimierter;  die  Rippen  treten 
schärfer  hervor  und  bilden  gewöhnlich  in  der  Nähe 
der  Sutur  Anschwellungen,  von  denen  aus  sie  gebün- 
delt und  stark  doppelt  gekrümmt  über  die  Seiten  ver- 
laufen. Das  grösste  Exemplar  lässt  auf  ein  Indivi- 
duum von  110  Millimeter  schliessen.  Die  innem  Win- 
dungen sind  bei  demselben  feiner  gerippt,  als  es  die 
Abbildung  bei  dOrbigny  angiebt.  Überhaupt  gehören 
alle  geftmdenen  Gehäuse  zu  der  enger  gerippten  Va- 
rietät. Ammonites  Aalensis  hat  sich  bis  jetzt  nur  in 
der  Zone  des  Ammonites  Germaini  gefunden." 

Trenkner  führt  noch  (Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Ges.  Bd.  24,  pag.  665)  aus  den  Schichten 
des  Ammonites  Germaini  im  Teufelsbackofen  an: 

Gresslya  unioides  Rom. 
5)    Schichten    des    Inoceramus    polyplocus.      Die- 
selben sind  nördlich  und   nordwestlich  vom  Thalrisse 
des  Teufelsbackofen  an    einzelnen  Stellen  erschlossen. 
In  denselben  finden  sich: 

Inoceramus  polyplocus  F.  Rom. 
Pleuromya  exarata  Brauns. 
Tancredia  laevigata  Morr.  u.  Lyc. 
Ammonites  cf.  Murchisonae  Sow. 
Stielglieder  von  Pentacrinus. 

In  betreff  der  Schichten  der  Trigonia  navis,  die 
nach  meinen  früheren  Angaben  vielleicht  im  Teufels- 
backofen noch  auftreten  sollten,  muss  ich  bemerken, 
dass  die  im  letzten  Sommer  angestellten  weiteren  Nach- 
forschungen keinen  Anhalt  gaben,  um  ein  Vorkommen 
dieser  Zone  annehmen  zu  können.  Nach  denselben 
muss  ich  vielmehr  jetzt  glauben,  dass  der  Abdruck  der 
Trigonia  navis,  welcher  sich  in  der  Nähe  der  oben 
bei  den  Schichten  des  Ammonites  Germaini  erwähnten 
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Grabe  auf  der  Oberfl&che  in  einem  schwärzlichen 
Kalksteine  geinnden  hatte  und  nach  den  damals  mir 
gewordenen  mündlichen  Mitteilungen  aus  den  in  jenem 
Bruche  anstehenden  obersten  Mergelthonen  stammen 
sollte,  seine  secundäre  Lagerstätte  in  dem  Diluvium 
gehabt  hat,  welches  die  dortigen  Schichten  bedeckt. 

c.   fVellingholzhausen. 

An  der  Ostostsüdseite  des  eine  Viertelstunde  süd- 
lich von  Wellingholzhausen  liegenden  Benigs-Berges 
(in  der  dortigen  Gegend  Beutling  genannt)  sind  von 
mir  unge&hr  13  Meter  unter  seinem  höchsten  Gipfel 
die  Hersumerschichten  aufgeiunden.  Obgleich  die 
Aufschlusspunkte  nur  unbedeutend  waren,  so  liessen 
die  organischen  Einschlüsse  keinen  Zweifel  über  die 
Bichtigkeit  der  Bestimmung  au&ommen.  Das  Gestein 
ist  ein  thoniger,  zum  Teil  geflammter,  in  dünnen 
Platten  abgesonderter  Sandstein  und  wird  direkt  von 
Hilssandstein  überlagert.  Folgende  Species  wurden 
von  mir  gefunden: 

Modiola  bipartita  Sow. 
Goniomya  litterata  Sow. 
Trigonia  clavellata  Sow. 

„  papillata  Ag. 

Pinna  lineata  A.  Böm. 
Nucula  variabUis  Sow.,  nach  Trenkn. 

„       Cssecilia  d*Orb.      „  „ 

Pecten  subfibrosus  d'Orb. 
Pholadomya  paucicosta  A.  Böm. 

n  cf.  decemcostata  A.  Böm. 

Pema  sp. 

Cerithium  Struckmanni  Cor. 
Bhynchonella  varians  Schi. 

„  sp. 

^mmonites  cordatus  Sow. 
„  Constantii  d'Orb. 
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Ammonites  Ajrduennensis  d'Orb. 

d'Orb.  Pal.  franp.  terr.  jur.  t.  I,  tf.  185,  fig.  4—7,  pag.  500. 
„Wenn  auch  die  4  vorliegenden  Exemplare  nur 
Bruchstücke  darstellen,  so  kann  nach  den  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  absolut  kein  Zweifel  über 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  obwalten.  Bei  dem 
einen  Exemplare,  welches  einem  etwas  grösseren  In- 
dividuum angehört  hat,  als  das  bei  d'Orbigny  abge- 
bildete, zeigen  die  Bippen  an  der  Naht  eine  Zwei- 
und  Dreiteilung  und  besitzen  in  der  Nähe  des  Kückens 
eine  schwache  Anschwellung.  Es  stimmt  in  dieser 
Beziehung  mit  den  Exemplaren,  die  F.  Bömer  vom 
Elarenberge  in  Oberschlesien  beschrieben  hat  (Geol. 
von  Oberschi.  tf.  22,  fig.  1  und  2,  pag.  243).  —  Von 
dieser  Species,  die  bis  jetzt  überall  das  charakteri- 
stische Leitfossil  für  die  Hersumerschichten  bildet, 
waren  Brauns  (oberer  Jura,  pag.  157)  nur  2  Exemplare 
bekannt.  Das  eine  stammte  von  Yölksen  am  Deister, 
das  andere  von  Ibbenbüren.  Später  hat  Trenkner  als 
dritten  Fundort  noch  Lübbecke  hinzugefügt.  Bei  ge- 
nauerer  Untersuchung  der  Oxfordschichten  der  Weser- 
kette hat  sich  aber  herausgestellt,  dass  Ammonites 
Arduennensis  daselbst  gar  kein  so  seltenes  Fossil  ist. 
In  dem  Steinbruche  in  der  Nähe  des  Kolon  Wind- 
meier unweit  Ibbenbüren  findet  er  sich  z.  B.  ziemlich 
häufig.  Ausserdem  besitze  ich  Exemplare  dieser 
Species  vom  Ibes  Knapp  und  Westerbecker  Berge 
unweit  Westerkappeln,  Schleptruper  Egge  bei  Engter 
(von  demselben  Fundorte,  dessen  reiche  Fauna  durch 
Trenkner  im  zweiten  Jahresbericht  publiziert  ist)  und 
Paschenburg. ^'  Struckmann  fuhrt  ihn  in  seiner  neuesten 
Abhandlung:  „neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  oberen 
Jura  etc.^'  noch  vom  Bielstein  bei  Springe  auf. 

Kreideformatioii. 
A  Hüs. 

Mit  der  Untersuchung  des  Hilssandstein  im  Teu- 
toburger  Walde  hat  sich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren   Herr    Dr.    Weerth   aus   Detmold   beschäftigt. 
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Als  vorläufiges  Ergebnis  seiner  Studien  hat  derselbe . 
im  Jahre  1880  (Programm  des  G-ymnasiums  zu  Det- 
mold) eine  kleine  Schrift:  „Der  Hilssandstein  des 
Teutoburger  Waldes"  veröffentlicht.  Aus  dem  gege- 
benen Petrefacten- Verzeichnisse  ergiebt  sich  nach  ihm 
durch  Vergleich  mit  dem  Vorkommen  in  anderen  Q^ 
genden,  dass  der  Hilssandstein  nicht  allein  gleichaltrig 
mit  dem  oberen  Neocom  ist,  sondern  als  eine  äquiva- 
lente Büdung  des  gesamten  Neocom  anzusehen  ist, 
wobei  freilich  hervorzuheben  ist,  dass  vor  allem  noch 
die  grösste  Verwandtschaft  das  mittlere  Neocom  der 
Schweizer  und  Franzosen  zeigt.  Genauere  Angaben 
über  die  Lagerungsverhältnisse  des  Hüssandstein  und 
über  seine  Stellung  zur  Wälderformation  und  speciel- 
lere  Beschreibungen  der  Fauna  werden  binnen  kur- 
zem in  einer  grösseren  Arbeit  aus  der  Feder  desselben 
Verfassers  erscheinen. 

Die  Pflanzen  sind  schon  durch  Hosius  und  von 
der  Mark  in  ihrem  Werke:  „Die  Flora  der  westfä- 
lischen Kreideformation"  (PalaBontographica.  Bd.  26. 
1880)  genauer  bearbeitet.  Folgende  Species  sind  dort 
beschrieben : 

Monocotyledonen.     (Familie  der  Bromeliaceen.) 
Pitcainea  primaBva  Hos.  u.  v.  d.  Mark. 

Filices. 

Protopteriö  punctata  Stemb. 

Weichselia  Ludovicae  Stiehl. 

Laccopteris  Dunkeri  Schenk. 

Lonchopteris  recentior  Schenk. 

Sagenopteris  neocomiensis  Hos.  u.  v.  d.  Mark. 
Cy  cadeen : 

Zamites  Iburgensis  Hos.  u.  v.  d.  Mark. 

„         nervosus  Schenk. 
Podozamites  ssqualis  Miqu. 
Pterophyllum  Germari  v.  Otto. 

„  blechniforme  Hos.  u.  v.  d  Mark. 

„  saxonicum  Reich. 

Dioonites  abietinus  Miqu. 
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Coniferen. 

Abietites  Linkii  Böm. 
Sphenolepis  Stembergiana  Schenk. 
„  Kurriana  Schenk. 

Die  Neocomflora  steht  in  nächster  Beziehung  zu 
der  Flora  des  Wälderthons.  Fünf  von  den  genannten 
Species,  nämlich:  Abietites  Linkii,  Sphenolopsis 
Stembergiana,  Podozamites  aequalis,  Dioonites  abie- 
tinus,  Laccopteris  Dunkeri  haben  sich  ebenfalls  im 
Wälderthon  gefunden 

B.   Pläner. 

Während  wir  durch  Schlüter  über  die  Entwicke- 
lung  des  Pläners  im  südlichen  Teile  des  Teutoburger 
Waldes  schon  seit  längerer  Zeit  eine  umfassende  Ar- 
beit besitzen,  fehlte  eine  solche  noch  immer  über  den 
Pläner  des  nordwestlichsten  Abschnitts  jenes  Q-ebirgs- 
zuges.  Diese  Lücke  zum  Teil  ausgefällt  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  Herrn  Windmöllers,  der  in  seinem 
Aufsatze :  „Die  Entwicklung  des  Pläners  im  nord- 
westlichen Teile  des  Teutoburger  Waldes  bei  Lenge- 
rich" (Jahrbuch  der  Königl.  preuss.  geolog.  Landes- 
anstalt, 1881)  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Plänerbildungen  unserer  Gegend  geliefert  hat. 
In  dieser  Arbeit  sind  die  Lagerungsverhältnisse,  die 
organischen  Einschlüsse  und  die  dadurch  bedingte  Ein- 
teilung des  Pläners  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Lengerich  ausführlich  behandelt.  Wenn  auch  leider 
die  Schichten  des  Tunnels,  in  welchem  die  Eisenbahn 
Osnabrück-Münster  den  nordöstlich  von  jenem  Orte 
in  NW— SO  streichenden  Höhenzug  durchschneidet, 
nur  noch  sehr  unvollkommen  der  Beobachtung  zugäng- 
lich waren,  so  war  es  doch  dem  Verfasser  durch  die 
schönen  Einschnitte  an  den  von  Lengerich  nach  Os- 
nabrück und  Teklenburg  fahrenden  Chausseen  und 
durch  die  zahlreichen  Kalkgruben  und  Mergelgruben 
möglich  gemacht,  ein  richtiges  Bild  von  dem  Pläner 
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jenes  Höhenzuges  zu  geben,  so  dass  ein  Jeder  sich 
leicht,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann, 
vermittels  der  der  Arbeit  beigegebenen  Karte  zu  orien- 
tieren vermag.  Von  unten  nach  oben  sind  folgende 
Schichten  beobachtet:*) 

I.  Unterer  Planer. 

(Etage  Cönomanien.) 

I.  Zone  des  Pecten  asper  und  Catopygus  cari- 
natus.    Tourtia. 

a,  Schichten  mit  Belemnites  ultimus^ 

Petrographischer  Charakter:  gelbliche,  thonige Mergel. 
Mächtigkeit:  75  Meter. 
Versteinerungen:  4"  Belemnites  ultimus. 
Aufschlusspunkt :    Einschnitt  der  Bahn  am  nördlichen 
Ausgang  des  Tunnels. 

b.  Schichten  mit  Avicnla  gryphaeoide9, 

Petrographischer  Charakter:   kieselig-thonige,  im  ver- 
witterten Zustande  aschgraue  Mergelbänke. 
Mächtigkeit:   140  Meter. 
Versteinerungen: 

Serpula  sp. 

Belemnites  n.  sp. 

Natica  cf.  Gentii  Gein. 

Plicatula  inflata  Sow. 
+  Avicula  gryphaeoides  Sow. 

Pecten  cf.  orbicularis  Sow. 

Terebratulina  rigida  Sow. 

Cellepora  sp. 

Cidaris  cf.  vesiculosa  Goldf. 
Aufschlusspunkt:  Einschnitt  der  Bahn  am  nördlichen 
Ausgang  des  Tunnels. 

r«  Schichten  mit  Avicula  gryphaeoides  und  Ammonites 

variafis, 

Petrographischer  Charakter:    braungelber,   im   oberen 

*)  Anmerkung:  Das  Zeichen  -{-  vor  dem  Namen  der  Species 
bedeutet  im  folgenden:  nicht  selten. 
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Teile  mehr  grauer  Mergel  mit  Lagen  von  Kalk- 

steinkogeln. 
Mächtigkeit:  40—60  Meter. 
Versteinerungen : 

Serpula  gordialis  v.  Schlot. 

Ammonites  Coupei  Brong. 
+  Baculites  baculoides  Mnt. 
4*  Ammonites  varians  Sow. 

Pecten  membranaceuis  Nilss. 

Inoceramus  orbicularis  Münst.  (Schlüter) 
+  Avicula  gryphaeoides  Sow. 

Ostrea  vesicularis  Lam. 

Plicatula  inflata  Sow. 

Terebratulina  rigida  Sow. 
+  Megerlela  lima  Defr. 

Bynchonella  Martini  Mnt. 

Diastopora  sp. 

Aufschlusspunkte:  Mergelgruben  von  Brockmann, 
Schulteherkendorf  und  Stapenhorst  am  nörd- 
lichen Bergabhange  zwischen  dem  von  Lengerich 
nach  Leeden  führenden  Fusswege  und  dem  Ein- 
schnitte der  Chaussee  nach  Teklenburg. 

An  keinem  andern  Punkte  des  Teutoburger  Waldes 
ist  die  Tourtia  so  mächtig  entwickelt.  Bei  Altenbeken 
scheinen  z.  B.  die  Schichten  a  und  b  vollständig  zu 
fehlen.  Schicht  c  wird  durch  die  versteinerungsarmen 
Plänermergel  Schlüters  vertreten. 

2.  Zone  des  Ammonites  varians  und  Hemiaster 

Griepenkerli. 

(Varians  -  Pläner.) 

Petrographischer  Charakter:  zuunterst  eine  2  Meter 
mächtige,  graugelbe,  thonige  Mergelbank;  darauf 
graue  und  blaue  Mergel  und  mergelige  Kalke  in 
Wechsellagerung ;  zuoberst  blaue,  dickgeschichtete 
Kalksteinbänke. 

Mächtigkeit:     114  Meter. 
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Versteineningen : 

+  Ammonites  varians  Sow. 
4-  „  Mantelli  Sow. 

Hamites  simplex  d*Orb. 

Anisoceras  Saussureanns  Pict. 
4"  Turrilites  cenomanensis  Schltit. 
+  Bacnlites  baculoides  Mnt. 
+   Inoceramus     orbicnlaris    Münst.     (bei 
Schlüter). 

Inoceramus  virgatus  Schlüt. 

Lima  cenomanensis  d*Orb. 

Pecten  cf.  orbicnlaris  Sow. 

Pinna? 
+   Terebratula  biplicata. 
+   Terebratulina  rigida  Sow. 

„  chrysalis  v.  Schlot. 

Megerleia  cf.  lima  Defi\ 

Peltastes  clathratus  Ag. 

Hemiaster  Griepenkerli  Stromb. 

Discoidea   cylindrica  Ag. 

Aufschlusspunkte :  einzelne  kleine  Brüche  und  Wasser- 
risse an  der  Nordseite  des  unbewaldeten  Berg- 
rückens oberhalb  Lengerich;  Einschnitte  der 
Chausseen  von  Lengerich  nach  Teklenburg  und 
Osnabrück. 

3.  Zone  des  Ammonites  Bhotomagensis  und 

Holaster  subglobosus. 

(Rhotomagensis-Pläner.) 

Petrographischer  Charakter:  unten  gelbliche,  durch 
Eisenoxydhydrat  häu&g  bräunlich  gefleckte  Kalke ; 
nach  oben  bläulich  weisse,  dick  geschichtete,  feste, 
fast  aus  reinem  kohlensauren  Kalk  bestehende 
Kalksteinbänke. 
Mächtigkeit:  42  Meter. 
Versteinerungen : 

Oxyrrhina  Mantelli  Ag. 
+  Ammonites  varians  Sow. 
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-f-  Ammonites  Mantelli  Sow. 

+  „  Rhotomagensis  Broug. 

-+•  Scaphites  aequalis  Sow. 

Tunilites   cenomanensis   Schi. 
„  Scheuchzerianus  Bosc. 

Baculites  baculoides  Mnt. 

Pleurotomaria  linearis  Mnt, 

Inoceramus  cf.  orbiciilaris  Münst. 

Lima  cenomanensis  d'Orb. 
„       cf.  Simplex  d'Orb. 

Plicatula  inflata  Sow. 
+  Ostrea  cf.  hippopodium  Nilss. 

Exogyra  cf.  sigmoidea  Bss. 
+   Terebratula  biplicata  Sow. 

Rhynchonella  Grasiana  d'Orb. 
,,  Mantelliana  Sow. 

-t-   Discoidea  cylindrica  Ag. 
+   Holaster  subglobosus  Ag. 

Pentacrinus  sp. 

In  betreff  der  Verteilung  der  Petrefacten  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  die  meisten  Versteinerungen  sich 
in  den  unteren  fleckigen  Schichten  finden;  die  obere 
Abteilung,  die  durch  viele  Steinbrüche  wegen  ihrer 
technischen  Wichtigkeit  (zur  Darstellung  des  Weiss- 
kalkes) aufgeschlossen  ist,  zeigt  eine  grosse  Aimut 
an  Fossilien  und  entspricht  den  armen  Rhotomagen- 
sis Schichten  bei  Strombeck.  Sie  haben  nur  Discoi- 
dea cylindrica,  Holaster  subglobosus,  Ostrea  cf.  hip- 
popodium, Exogyra  cf.  sigmoidea  und  Pentacrinus  sp. 
geliefert,  von  denen  die  letzteren  3  Arten  sogar  nur 
auf  diese  oberen  Schichten  sich  beschränkt  zeigten. 

AufschluHspunkte :  verschiedene  Steinbrüche  am 
Süd- Abhänge  des  Bergrückens  (sehr  gut  z.  B.  aufge- 
schlossen in  dem  obersten  Rietbrock-Krönerschen 
Bruche,  der  am  Süd-Abhange  des  Pinkenberges  dicht 
unterhalb  der  Spitze  liegt). 

U 
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IL  Oberer  Planer. 

(Etage  Turonien  d'Orb.) 

4.  Zone  des  Actinocomax  plenus? 

Petrographischer  Charakter:  zuunterst  gelblich-griln- 
liches,  wulstiges  Gestein;  darilber  dunkelblaue, 
fleckige  Mergelscbiefer. 

Mächtigkeit:  6  Meter. 

Aufschlusspunkte:  am   Galgenknapp   zu  beiden  Seiten 
der   Chaussee   Lengerich-Osnabrück,   oberhalb  der 
Irrenanstalt  und  der  vorhin  erwähnte  Steinbruch 
am  Finkenberge. 
Ob    hier  in   der  That   die  Zone  des  Actinocomax 

plenus   vorliegt,    oder    ob    die    betreffenden    Gesteine 

nicht  zu  den  einschliessenden  Zonen  zu  rechnen  sind, 

ist  noch  zu  untersuchen,    da  Versteineningen  sich  bis 

jetzt  nicht  gefunden  haben. 

6.   Zone  des   Inoceramus   labiatus   und 
Ammonites  nodosoides. 

(Mytiloides-Pläner. ) 

Petrographischer  Charakter:  gelbliche,  dünn  geschich- 
tete Mergelkalke  und  t honige  Mergel. 
Mächtigkeit:  24  Meter. 
Versteinerungen : 

+   Inoceramus  labiatus  Schi. 
Terebratula  semiglobosa  Sow. 
Rhynchonella  Cuvieri  d*Orb. 
Aufschlusspunkte:    Galgenknapp  hart  an  der  Chaussee 
nach  Osnabrück. 

6.  Zone  des  Inoceramus  Brongniarti  und 
Ammonites   Woolgari. 

(Brongniarti-Pläner.) 

Petrographischer  Charakter:  unten  bläulich  weisse, 
dünngeschichtete,  feste  Kalke;  nach  oben  graue 
und  graublaue  Kalke  und  Mergel. 

Mächtigkeit :  174  Meter. 
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Versteinerungen : 

Fischwirbel. 

Serpula  Seebachii  n.  sp. 
Serpula?  amphisbaena  Goldi'. 
Ammonites  Carolinas  d*Orb. 
Ammonites?  Schlüteri  n.  sp. 
Crioceras  ellipticum  Mnt. 
Pleurotomaria  lineraris  Mnt. 
+   InoceramusBrongniartiSow.jV.Stromb. 
+  Terebratula  semiglobosa  Sow. 
+   Rhynchonella  Cuvieri  d'Orb. 
Stomatopora  sp. 
Salenia  granulosa  Forb. 
+  Holaster  planus  Mnt. 
+  Infulaster  excentricus  Forb. 
+   Ananchytes  striatus  öoldf. 
Micraster  breviporus  d*Orb. 
Spongia  sp. 
+   Chondrites  furcillatus  A.  Rom. 
Auf  Schlusspunkte:     Da  das  Material  wegen  des  hohen 
Kieselsäure-  und  Thongehaltes  für  die  Darstellung 
des  hydraulischen  Kalkes  benutzt  wird,  so  finden 
sich   die    Schichten   in   zahlreichen   Steinbrüchen 
am  Südabhange  des  Bergrückens  aufgeschlossen. 
Die  Galeritenfacies  dieser  Zone  ist  bei  Lengerich 
nicht  vertreten. 

7.  Zone  des  Heteroceras  Beussianum  und 

Spondylus  spinosus. 

(Scaphiten-Plftner . ) 

Petrographischer  Charakter:    hellgraue,   dünngeschioh- 

tete  Kalke  und  Mergel. 
Mächtigkeit:  63  Meter. 
Versteineningen : 

+   Ammonites  peramplus  Mnt. 

„  Neptuni  Gein. 

+  „  Austeni  Sharpe. 

+   Scaphites  Öeinitzi  d'Orb. 
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Crioceras  ellipticum  Mut. 

„         Teutoburgense  u.  sp. 
Hamites  sp. 

ellipticus  A.  Rom. 
cf.  multinodosus  Schlttt. 
-|-  Heteroceras  Reussianum  d*Orb. 

n  polyplocum  A.  Rom. 

Inooeramus  Brongniarti  Sow.,  v.  Stromb. 

„  cf.  undulatus  Mnt. 

Ostrea  hippopodium  Nils». 
+  Terebratula  semiglobosa  Sow. 
+   Terebratulina  rigida  Sow. 

,,  striatala  Mut. 

+  Rhyuchonella  Cuvieri  d'Orb. 
+  Anauchytes  striatus  Goldf. 
+   Holaster  plauus  Mnt. 
+  Infiilaster  excentricus  Forb. 
Micraster  sp. 
Diastopora  sp. 
Stomatopora  sp. 
Spirorbis  ? 

Aufschlussponkte:  Steinbruch  von  Hohendahl  ober- 
halb der  Unterführung  der  Chaussee  nach  Lienen 
(die  Halde  gab  im  vergangenen  Sommer  noch  eine 
reiche  Ausbeute)  und  ein  Steinbruch  oberhalb 
Tiemann,  26  Minuten  östlich  vom  Bahnhofe  von 
Lengerich. 

Von  den  drei  Entwickelungsarten,  die  diese  Zone 
im  nordwestlichen  Deutschland  zeigt,  sind  bei  Lenge- 
rich die  typischen  Scaphitenschichten  vertreten;  weiter 
nach  Südosten  erst  findet  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Querthaies  von  Borgholzhausen  die  zweite  Facies, 
der  sog.  Q-rünsand  der  Timmeregge. 

Das  oberste  Glied  des  Pläners,  die  Zone  des  luo- 
ceramus  Cuvieri  und  Epiaster  brevis,  fehlt  im  nord- 
westlichen Teile  des  Teutoburger  Waldes. 
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C  Obere  Kreide. 

In  dem  schon  oben  ei'wähnten  Werke:  „Flora 
der  westfälischen  Kreideformation"  haben  Hosius  und 
von  der  Mark  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  ge- 
nauer beschrieben,  die  in  der  oberen  Mucronaten- 
Kreide  von  Haldem  gefunden  sind.  Während  die 
Kryptogamen,  Gymnospermen  und  Monocotyledonen 
nur  durch  wenige  Arten  (Algen  2,  Parrenkräuter  1, 
Conifereu  und  Monocotyledonen  je  3  Species)  vertreten 
sind,  zeigen  die  Dicotyledonen  eine  grössere  Mannig- 
faltigkeit der  Fonnen.  Von  letzteren  finden  sich  10 
Gattungen  mit  23  Species.  Vor  allem  hat  zahlreiche 
Individuen  die  Gattung  Quercus  (9  Ai-ten)  und  die  zu 
den  Helleboreen  gehörige  Gattung  Dewalquea  (3  Arten) 
geliefert.  Die  Flora  von  Haldem  zeigt  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  von  Aachen  und  nähert  sich  auch 
Hehr  der  Flora  von  Gelinden  in  Belgien. 

Tertiärformatioii. 

Aus  der  Umgebung  von  Osnabrück  war  bis  jetzt 
schon  seit  langen  Jahren  das  Tertiär  von  Astrup  bei 
Beim,  Pohlkotten  in  der  Bauerschaft  Atter  und  Neuer 
Wirt  in  der  Bauerschaft  Hellern  (letzterer  Punkt  un- 
mittelbar an  dei'  Chaussee  Osnabrück-Lotte  liegend) 
bekannt  gewesen.  Als  neuen  Fundort  kann  ich  noch 
die  Bauerschaft  Krevinghausen  hinzufügen.  Hier  war 
50  Schritte  südlich  vom  Hofe  des  Kolonen  Höckmann 
(ungefähr  10  Minuten  südwestlich  von  der  oben  beim 
Bhät  ei*wähnten  Ziegelei  des  Kolon  Brüning)  ein 
kleiner  Aufschluss  im  Ackerlande  gemacht,  um  die 
durch  denselben  aufgedeckten  Mergel  zur  Verbesse- 
rung des  Bodens  zu  benutzen.  Bei  näherer  Untersu- 
chung stellte  sich  heraus,  dass  das  Gestein  ein  Kalk- 
mergel  von  genau  derselben  petrographischen  Be- 
schaffenheit war,  wie  der  von  den  oben  erwähnten 
Lokalitäten.  Er  besteht  aus  Bruchstücken  von  Fossilien 
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(hauptsächlich  Bryozoen),  grünlich-schwarzen  Eisen- 
silicat-Kömem,  eckigen  Quarzkömem  und  einem  spar- 
samen Bindemittel  von  kohlensaurem  Kalke  (von  letz- 
terem enthielt  er  nach  einer  durch  Herrn  Dr.  Kemper 
ausgeführten  Analyse  64,5— -67  pCt.)  Von  Versteine- 
rungen fand  sich  Terebratula  grandis  Blumb.  Nach 
den  Mitteilungen  des  Besitzers  jenes  Ackers  erstreckt 
sich  dieser  Mergel  ungefähr  über  einen  Flächenraum 
von  2  Hektaren.  Es  scheint  wohl  kein  Zweifel  dar- 
über obwalten  zu  können,  dass  er  ebenfalls,  wie  der 
von  Astrup  und  den  beiden  anderen,  vorhin  ange- 
führten Punkten  zum  Ober-Oligocän  zu  rechnen  ist. 
Hoffentlich  wird  bald  an  der  betreffenden  Stelle,  wie 
es  auch  im  landwirtschaftlichen  Interesse  für  die  dor- 
tige Gegend  zu  wünschen  wäre,  eine  grössere  Mergel- 
grube angelegt,  so  dass  wir  eine  reichhaltigere  Ausbeute 
von  Petrefacten  zu  erwarten  haben. 

In  den  nördlich  vom  Weser-Gebirge  aus  dem 
Flachlande  sich  zu  einer  Höhe  von  147,9  Meter  über 
den  Meeresspiegel  erhebenden  Dammer  Bergen  wurden 
unter  dem  bedeckenden  Diluvium  durch  Herrn  Martin*) 
anstehende  Gesteine  entdeckt,  die  nach  seiner  Ansicht 
der  Tertiärformation  zugerechnet  werden  müssen.  E« 
zeigten  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Steinfeld  bei 
der  dortigen  Ziegelei  geschichtete  Thone  und  Mergel 
angeschlossen,  die  Septarien  und  Schwefelkies  ent- 
hielten. Wenn  auch  Petrefacten  fehlten,  so  glaubte 
Martin  auf  Grund  des  petrographischen  Charakters 
durch  Vergleich  mit  ähnlichen  Vorkommnissen  in  un- 
serer Gegend  (bei  Astrup  und  am  Doberg)  diese  Sep- 
tarienthone  als  Oligocän  ansprechen  zu  dürfen.  Un- 
gefähr in  der  Verlängerung  der  Streichungslinie,  die 
diese  Thone  zeigten,  wurden  sie  noch  bei  Wassenberg 
unweit  Ehrendorf  nordöstlich  von  Steinfeld  und  süd- 


*)  Über  das  Vorkommen  eiues  gemengten  Diluviums  und 
anstehenden  Tertiärgebirges  in  den  Dammer  Bergen  in:  Ab- 
bandlungen des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Bremen, 
Bd.  Vn,  pg.  311  ff. 
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westlich  von  hier  bei  Wahlde  in  der  Grapperhäoser 
Mark  und  bei  Neuenkirchen  beobachtet.  Nach  Mittei- 
hingen  von  Pisse  sollen  gleichartige  Schichten  noch 
an  vielen  Punkten  unweit  der  Danimer  Berge  (z.B. an 
der  Chaussee  zwischen  Neuenkirchen  und  Vörden)  auf- 
treten. 

DilUYium. 

Trotzdem  das  Diluvium  in  der  Gegend  zwischen 
dem  Teutoburger  Walde  und  dem  Wesergebirge  eine 
ziemlich  bedeutende  Ausdehnung  besitzt,  war  das- 
selbe von  Seiten  der  Geologen  bis  vor  kurzem  sehr 
vernachlässigt  und  auch  auf  den  Karten  nur  teilweise 
zur  Darstellung  gebracht.  So  sind  auf  der  Trenkner- 
schen  Karte  an  vielen  Stellen  die  diluvialen  Ablage- 
ningen ganz  unberücksichtigt  geblieben,  und  es  giebt 
dieselbe,  indem  man  allein  die  älteren  Formationen, 
welche  wahrscheinlich  unter  dem  Diluvium  verborgen 
sind,  gezeichnet  hat,  aus  diesem  Gninde  für  verschie- 
dene Lokalitäten  zuweilen  ein  vollständig  unrichtiges 
Bild  von  den  geognostischen  Verhältnissen  der  Ober- 
fläche. Ich  will  hier  nur  darauf  hinweisen,  dass  z.  B. 
auf  jener  Karte  am  südlichen  Abhänge  der  Weser- 
kette das  Diluvium  nur  in  der  Gegend  von  Wallen- 
horst  angegeben  ist,  obgleich  es  weiter  nach  Osten 
fast  überall  (in  den  Bauerschafben  Rulle,  Icker,  Yehrte, 
Nordhausen,  Hitzhausen,  Krevinghausen,  Essenerberg 
u.   s.    w.)   eine   ebenso   mächtige    Entwickelung  zeigt. 

Im  Jahre  1880  wurden  von  Herrn  Trenkner  die 
Resultate  einer  an  der  Nordwestseite  der  Stadt  bei 
der  In&nteriekaseme  ausgeführten  Erdbohrung  publi- 
ziert.*) Nach  demselben  besitzt  dort  das  Diluvium 
über  dem  Keuper  eine  Mächtigkeit  von  48  Metern. 
Die  obersten  28  Meter  bestehen  aus  Sauden  und  Kiesen, 
die  nach  unten  zum  Teil  viele  Geschiebe  umschliessen ; 


*)  Verhandlungen  de^  uaturhistorisclien  Vereins  der  preuss. 
Hheiulande  und  Westfalens,  Jahrgang  XXXVXT.,  4.  Folge ^ 
Bd.  VII,  pg.  HG  ff. 
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darauf  folgt  eine  14  Meter  mächtige  geschiebefreie 
Thonschicht  und  zuunterst  wieder  gi-ober  Kies  mit 
zahlreichen  einheimischen  Triasgeschieben.  Im  fol- 
genden Jahre  veröffentlichte*)  Herr  Weerth  einige  in- 
teressante Beobachtungen  über  das  Diluvium  von  Det- 
mold)  Herford,  Diebrock  und  Eikum.  Der  an  diesen 
Orten  auftretende  Blocklehm  enthielt  eine  Menge  von 
einheimischen  und  nordischen  Geschieben  mit  sicht- 
baren Prictionsspuren ;  namentlich  die  ersteren,  welche 
sämtlich  aus  dem  Gebiete  zwischen  dem  Wesergebirge 
und  dem  Teutoburger  Walde  oder  aus  dem  Weserge- 
birge selbst  stammten,  zeigten  zum  grossen  Teile  die 
Furchen,.  Ritzen  und  Schrammen  in  grosser  Deutlich- 
keit. Da  zugleich  Hen- Weerth  bei  Diebrock  Schichten- 
störungen im  Grunde  des  Blocklehms  nachweisen 
konnte,  indem  hier  grosse  Schollen  des  Liasmergels 
dem  letzteren  eingelagert  waren,  so  glaubte  er  der 
jetzt  allgemein  verbreiteten  Ansicht  entsprechend  diese 
Erscheinung  am  besten  durch  die  Thätigkeit  eines 
Gletschers  erklären  zu  können.  Zum  Teil  infolge 
seiner  Untersuchungen  wurde  ich  veranlasst,  dem  Stu- 
dium des  Diluvium  mehr  Zeit  zu  widmen,  da  es  nicht 
unwahrscheinlich  war,  dass  ebenfalls  in  den  hiesigen 
diluvialen  Ablagerungen  dieselben  Erscheinungen  sich 
zeigten,  und  dass  auf  diese  Weise  auch  in  der  Umge- 
bung von  Osnabrück  ähnliche  Beweise  fiir  die  Gletscher- 
Theorie  gefunden  werden  konnten.  In  der  That  zeigte 
sich  bei  Osnabrück  das  Diluvium  teilweise  in  ganz 
ähnlicher  Weise  ausgebildet,  wie  an  den  oben  erwähn- 
ten Punkten.  Die  Resultate  meiner  damals  ange- 
stellten Untersuchungen  habe  ich  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  geolog.  Gesellschaft**)  kurz  skizziert. 
Da  fast  zu  gleicher  Zeit  durch  Hemi  Hamm,  welchen 


*)  Zeitschrift  der  deutschen  geologidchen  (.resellschatt, 
Bd.  XXXin,  pag.  465  ff. 

••)  Über  das  Diluvium  bei  OsuabrücU :  briefliche  Mitteilung 
an  Herrn  Berendt  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Qesellschaft,  Bd.  XXXIV,  pag.  443  ff. 
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ich  auf  die  interessante  Ausbildungsweise  des  hiesigen 
Diluvium  aufmerksam  machte,  ebenfalls  „Beobachtungen 
im  Diluvium  der  Umgegend  von  Osnabiiick"  *)  pu- 
bliziert sind,  welche  die  meinigen  ergänzen  und  da 
noch  einige  neue  Beobachtungen  vorliegen,  so  wollen 
wir  hier  noch  einmal  alle  Thatsachen  kurz  zusammen- 
fassen, die  aus  den  diluvialen  Ablagerungen  bei  Os- 
nabrück bis  jetzt  bekannt  sind.  Dieselben  bestehen 
teils  aus  ungeschichteten  C-reschiebesanden  und  Q-e- 
schiebelehmen,  teils  aus  Sauden  und  Kiesen,  die 
eine  deutliche  Schichtung  wahrnehmen  lassen.  Die 
ersteren  beiden  liegen  an  den  meisten  Stellen,  wo  sie 
zu  beobachten  sind,  unmittelbar  auf  festem  Gestein 
der  Jura-  oder  der  Muschelkalkfonnation.  Nur  an  drei 
J:>tellen  konnte  man  bis  jetzt  deutlich  die  Überlage- 
rung der  geschichteten  Sande  durch  ungeschichtetes 
Material  beobachten.  Der  eine  Punkt  liegt  V4  Stunde 
westlich  von  der  Stadt  in  der  Nähe  von  Bellevue. 
Hier  findet  sich  zuoberst  eine  etwa  1—1  */a  Meter 
mächtige  Decke  von  bräunlich  gelben,  vollständig  un- 
geschichtetem Lehm;  darunter  folgen  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  4 — 5  Metern  in  einer  geraden  Linie  scharf 
abgeschnitten  hellgi'aue,  feingeschichtete  Sande,  die 
zum  Teil  sehr  schön  eine  discordante  Parallelstnictur 
erkennen  lassen.  Während  m  letzteren  grössere  Ge- 
schiebe fehlen,  sind  dieselben  in  Menge  in  dem  dar- 
über lagernden  Glaciallehm  anzutreffen.  Die  Mehr- 
zahl der  Geschiebe  ist  einheimischen  Ursprungs.  Es 
fanden  sich  Thonquarze  des  Keupers,  Sandschiefer  der 
Hersumer  Schichten,  Geoden  aus  den  Schichten  mit 
Lioceramus  polyplocus  und  namentlich  sehr  häufig 
Sandsteine  und  Conglomerate,  die  vollständig  mit 
denen  der  Steinkohlenformation  am  Piesberge  über- 
einstimmten. Alle  diese  Gesteine  weisen  darauf  hin, 
dass  sie  in  nord-südlicher  Richtung  nach  ihrer  jetzigen 
Lagerstätte  transportiert  sind.    Einzelne  dieser  einhei- 

*)     Zeitschnt't    der    deutschen    geologischen    Uesellflchatr, 
Bd.  XXXIV,  pag.  029  ff. 
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mischen  Geschiebe,  namentlich  die  Jura-Greoden  zeigten 
deutliche  Spuren  von  Eisschrammung;  ebenso  Hess 
sich  letztere  auch  noch  an  einem  grossen,  eingeschlos- 
senen Blocke  nordischen  Urspnings  sehr  gut  erkennen. 

Eine  zweite  Lokalität,  an  welcher  man  die  Über- 
lagerung der  Sande  durch  den  echten  Blocklehm  beob- 
achten konnte,  befindet  sich  am  südwestlichen  Abhänge 
des  Piesberges.  Hier  zeigte  eine  Ausschachtung,  die  un- 
mittelbar neben  den  Gebäuden  des  Haseschachtes  ausge- 
führt wurde,  den  braungelben,  zähen  Geschiebelehm  in 
einer  Mächtigkeit  von  V/^  Metern.  Von  Geschieben 
herrschten  bei  weitem  die  Sandsteine  und  Conglomerate 
des  Piesberges  vor:  die  nordischen  Gesteine  und  die  an- 
deren einheimischen  *)  traten  dagegen  zurück.  Wie 
mir  Herr  Bergdirektor  Temme  mitteilte,  hat  man  den- 
selben Lehm  überall  in  der  nächsten  Umgebung  über 
den  Sauden  liegend  angetroffen. 

Demselben  Herrn  verdanke  ich  noch  die  Mittei- 
lung, dass  bei  einer  Brunnengrabung  neben  dem  Hause 
von  Scherf  (dasselbe  liegt  an  der  Natruper  Strasse  am 
nördlichen  Pusse  des  Wester-Berges  und  zugleich  süd- 
lich vom  Piesberge)  etwa  2  Meter  unter  der  Ober- 
fläche derselbe  Lehm  mit  Geschieben,  die  vorwaltend 
vom  Piesberge  stammten,  sich  gefunden  hätte;  unter 
demselben  lagen  geschichtete  Sande  und  Kiese.  Da 
dieser  Punkt  nur  10  Minuten  westlich  von  der  oben 
erwähnten  Infanteriekaserne  liegt  und  das  Diluvium 
sich  nachweislich  an  der  Nordseite  des  Wester  Berges 
ununterbrochen  bis  dahin  fortsetzt,  so  muss  man  jene 
Sande  als  ident  mit  denen  auffassen,  welche  Trenkner 
aus  dem  Bohrloche  bei  jener  Kasei*ne  angiebt. 


*)  Interessant  ist  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein- 
Knollen.  Letztere  finden  sich  nicht  allein  an  dieser  Stelle, 
sondern  üherall  am  Piesherge  in  dem  den  Sandstein  bedecken- 
den diluvialen  lehmigen  Sande.  Sollten  sie  dem  Zechstein  ent- 
stammen, so  würden  sie  vielleicht  darauf  hindeuten,  dass  jene 
Formation  in  vordiluvialer  Zeit  an  der  Nordseile  des  Piesberges 
n^ftchtiger  entwickelt  gewesen  ist,  als  jetz^. 
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Von  sonstigen  Pundpunkten  jenes  echten  Glacial- 
lehrnes  sind  noch  besonders  drei  hervorzuheben.  Der 
eine  liegt  %  Stunden  östlich  von  der  Stadt  in  der 
Bauerschaft  Voxtrup  (nicht  Hickingen,  wie  ich  früher 
angegeben),  und  zwar  sind  hier  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Chaussee  Osnabrück  -  Bissendorf  bei 
einer  Ziegelei  Lehme  in  einer  Mächtigkeit  von  2  Metern 
aufgeschlossen.  Von  den  eingeschlossenen  Geschieben 
sind  die  nordischen  die  vorwaltenden.  Ausser  krystal- 
linischen  Massengesteinen  finden  sich  noch  nordische 
Sedimentärgeschiebe,  die  sonst  verhältnismässig  wenig 
bei  Osnabrück  angetroffen  sind,  in  grösserer  Menge, 
z.  B.  nach  Hamm  Gotländer  Kalke  und  rothe  Ortho- 
cerenkalke.  Ei-wähnenswert  ist  dann  das  Vorkommen 
des  Glaciallehms  bei  Vehrte.  Derselbe  lässt  sich  hier 
sehr  schön  einige  Minuten  nördlich  vom  Bahnhofe  in  der 
jetzt  noch  im  Betriebe  befindlichen  schwarzen  Kreide- 
Grube  Mtthlenbroks  beobachten.  Die  hier  auf  den 
obersten  Schichten  des  unteren  Jura  ruhende  Lehm- 
decke enthält  ausser  nordischen  Gesteinen  eine  sehr 
grosse  Menge  von  Jurageschieben,  die  mit  iinregel- 
mässigen  Kritzen  und  Schrammen  bedeckt  sind  und 
wahrscheinlich  ohne  Ausnahme  aus  den  nördlich  in 
unmittelbarer  Nähe  anstehenden  Schichten  stammen. 
(Schichten  mit  Trigonia  navis  und  Inoceramus  poly- 
plocus.)  Ein  Teil  des  Glaciallehms  zeigt  dieselbe 
schwarze  Färbimg,  wie  die  danmter  liegenden  Schiefer- 
thone.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wie  Hamm 
auch  annimmt,  die  ungeschichtete  schwarze  Masse 
durch  Zusammenkneten  des  Glaciallehms  und  der  an- 
stehenden Schieferthone  entstanden  ist. 

Ein  anderer  Auf  schlusspunkt  im  Glaciallehm,  welcher 
noch  angeführt  werden  soll,  liegt  etwa  10  Minuten 
nördlich  vom  Piesberge  dicht  an  der  nach  Bramsche 
führenden  Chaussee.  Dieser  Lehm  ist  dadurch  inter- 
essant, dass  er  nach  Hamm  ausser  nordischen  Geschieben 
und  Juragesteinen  (mit  Inoceramus  polyplocus),  die 
eine  Stunde  nördlich  von   dort  (z.  B.  am  Vossberge) 
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anstehen,  noch  Piesberger  Sandsteine  und  Conglome- 
rate  (nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  jedoch 
selten)  umschliesst.  Letztere  sind  jedenfalls  in  süd- 
nördlicher Richtung  transportiert. 

Als  eine  »quivalente  Bildung  dieser  G^eschiebe- 
lehnie  hat  man  die  ungeschichteten  Geschiebesande 
anzusehen,  die  aus  jenen  durch  Fortführung  des  Tho- 
nes  hei'vorgegangsn  sind.  Die  Uebergänge  zwischen 
dem  öeschiebelehm  und  Geschiebesande  sind  an  man- 
chen Stellen  als  sandige  Lehme  und  lehmige  Sande 
vertreten.  Die  Geschiebesande  besitzen  in  der  hiesi- 
gen Gegend  eine  weite  Verbreitung  und  bilden  wahr- 
scheinlich die  hauptsächlichste  Lagerstätte  der  gros- 
sen eiTatischen  Blöcke,  die  in  einzelnen  Punkten  des 
Gebietes  noch  in  Menge  angetroffen  werden.  Die 
grösste  Anzahl  derselben  kann  man  wohl  auf  dem 
Fusswege  beobachten,  der  von  Essen  nach  der  Bauer- 
schaft Deitinghausen  führt.  Hier  liegen  sie  zu  Hun- 
derten an  dem  südlichen  Abhänge  der  Weserkette  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  zwischen  den  Kiefern  im 
Heidekraute  und  zeigen  zum  Teil  bedeutende  Dimen- 
sionen. 

Bis  zu  welcher  Höhe  die  erratischen  Gesteine  in 
den  verschiedenen  Teilen  unseres  Gebietes  sich  fin- 
den, darüber  fehlen  noch  genauere  Beobachtungen. 
An  dem  etwa  1  Stunde  nördlich  von  Osnabrück  lie- 
genden Piesberge,  der  sich  182  Meter  über  den  Mee- 
resspiegel erhebt,  findet  man  die  nordischen  Blöcke 
oben  auf  der  Höhe  zerstreut  liegen.  Sie  haben  hier 
ilire  Lagerstätte  in  einem  lehmigen  Sande,  der,  wie 
man  an  verschiedenen  Punkten  beobachten  kann,  den 
Sandstein  des  Steinkohlengebirges  in  einer  bis  2 
Meter  mächtigen  Decke  überzieht.  Im  Untergrunde 
dieses  Sandes  sind  von  Heim  Hamm  Glacialschram- 
men  auf  der  Oberfläche  des  anstehenden  Gesteines 
aufgefunden.  Der  Fundort,  (ca.  155  Meter  über  Nor- 
raal-NuU  des  Amsterdamer  Pegels,  ca.  47  Meter  über 
der  an  der  Nordseite   des   Piesberges   sieh  hinziehen- 
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den  Bodensenkung  gelegen)  ist  ein  schon  seit  einer 
Reihe  von  lahren  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlicher 
Steinbruch,  welcher  oben  auf  dem  plateauförmigen 
Rücken  des  Berges  unmittelbar  neben  dem  alten 
Franz-Schachte  liegt.  Die  frei  zu  Tage  tretenden, 
schwach  nach  Nordwesten  einfallenden,  harten  Sand- 
steinschichten waren  an  einigen  Stellen  mit  parallel 
verlaufenden  Schrammen  bedeckt.  Da  jedoch  die 
letzteren  schon  längere  lahre  den  Einflüssen  der  Wit- 
terung ausgesetzt  frei  zu  Tage  gelegen  hatten,  so 
waren  sie  etwas  undeutlich  geworden,  und  es  wurden 
desshalb  von  mehreren  Seiten  mir  gegenüber  Beden- 
ken erhoben,  dass  jene  Schrammen  auf  die  Thätigkeit 
von  Gletschereis  zurückzuführen  seien.  Aus  diesem 
Grunde  liess  ich  im  Laufe  dieses  Winters  durch  Ar- 
beiter noch  eine  grössere  Fläche  des  Sandsteins  auf- 
decken. Nachdem  die  hier  %  Meter  mächtige  Decke 
von  lehmigem  Sande,  der  hauptsächlich  scharfkantige 
Bruchstücke  des  Kohlensandstein  und  gekritzte  Jura- 
Geoden,  weniger  nordisches  Material  umschliesst,  weg- 
geräumt war,  kamen  die  Glacialspuren  auf  das 
schönste  erhalten  zum  Vorschein.  Die  ganze  Ober- 
fläche des  blossgelegten  Sandstein  zeigte  sich  mit 
parallel  verlaufenden  Schrammen  bedeckt.  Sie  verlie- 
fen sämmtlich  in  derselben  Richtung,  die  auch  von 
Hamm  angegeben  wird,  nämlich  NIO — 15"0.  —  Dass 
zur  Diluvial-Zeit  der  Piesberg  mit  einer 
Gletscherdecke  überzogen  war*),  daflir  fanden 
sich  noch  andere  Beweise.  In  dem  am  südwestlichen  Ab- 
hänge des  Piesberges  liegenden  städtischen  Steinbrüchen 
ist  der  Kohlensandstein  ebenfalls  mit  einer  Decke  von  leh- 
migen Sande  überzogen,  dem  sowohl  einheimische,  als 
auch    nordische    Geschiebe    eingebettet    liegen.     Von 


•}  Im  Laufe  des  Frühjahrs  hatte  ich  das  Vergnügen,  den 
Herren  Hosius,  von  der  Mark  und  Weerth  die  neu  aufgedeckten 
Schrammen  zu  zeigen.  Jene  stimmten  mit  mir  in  betreff  der 
Art  ihrer  Entstehung  vollständig  überein. 
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den  ersteren  überwiegen  bei  weitem  die  Sohlen- 
Sandsteine.  Während  an  den  meisten  Stellen  sich  die 
Oberfläche  des  anstehenden  Gesteins  in  ein  wirres 
Haufwerk  von  eckigen  Sandsteinstücken  auflöst, 
konnte  man  an  anderen  deutlich  im  Untergfrunde  des 
Sandes  Stauchungen  beobachten,  die  auf  einen 
grossen,  auf  die  Schichten  ausgeübten  Druck  schliessen 
lassen.  Die  Schichtenköpfe  des  Sandsteins  sind  näm- 
lich mehr  oder  weniger  steil  in  die  Höhe  gerichtet 
und  teilweise  sogar  sichelförmig  übergebogen;  in  die 
Zwischenräume  dieser  aufgerichteten  und  dabei  zum 
Teil  etwas  auseinandergebogenen  Schichten  zeigt  sich 
der  darüberliegende  Sand  mit  Gewalt   hineingepresst. 

Die  im  hiesigen  Diluvium  auftretenden  geschich- 
teten Sande  und  Kiese  sind,  abgesehen  von  den  oben 
erwähnten  Fundorten  noch  an  verschiedenen  Stellen 
durch  Gruben  gut  aufgeschlossen,  so  z.  B.  in  der 
Bauerschaft  Gretesch  unmittelbar  an  der  Chaussee 
Osnabrück- Wissingen,  am  südlichen  Fusse  des  Schür- 
hügels (des  sog.  kleinen  Piesbergs),  in  der  Nähe  von 
Kolon  Dreyer  unweit  Haus  Astrup,  in  den  Bauer- 
schaften Wulften,  Krevinghausen  und  Grambergen. 
Überall  lunschliessen  die  auftretenden  Geröllschichten 
sowohl  einheimische,  als  auch  nordische  Geschiebe,  von 
denen  die  ersteren  meistens  aus  Schichten  zu  stammen 
scheinen,  die  nördlich  von  der  jetzigen  sekundären 
Lagerstätte  anstehen. 

Obgleich  bis  jetzt  freilich  nur  an  wenigen  Punkten 
die  Überlagerung  der  geschichteten  Sande  durch  das  un- 
geschichtete Material  des  Geschiebelehms  zu  konstatieren 
war,  so  glaube  ich  doch  annehmen  zu  dürfen,  dass,  wenn 
die  Beobachtungen  über  ein  grösseres  Areal  zwischen  der 
Weserkette  und  dem  Teutoburger  Walde  ausgedehnt 
werden,  noch  an  anderen  Stellen  ähnliche  Lagerungs- 
verhältnisse zwischen  den  geschichteten  Sauden  und 
Kiesen  einerseits  und  dem  ungeschichteten  Geschiebe- 
lehme   und    Geschiebesande    anderseits     sich    werden 
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nachweisen  lassen.  Sollte  sich  dies  bestätigen,  so 
würde  das  hiesige  Diluvium  nach  Berendt*)  eine  Ausr 
bildung  besitzen,  wie  sie  an  verschiedenen  Punkten 
Norddeutschlands  in  dem  an  das  Flachland  zunächst 
anstossenden  Hügellande  beobachtet  ist.  Das  Dilu- 
vium gliederte  sich  dann  in  2  Abteilungen.  Die  un- 
tere würde  aus  geschichteten  Sauden  und  Kiesen  mit 
lokal  eingelagerten  Thonschichten  (letztere  sind  durch 
Trenkner  nicht  allein  in  dem  oben  erwähnten  Bohr- 
loche bei  der  Infanteriekaseme,  sondern  auch  noch 
an  manchen  anderen  Punkten  in  der  Stadt  Osnabrück 
in  dem  unteren  Teile  der  Sandschichten  beobachtet) 
und  die  obere  aus  den  ungeschichteten  Geschiebe- 
lehmen und  Q-eschiebesanden  bestehen.  Ob  der  bei 
Osnabrück  vorkommende  Geschiebelehm  dem  unteren 
oder  oberen  Geschiebemergel  entspricht,  ist  noch  un- 
entschieden. —  Zum  Schluss  muss  ich  noch  einmal 
auf  den  schon  oben  bei  der  Tertiärformation  erwähnten 
interessanten  Aufsatz  Martins  zurückkommen,  in 
welchem  derselbe  auch  zuerst  auf  einige  Vorkomm- 
nisse im  hiesigen  Diluvium  aufmerksam  machte.  In 
jener  Arbeit  über  das  Diluvium  der  Dammer  Berge 
gliederte  er  dasselbe  in  3  Abteilungen,  in  unteres, 
mittleres  und  oberes  Diluvium,  wobei  jedoch  zugleich 
bemerkt  werden  muss,  dass  die  Einteüung  nach  ihm 
nur  einen  lokalen  Wert  hat,  und  dass  also  die  in  an- 
deren Gegenden  des  östlichen  Flachlandes  mit  dem- 
selben Namen  bezeichneten  Schichten  nicht  als  äqui- 
valent mit  ihnen  angesehen  werden  sollen. 

Die  obere  Abteilung,  welche  eine  mittlere  Mäch- 
tigkeit von  etwa  5  Metern  besitzt,  besteht  aus  ge- 
schichteten Sauden  und  Kiesen  und  zeichnet  sich  durch 
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*)  Über  das  Diluvium  von  Osnabrück  und  Halle  a.^S.: 
briefliche  Mitteilungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  Band  XXXIY,  pag.  687. 
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den  ungeheuren  Reichtum  von  Geschieben  aus,  welche 
sowohl  nordischen  als  auch  einheimischen  Ursprungs 
sind.  Von  letzteren  sind  am  häufigsten  rote  und  licht- 
graue Sandsteine  vei*treten,  die  wahrscheinlich  der 
bunten  Sandsteinformation  entstammen.  Die  Gesamt- 
menge derselben  schätzt  Mai*tin  auf  zwei  Drittel  aller 
erratischen  Gesteine;  da  sie  zugleich  sehr  häufig  in 
grossen,  scharfkantigen  Platten  von  mehreren  Füssen 
Durchmesser  sich  finden,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  sie  auf  eine  Formation  hindeuten,  die  früher  in 
der  Nähe  anstehend  gewesen  ist.  Hierfür  spricht  noch 
der  Umstand,  dass  sie  iu')rdlich  von  den  Dammer 
Bergen  im  Oldenburger  Flachland  viel  seltener,  weit 
geringer  an  Grösse  und  in  stark  abgerundeten  Stücken 
im  Diluvium  vorgekommen  sind,  und  dass  sie  auch 
nicht  völlig  mit  den  in  der  Umgebung  von  Osnabrück 
auftretenden  Sandsteinen  tibereinstimmen,  wovon  ich 
mich  selbst  bei  einer  imter  der  Führung  des  Hen-n 
Martin  in  den  Dammer  Bergen  unternommenen  Ex- 
kursion überzeugen  konnte.  Von  Triasgesteinen  fanden 
sich  Thonquarze  des  Keupers,  die  von  denen  der  hie- 
sigen Gegend  nicht  zu  unterscheiden  waren.  Betreffs 
der  noch  vorkommenden  Geschiebe  der  Jurafonnation 
ist  zu  bemerken,  dass  von  denselben  die  Gesteine  des 
Lias  vorzuherrschen  scheinen;  das  Vorkommen  des 
letzteren  wurde  durch  Ammonites  angulatus,  Buck- 
landi,  Conybeari  und  capricomus  erwiesen.  Selten 
traten  auf  die  Gesteine  des  braunen  (Schichten  mit 
Ammonites  opalinus?  und  mit  Inoceramus  polyplocus) 
und  des  weissen  Jura  (Hersumer  Schichten).  Ob  die 
noch  angef[ihi*ten  Versteinerungen  Goniatites  sphaeri- 
cus,  Favosites  gotlandica  und  Astylospongia  praemorsa 
aus  dem  oberen  Diluvium  stammen,  soll  nicht  sicher, 
aber  wahrscheinlich  sein.  Eisschrammen  wurden  nir- 
gends an  den  Geschieben  beobachtet.  —  Die  mittlere 
Abteilung  des  Diluvium,  welche  im  Durchschnitt  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  10  Meter  besitzt,  ist  hauptsäch- 
lich   saudiger    Natur    und    zeigt     ebenfalls     deiitliche 
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Schichtung:  die  iu  ihr  auftretenden  Geschiebe  sind 
viel  seltener,  als  in  der  oberen  und  können  auch  ganz 
fehlen.  Die  Sande  besitzen  meistens  eine  weisse  Farbe 
oder  sind  auch  durch  Eisengehalt  gelblich  geÄrbt; 
die  zuweilen  nesterweise  eingelagerten  roten  Sande 
scheinen  aus  der  Zertrümmerung  der  roten  Sandsteine, 
die  ebenfhlls  als  Geschiebe  sich  finden,  hervorgegangen 
zu  sein. 

Das  untere  Diluvium  besteht  an  den  meisten 
Orten  aus  einem  blauen,  scheinbar  ungeschichteteu 
Mergel;  Geschiebe  finden  sich  sehr  selten.  Die  Stel- 
lung der  Thone.  die  in  der  Oberdammer  Bergmark 
zwischen  Bexadde  und  Ossenbeck,  sowie  in  der  Nähe 
von  Böhmbeck  östlich  von  Steinfeld  zu  beobachten 
waren  und  infolge  der  eingeschlossenen  Geschiebe 
eine  deutliche  Schichtung  erkennen  Hessen,  wird  noch 
zweifelhaft  gelassen;  wahrscheinlich  gehören  sie  auch 
dem  unteren  Diluvium  an. 

Echter  Gesehiebelehm  mit  zahlreichen  grossen 
Geschieben  hat  sich  niir  an  der  Strasse  von  Vörden 
nach  Damme  nicht  fem  von  den  Hühnensteinen  gefun- 
den; seine  Stellung  ist  noch  vollständig  unsicher. 

Zimi  Schluss  seiner  Arbeit  über  das  Diluvium 
macht  Martin  darauf  aufmerksam,  dass  unter  einer 
mächtigen  Decke  von  Sand  und  Kiesschichten,  die 
dem  angefi\hrten  mittleren  und  oberen  Diluvium  äqui- 
valent sind,  an  vielen  Stellen  des  Oldenburger  Landes 
ein  unteres  Diluvium  in  Gestalt  von  Lehmen  ange- 
schnitten sei.  Sollten  weitere  Untersuchungen  es  be- 
stätigen, dass  diese  Lehme  echte  ungeschichtete  Ge- 
schiebelehme sind  und  in  den  nördlich  der  Weser- 
kette liegenden  Gegenden  eine  allgemeine  Verbreitung 
besitzen,    und    dass    die   bei  Jever*)   und   Barlage**) 

*)   Abhandlungen   des   naturwissenschaftlichen  Verein«  zu 
Bremen.    Bd.  IV,  pag.  385  fP. 

••)  Ebendaselbst  Bd.  V.  pag.  289  ff. 
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einem  in  höherem  Niveau  liegenden  Blocklehm  ent- 
stammen, so  würde  man  die  dortigen  diluvialen  Ab- 
lagerungen von  unten  nach  oben  in  folgender  Weise 
gliedern  können: 

1.  Geschiebelehm. 

r 

2.  Geschichtetes  Sand-  und  Kiesdiluviuni. 

3.  Geschiebelehm. 


18B 


Nachtrag. 


Ei\st  nach  Fertigstellung  des  Druckes  wurde  von 
mir  die  Beobachtung  gemacht,  dass  an  der  Natniper 
Strasse  der  Blocklehm  noch  von  geschichteten  Sauden 
und  Kiesen  überlagert  wird.  Wenige  Minuten  west- 
lich von  dem  auf  pag.  174  erwähnten  Hause  Scherfs 
wurde  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  eine  neue  Sandgrube 
angelegt,  in  dessen  Grunde  der  ungeschichtete  Glacial- 
lehm  mit  zum  Teil  grossen  Geschieben  des  Piesberger 
Gesteins  zum  Vorschein  kam.  Die  überlagernden 
Sande  und  Kiese  besitzen  eine  Mächtigkeit  von  zwei 
Metern  und  zeigen  deutliche  Schichtung.  Hiemach 
würde  an  dieser  Lokalität  jedenfalls  der  Glaciallehm 
geschichteten  Diluvialmassen  eingeschaltet  sein.  Ob 
aber  diese  Lagerungsverhältnisse  für  den  Blocklehm 
der  hiesigen  Gegend  allgemein  anzunehmen  sind  und 
desshalb  danach  die  oben  angenommene  Einteilung 
des  hiesigen  Diluvium  zu  berichtigen  ist.  müssen 
weitere  Untersuchungen  ergeben. 
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a±  11    -x-.  X      j        im.  Inhaber  des  slädtisdieii 

8tellYertreter  deHKelbeii: 

-^    ,  .  ,,  ,  l  iileisuchimffsamtes. 

RealgymnasiailehnM- 

Dr.  Böls(»he. 

Beobaehter  an  der  meteorologischen  Station: 

Mechanikiis  W  a  n  k  e. 


1888. 

Präsident : 

Sanilätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Vice-Prasident: 

Remlgynmasiallehrer  Dr.  Hölsche. 

Sekretär: 

Realgvmnasiallehrer  Schatzmeister : 

Buschbaiini.  ^^'  Thörner, 

'  hihaber  des  .städtischen 

SMlTertreter  desselben:  iT„,ersuoliun>tsamtes. 
Rektor  L ie  n e  n k I  a us. 

Beobachter  an  der  met-eorologischen  Station: 

Meehanikiis  Wanke. 


2.  Yerzeiclmiss  der  Mitglieder. 


1.  Annbrecht.  Gviniias^iallelircr. 

2.  Buc^khaus,  Schiilinspoktor. 

3.  Bauer,  Lehrer. 

4.  Beu.ss,  Ol>er-Inspekt()r. 

5.  Billenkamp,  Kaufmann. 

6.  Billinann.  Kaufmann. 

7.  Bölir,  Lehrer. 

8.  B<*)l.sche,  Dr..  Realgymnasiallehrer. 

9.  Büsenberg.  Lelirer. 

10.  Brand,  Lehrer. 

11.  Brauch,  Regierungs- und  Schulral. 

12.  Bucerius,  Dr.  med.,  Oberstabs-Arzt. 

13.  Buff,  Giemen«,  Fabrikant. 

14.  Bukofzer,  Redakteur. 

15.  Busche,  Kaufmann. 

1(5.  Buschbaum,  Realgymnasiallehrer. 

17.  Determann.  Oberboniteur  a.  D. 

18.  Determann,  Kantor  a.  D. 

19.  Dieckmann,  Fabrikant. 

20.  Dierke,  Regierungs-  und  Schulrat. 

21.  Dierks.  Kaufmann. 

22.  Donnerberg,  C.  F.,  Rentier. 


23.  Dreyer  IL,  Lelirer. 

24.  Droop,  Dr.  med. 

25.  Düttinji:,  Weinhändler. 

26.  Ebelinp,  Lehrer  a.  d.  Handelsschule. 

27.  Enijelhard,  Reallehrer. 

28.  Entrup.  Zahnarzt. 

29.  Essen.  IJäekermeister. 

30.  Farwijr,  Lehrer. 

31.  Fischer,  Direktor  d(».s  Realfr^innasiunis. 

32.  Fisse,  Dr.  phiL,  Kalkriese. 

33.  Fortlage,  Senator. 

34.  Francke,  IL,  Ajjent. 

35.  Free,  Lehrer. 

36.  Friedrichs,  Lehrer. 

37.  Gehrniann.  Zahlnicisler. 

38.  Goslinjr,  lierin.,  Conmierzienral.  »Senator 

39.  Grahn,  (Jeh.  Uejrierunjrsrat. 
4().  Grewe,  Lehrer. 

41.  Grolthiius,  Dr.  med. 

\2.  IJaarmanu,  Direktor  des  Stahlwerks. 

43.  Hackländer.  Stadtbaumeister. 

44.  Ihiberün,  M<'chiMiikus. 

45.  Haaren.  Dro*i:uist. 

46.  Ilenrici.  Kaufmann. 

47.  ncY<lenrei(^h,  Geh.  Re^rierunjrsrat. 

48.  Iloffmcister,  Ghemiker. 
19.  Holländer,  Dr..  Professor. 

50.  Ihifmaim,  Lehrer. 

51.  Hüpeden.  Landrichter. 

52.  Hupe.  Dr.  pliil..  Papenburg?. 

53.  .Fobuscji.  KaulniJinn. 

54.  Jür^rcMismann,  Lehrer. 

55.  Kamiah,  Realpymnaslallehrer. 

56.  Knmp,  Rentner. 

57.  Kanzler,  Dr.  med..  Rothenfeldc. 
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58.  Kaiser,  Bergwerksdirektor. 

59.  Kerkhoff,  Geometer. 

60.  Kisling-Meyer.  Buchdruckereibesitzer. 

61.  Klusmanu,  Lehrer. 

62.  Kiiippenberg,  Erich,  Kaufmann. 

63.  Kromsehröder,  Georg,  Fabrikant. 

64.  Kromsehröder.  F.,  Fabrikant. 

65.  Kromsehröder,  Otto,  Fabrikant. 

66.  Kromschnider,  Ernst,  Fabrikant. 

67.  Künsemüller,  Adolf,  Kaufmann. 

68.  Lammers,  Rentner. 

69.  LienenWaus,  Rektor. 

70.  Liesecke.  Buchdruckereibesitzer. 

71.  Lindemann,  Dr.,  Direktor  der  Handelsschule. 

72.  Lücke,  Lehrer. 

73.  Lüring,  Lehrer. 

74.  Lüer,  Kaufmann. 

75.  Meinders  jr.,  Buc^hhändler. 

76.  Menz,  Kaufmann. 

77.  du  Mesnil.  Dr.  phil.,  Apotheker. 

78.  Meyer,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat. 

79.  Mever,  Oberlehrer. 

80.  Meyer,  Dr.  jur. 

81.  Meverwi.sch,  Lehrer. 

82.  MiddendorfT,  Kaufmann. 

83.  Möllmann,  Dr.,  Bürgermeister. 

84.  Möllmann,  Kaufmann. 

85.  Mooz,  Rechnungsführer. 

86.  Mues,  Oekonom. 

87.  Niemöller,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 

88.  Nolte,  Buchdruckereibesitzer. 

89.  Oelfke,  Kaufmann. 

90.  Olthoff,  Polizei-Inspektor  a.  D. 

91.  Ortwirth,  Lehrer. 

92.  Ortmann.  Lehrer. 
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93.  Pagenstecher,  Bergmeister  a.  I). 

94.  Pagensteeher.  Fabrikant. 

95.  Perschmann,  Dr.  phil,  Lehrer. 

96.  Rannenberg,  Lehrer. 

97.  Regula,  Dr.,  Pastor. 

98.  V.  Renesse,  Bei^grat. 

99.  Reimerdes,  Redimingsrat. 

100.  Runde,  W.,  Kaufmann. 

101.  Schaper,  Krankenhaus- Venvalter. 

102.  Schemmann,  Direktor. 

103.  Seemann,  Lehrer. 

104.  Schimmel,  Dr.  med.,  Stahs-Arzt. 

105.  Schlütter,  Landrentmeister. 

106.  Schneider,  Ingenieur. 

107.  Schrakamp,  Apotheker. 

108.  Schröder,  Mühlenbrandkassen-Direklor. 

109.  Siihurig,  Oberturnlehrer. 

110.  Schwenger,  Banquier. 

111.  Sickermann,  Fabrikant. 

112.  Siebert,  Bankvorstand. 

113.  Simon,  Kaufmann. 

114.  Sonnemann,  Regierungssekrelär. 

115.  Stüve,  Dr.,  Oberlehrer. 

116.  Tafelmacher,  Schulamtskandidat. 

117.  Thöle,  Dr.,  Sanitätsrat. 

118.  Thörner,  Dr.,  Chemiker. 

119.  Timme,  Zahnarzt. 

120.  Tiemeyer,  Taubstummenlelirer. 

121.  Tonberge,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

122.  Uthoff,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer. 

123.  Vassmel,  Kaufmann. 

124.  Wanke,  Mechanikus. 

125.  Weidner,  Maurermeister. 

126.  Wenzel,  Realgymnasiallehrer. 

127.  Westerkamp,  Gh.  W.,  Kaufmann. 


128.  Westerkamp,  J.,  Brauereibesitzer. 

129.  Wiecking,  Gymnasiallehrer. 

130.  Wilker,  Lehrer. 

131.  Wieman,  Holzhändler. 

132.  Winner,  Dr.  med. 

133.  Wittkop,  Bauunternehmer. 

134.  Wolf,  Senator. 

135.  Zander,  Gymnasiallehrer. 

136.  Ziller,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 


IL  Thätigkeit  des  Vereins. 


I.  Verhandlungeii. 

Folgende  Voreinssilzuiigeii  fanden  statt: 

Am  17.  Januar  1885.  Jährliclie  Generalversammlung. 

Am  10.  Februar  1885.  Herr  Gvmnasiallehrer  Armbrecht: 
Vortrag  über  die  ..lirutpflege  der  Fische."' 

Am  24.  Februar  1885.  Herr  Dr.  Tluirner:  Vortrag  über 
die  „Verwendung  der  Projektionskunst  im  Unter- 
riclit'*  mit  objektiven  Versuchen  aus  den  verschiede- 
nen Gebieten  der  Physik. 

Am  6.  März  1885.  Herr  Dr.  Thörner  führt  vor  einer  Ge- 
sellschaft von  Damen  imd  Herren  astronomische 
Lichtbilder  mit  seinem  Scioptikon  vor.  Herr  Regie- 
rungs-  und  Schulrat  Hrandi  giebt  dazu  die  betreffen- 
den Erläuterimgen. 

Am  17.  März  1885.  Herr  Rektor  Lienenklaus:  Vortrag 
über  „Krnährung  und  Krnährungsorgane  der  Gastro- 
poden.'' 

Am  12.  Mai  1885.  Besprechungen  über  das  aufgestellte 
Programm  der  hier  Pfingsten  (26.  u.  27.  Mai)  statt- 
findenden Generalversammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens 
imd  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 

Am  27.  October  1885.  Herr  Dr.  Kohlschütter:  Vortrag 
über  „Fixsterne,  Sonne  und  Erde''  (unter  Benutzung 
des  Mang  sehen  Apparates). 
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Am  10.  November  1885.  Herr  Dr.  Kohlsehütter:  Fort- 
setzimg des  Vortmps  voriger  Sitzung. 

Am  24.  November  1885.  Herr  Dr.  Kohlschütter:  SchUiss 
des  Vortrags  voriger  Sitzung. 

Am  15.  Deeember  1885.  Herr  Dr.  Athenstedt:  Vortrag 
iiber  die  „Ernälirung  der  Pflanze."  Mit  Experimenten. 

Am  16.  Januar  188(5.  Jäfirliche  Ueneralversammlung.  Neu- 
wahl des  Vorstandes. 

Am  26.  Januar  1886.  Herr  Dr.  du  Mesnil:  Vortrag  iiber 
,,Pflanzenalkaloide.*' 

Am  9.  Februar  1886.  HeiT  Dr.  IWlsche:  Vortrag  über  die 
,, Ausbildung  des  Diluviums  bei  Osnabrück."  —  Ueber 
„Foraminiferen.'' 

Am  23.  Februar  1886.  Herr  (Winnasiallelu^er  Zander: 
Vortrag  über  ..Anwendung  der  Elektrizität  in  der 
Praxis.'* 

Am  16.  März  1886.  Herr  Sanitälsrat  Dr.  Thöle:  Vortrag 
über  den  ,,Kampf  gegen  die  Fäulniserreger  in  der 
neuern  Medizin.'* 

Am  30.  März  1886.  Herr  Mechanikus  Wanke:  Vortrag 
über  die  von  ihm  erfundene  unter  Nr.  26312  pa- 
tentierte ..Radialkhippo  zum  Schneiden  genauer 
Sehrauben." 

Am  13.  April  1886.  Herr  Dr.  ThönuM*:  Vortrag  über 
bakterioskopisehe  Forschimgen :  ..Unsere  Freunde 
und  Feinde  unter  den  Mikroorganismen." 

Am  4.  Mai  1886.  Herr  Dr.  Kohlsehütter  beantwortet  die 
im  Fragekasten  vorgefundenen  Fragen: 

1.  Hat  man  Veränderungen  der  Exeentricität  der 
Erdbahn  vorgenommen  ? 

2.  Welchen  Einfluss  kiuniten  dieselben,  sowie  die 
Präees.sion  im  Laufe  der  Jahrtausende  auf  unser 
Klima  ausüben? 

Herr  Dr.  Thönier  zeigt  Cholera-,  Tuberkel-.  Milz- 
brand- und  Typhus-Bacillen.  letztere  lebend,  unter 
dem    Mikroskop.    -     Herr    (lymnasiallehrer  Zander 
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führt  ein  Experiment  vor,  um  das  Prinzip  einer  neuen 
Edison \selien  Entdeckung,  das  sogen.  „Werfen  der 
Elektrizität*  •  zu  zeigen. 

Am  23.  November  1886.  Herr  Rektor  Lienenklaus:  Vor- 
trag über  „die  in  der  Umgegend  von  Osnabrück  vor- 
kommenden Molluskengattungen.'' 

Am  14.  December  1886.  Herr  Dr.  Bölsche:  Vortrag  über 
„das  Diluvium  der  Umgegend  von  Osnabrück."  — 
Ueber  „Spongien." 

Am  11.  Januar  1887.  Der  Vorsitzende  legte  eine  Reihe 
eingegangener  Schriften  vor  und  wies  kurz  auf  deren 
hihalt  hin. 

Am  15.  Januar  1887.  Jährliche  General versammhmg. 

Am  25.  Januar  1887.  Herr  Rektor  Lienenklaus:  Vortrag 
über  „die  in  der  Umgegend  von  Osnabrück  vorkom- 
menden Süsswasser-Mollusken-Gattungen.*' 

Am  8.  Februar  1887.  Herr  Dr.  Thürner :  „Einige  Versuche 
über  die  Polarisation  des  Lichts  und  ihre  Verwen- 
dung in  der  Technik.** 

Am  I.März  1887.  Herr  Lehrer  Bohr:  Vortrag  über  „die 
Käferfamilie  der  Cerambvciden.'* 

m 

Am  29.  März  1887.  Herr  Realgymnasiallehrer  Buschbaum : 
Referat  über  den  „Vegetarianismus"  und  über  die 
„Gefahren  neugebauter  Wohnungen.** 

Am  19.  April  1887.  Herr  Sanilätsrat  Dr.  Thöle:  Vortrag 
über  die  „Verstümmelungen  beim  Menschen  in  reli- 
giöser und  anderer  Beziehung.*' 

Am  15.  November  1887.  Herr  Apotheker  Lange  aus 
Westerkappeln :  Vortrag  über  „die  Arbeit  der  Son- 
nenstrahlen." 

Am  29.  November  1887.  Herr  Rektor  Lienenklaus:  Mit- 
teilungen über  „Bau  und  Bildung  des  Gehäuses  der 
Bivalven  und  Gastropoden.**  —  Herr  Sanitätsrat  Dr. 
Thöle:  Mitteilungen  über  „den  Krebs'*  (Carcinoma). 

Am  13,  December  1887.  Herr  Dr.  Thörner:  „Untersuchun- 
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jjen  über  die  Leuchtkraft  des  Petroleums  und  Be- 
sprechung einiger  Lam[)ensysteine.'' 

Am  14.  Januar  1888.  Jährliche  Generalversammlung. 

Am  31.  Januar  1888.  Herr  Stadtbaumeister  Ha(*länder 
legt  die  Pläne  des  neuen  Museumsgebäudes  vor  und 
geht  dieselben  erklärend  durch. 

Am  21.  Februar  1888.    Herr  Lehrer  Seemann:    Vortrag 

über  ,,die  im  Winter  bei  uns  vorkonmienden  Vögel.'' 

Am  28.  Februar  1888.  Herr  Lehrer  Seemann:  Fort- 
setzung des  Vortrags  voriger  Sitzung. 

Am  13.  März  1888.  Herr  Gymnasiallehrer  Zander:  Mit- 
teilungen  über  ., elektrisches  Sehen.** 

Am  26.  März  1888.  Herr  Dr.  Thörner:  Mitteihmgen  über 
.jKohlenoxydgas."  Mit  Demonstrationen.  —  Herr  Dr. 
Bölsche:  Mitteilungen  über  .,die  Bestimmung  der 
geotheniiischen  Tiefenstufe.'' 

Am  17.  April  1888.  Herr  Dr.  Bölsche:  Mitteilungen  über 
,,Staarsteine''  und  über  ..Funde  des  Amtsrats  Struck- 
mann bei  Hameln  und  im  Dümmersee''. 

Am  13.  November  1888.  Herr  Dr.  NiomöUer:  Vortrag 
über  ..die  Ursachen  der  galvanischen  Elektrizität." 

Am  27.  November  1888.  Herr  Rektor  Lienenklaus:  Re- 
ferat über  „die  Anzahl  der  aus  dem  Reg.-Bezirk 
Osnabrück  bekannten  Mollusken.'* -- Herr  Sanitäts- 
rat Dr.  Thöle:  Referat  über  „die  Pasteur'sche  Im- 
pfung gegen  die  Tollwut." 

Am  11.  December  1888.  Herr  Bergrat  v.  Renesse:  Vor- 
trag über  „Falbs  Wetterprognosen  in  Bezug  auf 
Schlagwetter-Explosionen . ' ' 
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2.  Exciirsionen. 

hl  den  Jaliren  1885 — 1888  wurden  foltrende  Excur- 
sir)nen  ausgeführt: 

1.  über  den  Sdiölerberj;?  nach  Sandfort,   zurück  über 
den  Scliützenhof; 

2.  über    Vehrle  (Süntelsteini.   Krebsbnrj;  nach   Oster- 
kappehi; 

8.  über  Ibbenbüren  nach  Metlinjren, 

{-.  über  den  Hüggel  nach  Hapten  b.  lbur$r: 

5.  über    den    Oltosclnichl,    Mn.senbeiy    nach    Georgs- 
inarienhütte: 

6.  über  Wellendorf,  den  Freden  nach  Iburjic: 

7.  über  Wellendorf  nach  Horgloh.  Bissenrlorf  und  Wis- 
sin^en ; 

8.  über  Hörne.  Ohi'bccker  Wüste,  Hüjc^el  nach  Natrup. 


ni.  Bibliothek  des  Vereins. 


Der  Bibliothek  gingen  al.s  Oe^schenke  hinzu: 

1.  von  Herrn  lion^lierding,  Vejiesaek.  I)es.son  3.  Nach- 
trags zur  Molhisken  -  Fauna  der  nordwestdeulschen 
Tiefcbon(\  Separatabdruck  aus  den  Abhandhuigen 
des  Naturwissenschaftlichen  V^ereins  zuKrenien; 

2.  von  Herrn  Uogicrunjrsrat  Dierke  hier.  Festschrift  zur 
5()jährigen  Jubelfeier  des  Provinzial-Landwirtschafts- 
Vereines  Stade.  1885 ; 

3.  von  Herrn  l^rofessor  Alexander  ürniay  in  Nagy-Szeben. 
Supplernenta  Fjtunae  Caleopteroruni  in  Transsilvania. 

4.  Mueller,  Feiil.,  Baron,  Government  Botanist  for  the 
(iolonv  of  Victoria.  Svsteinatit;  Census  of  Australian 
Plauts  with  clironologi(s  literary  and  geograpliitt 
annolations  Part.  1.  Vasculares.  Melbourne  1882  and 
First  annual  Supplement  1.884. 


Durch  Auslausch  enipling  dieselbe  aus: 

Altenburg.  Mitteihmgen  aus  dem  Osterlande.  Neue  Folge 
Band  HI,  iV. 

Amiens.  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France.  Bul- 
letin mensuel.  Tome  VU.,  Vlll.  (bis  Nr.  186).  —  Me- 
moires  Tome  (). 

Amsterdam.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen. 
Verslagen  en  Mededeelingen.  Afdeeling  Naturkunde» 
I— IV.Deel. 
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Annaberg.  Verein  fiir  Naturkunde.  7.  Jaliresberielit. 
Augsburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sehwaben 

und  Neuburg.  29.  Jahresbericht. 
Baltimore.  .lohn  Hopkins  university  circulars.  Vol.  Nr.  43. 

Oct.  1885. 
Bamberg.  Naturforschende  Gesellschaft.  XV.  Bericht. 
Basel.  Naturforschende  Gesellscliaft.  Verhandlungen.  Teil 

Vn.  Heft  3.  Teil  VIII.  Heft  1 ,  2. 
Belfast.  Natural-history  and  philosophical  society.  Report 

and  proceedings.  Session  1885/86,  1886/87,  1887/88. 
Bergen.  Bergens  Museum.  Aarsberetning  1886 — 1887.  — 

Koken  og  Danielssen :  Nye  Alcyonider,  Gorgonider  og 

Pennatulider.   —  Nansen  :    Bidrag  111  Myzostomides 

anatomi  og  histologi. 
Berlin.    Gesellschaft  für  Erdkunde.   Verhandlungen.  Band 

12,  13,  14.  15  (Heft  1—9). 
Bern.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Mitteilungen  aus 

den  Jahren  1885—87.  Nr.  1092—119*. 
—     Societe  Helvetique  des  sciences  naturelles.  Verhand- 
lungen. Jahresversammlung  in  Luzern,  Locle,  Genf, 

Frauenfeld.  Nebst   Jahresbericht  1883/84—1886/87. 
Bistritz.  Jahresbericht  der  Gewerbeschule  188  i/85, 1885/86, 

1886/87,  1887/88. 
Bonn.  Naturhistorischer  Verein  der  Rheinlande.  Westfalens 

und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück.  Verhandlungen. 

Jahrgang  42.  43,  44,  45  (1.  Hälfte). 
Bordeaux.    Societe  des  sciences  physicjues  et   naturelles. 

Memoires  3.  ser.  tom.  1,  2,  3  (1.  cahier). 
Boston.  Boston  Society  of  natural-history.  Memoirs.  Vol. 

IV,  Nr.  5.  6. 
Braunschweig.  Verein  fiir  Naturwissenschaft.  Jahresbericht 

3,  4,  5. 
Bremen.    Naturwissenschaftlicher  Verein.    Abliandlungen. 

Band  IX,  Heft  2,  3,  4.  Band  X,  Heft  1,  2. 

Beilage  zu  den  Abhandlungen:  Buchenau,  Flora  der 

üstfriesischen  Inseln.  1881. 
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Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterläudische  Kultur. 
Jahresbericht  61 — 65  (zu  63  u.  64  Ergänzungshefte). 

Brunn.  Naturforschender  Verein.  Verhandlungen.  Band 
XXIII — XXV,  und  Bericht  der  meteorol.  Kommission 
im  Jahre  1883,  1884,  1885. 

Brüssel.  Societe  entomologique  de  Belgique.  C4ompte  Rendu' 
S^rie  III,  Nr.  54—186. 

Budapest.  K.  Ungar,  naturwissenschaftl.  Gesellschaft.  Die 
Vergangenheit  und  Gegenwart  der  K.  Ungar, 
naturwissenschaftl.  Gesellschaft. 

Hegyfoky,  Kabos:  Die  meteorologischen  Verhältnisse 
des  Monats  Mai  in  Ungarn. 

,Inkey  v.  Nagyag  und  seine  Erzlagerstätten. 

Laszio:  Chem.  und  mech.  Analyse  ungarländischer 
Tlione. 

Heller:  Könyveinek  Czimjegyzeke. 

Herman:  Urgeschichtl.  Spuren  in  den  Geräten  der 
Ungar,  volkstümlichen  Fischerei. 

Ghyzer:  Les-eaux  minerales  de  la  Hongrie. 

Frigyes :  A  Magyar  Birodatom  Moh-Floraja. 

Daday :  Morpholog.-physiologische  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Hexarthra,  Polyptera. 

Budai:  Das  secundäre  Eruptivgestein  des  Persayer 
Gebirges. 

Herman:  A  Magyar  haläszat  kön\Te. 

Simonkai:  Erdely  edenyes  floräja. 

Daday:  A  magyarortzägi  Cladoceräk  maganrajza. 
Mathematische  und  naturwissens(jhaftl.  Berichte 
aus  Ungarn.  Band  III,  IV,  V. 

—  K.  Ungarische  geologische  Anstalt.  Mitteilungen  aus 
dem  Jahrbuche  Bd.  VIL  Heft  5,  Bd.  VIU,  Heft  1—6. 
Földtani  Közlöny:  Bd.  16,  17,  18  (Heft  1-4). 

Cambridge.  Museum  of  comparative  zoology.  Bulletin: 
Vol.  12,  13,  14,  15,  16,  17,  Nr.  1,  2.  '—  Annual 
report  for  1884/85,  1885/86  u.  1886/87. 
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Cassel.  Verein  für  Naturkunde.  Uericht  32  und  33  und 
Festschrift  zur  Feier  des  2ojährigen  Bestehens. 

Chapel  Hill  N.  C.  Elishii  Alilcliell  Scientilic  Society.  Jour- 
nal 1887,  iL  Part. 

Chemnitz.  Naturwissenschaftliche  Gesellscliaft.  Bericht  X. 

Christiania.  Königlich  Norwej^ische  Universität.  Abhaud- 
lung^en :  Den  Norske  Nordhavs-Kxpedition  1876  bis 
1878,  Nr.  U--18.  -  [jiiversitätsprofrrani  1881— 86. 
—  Publikation  der  Norw(»ji:.  Gradmessunjrskoniniission. 

(^Ihur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens.  Jahres- 
bericht NXVIT— XXXI. 

C()rdol)a.  Acudemia  nacional  de  Giencias.  Boletin  VII, 
VllI,  IX,  X  (Hefl  1,  2k  XI  (Heft  2j.  --  Adas  de  la 
Acadeniia  Heft  1,  2.  3.  4. 

Danzijr.  Naturforschend(»  Gesellscrhaft.  Sc^hriften.  Neue 
Foljre.  Bd.  VL  Heft  2,  3,  i,  Bd.  VII.  Heft  1. 

Darmstadt.  Verein  für  Krdkunde  und  mittelrlieinisclier 
geolojfischer  Verein.  Nolizblatt.  IV.  F'olj^e.  Heft  5 — 8. 

Davenport  .h)\va.  Acadomy  ol'  Natural  Sciences.  Procee- 
dinj^^s  Vol.  IV,  1.  Band.  -  Klei)hant-pi|)cs  by  Charles 
K.  Putnam  1885. 

Dijon.  Academie  des  sciences,  arts  et  belles-lettres.  Me- 
moires.  3.  Serie,  lome  VllI,  IX. 

Dorpal.  Naturforscher-Ciesellschaft.  Sitzungsberichte.  Band 
VII,  VllI. 

Dresden.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Isis.  Silzmigs- 
berichte.  Jahrjranji  1885,  1886  (.laiuiar  Juni).  1887, 
1888  Januar-  Juni). —  Festschrift  der  naturwissen- 
schaftlichen  Gesell.schaft  ,,lsis*^,  zur  Feier  ihres  50- 
jährijren  Be>1ehens  am  14.  Mai  1885. 

Dublin.  Boyal  Dubhn  Society.  Scientiiic  transactions. 
Vol.  III*  Nr.  7—14.  Vol.  IV,  April  1888.  -Scientiiic 
proceedinjrs.  Vol.  IV,  Part.  7— ^^  Vol.  V,  1—8,  Vol. 
Vi,  Part.  1,  2. 

Diirkheim.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Pollichia.  Jahres- 
bericht 43 — 41). 
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Kbersbaeli.  Humboldtverein.  Feslsehrifl  znin  25jährigen 
Bestellen.  1886. 

Kl berfeld.  Natunvissen-schaftlidier  Verein,  .lahi-esbericht 
Heft  7. 

Kmden.  Natnrfoi'schende  Gesellschaft.  .Jahresbericht  69, 
70,  71. 

Krfurl.  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften.  Jahr- 
bücher. Neue  Folge.  Heft  XIII,  XIV,  XV. 

Kiankfurt  a.  M.  Senkenbergische  Naturforschende  Gesell- 
.^chaft.  Bericht  1885—1888.  —  Kobelt,  Reiseeriune- 
rungen  aus  Algerien  und  Tunis. 

Krankfurl  a.  0.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahrgang 
3,  4,  f),  6  (Nr.  1-  6).  Sodfietatum  Litterae.  Jahr- 
gang 1,  2  (Nr.  1—8). 

l'rauenfeld.  Thnrgauisi'he  nalurforschende  Gesellschaft. 
Mitteilungen.  Heft  7. 

Kreiburg  i.  Br.  Naturforschende  Gesellschaft.  Berichte  über 
die  Verhandlungen.  Band  VIII,  Heft  3. 

h^i-eiburg  in  der  Schweiz.  La  societe  Fribourgeoise  des 
Sciences  naturelles.  Bulletin:  1883—1887. 

Fulda.  Verein  ft'ir  Naturkunde.  (Schriften  nicht  einge- 
gangen.) 

C  rera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 
Liebe:  Futlerplätze  fiir  V(*)gel  im  Winter. 

iiiessen.  Oberhessische  Gesellschaft  fiir  Natur-  und  Heil- 
kunde. Bericht  24,  25. 

Glasgow.  Naturalhistory  sociely.  Proceedings  u.  Trans- 
actions  Vol.  I,  Part.  1.  2,  3,  Vol.  II,  Part.  1. 

Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft.  Abhandlungen.  Bd.  19. 

Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark.  Mit- 
teilungen. Jahrgang  1884,  1885,  1886,  1887. 

Greifswald.  Naturwissenschaftlicher  Verein  fiir  Neuvor- 
pommern und  Rügen.  Mitteilungen.  Jahrgang  16, 17, 
18,  19. 

(iiistrow.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg. Archiv.  Jahrgang  38,  39,  40,  il. 

2 
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Halle  a.  8.  Verein  mr  Erdkunde.  Mitteiluu^reii  1885.  1886. 
1887,  1888. 

—  Natiirforschende  tTesellscIiafl.  Bei-ichl.  Sitzungen  im 
.lalire  1884,  1885,  188(5,  1887. 

—  Naiui'U'issenschaftlichei-  Vei^ein  t'iir  Sachsen  und 
Thürinjjen.  Zeitschrift  ITir  Nnturwissenscliaften. 
(Schriften  nicht  einjfepinj^en. ) 

Kaiserlich  Leopoldino-Carolinischc?  DeutiSche  Akademie 
der  Naturfoi'sclier.  l^ofjoldina  Heft  15 — 24(Nr.  1 — 22>. 
-  Beiliijire  zu  Heft  24:  Schiff  im  Suez-Kanal.  M<>- 
nientphotographip  von  .Inlien  Bavy  in  Porl-Said. 

Hainburg-Altona.  Naturwissenschaft lir»lier  V(»nMn.  Abhand- 
lunKcn.  Hand  9,  10. 

Haniburjr,  V(M*handlungen  des  Vereins  füi-  naturwissen- 
schaftliche l'nterhalLunjr.  Band  VI. 

Hanau.  AV(»tterauische  Gesellschaft  flir  die  gesamte  Natin- 
kunde.  Hericht  1.  Januar  1883  bis  31.  März  1885. 
1.  April  1885  bis  31.  März  1887. 

Hannover.  Natnrhistorischo  tJesellschaft.  Jahresbericht. 
Jahrgang  34-  -37. 

—  üesellschaft  für  Mikr<»skopie.  (Schriften  nicht  einjje- 
pfangen.) 

---     üeogi-aphisdie  GeselLschaft.  (>.  und  7.  Jahresbericht. 

Hartem.  Musee  Tevler.  Ari^hiv(»s  du  Musee  Tevler.  Serii* 
IL  Vol.  1,  2.  3  iHefl  1.  2).  -  Kkama:  Calalogur 
de  la  bil)liothequo.   I.-  8.  Lieferung. 

Heidelberg.  NaturhistoriscIi-niHtizinischer Verein.  Verhand- 
lungen. Neue  KoJgc.  Band  111.  Heft  4  und  5.  Band 
IV,  Heft  1. 

Helsingfors.  Soiuetas  pj-o  faima  et  flora  IV^nnica.  Mudde- 
landen.  Heft  1-14.  Acta.  Vol.  1.  2.  —  Beobach- 
tungen über  die  |)eri(xli.schen  Ki*scheinungen  des 
Pllanzenlebens  in  Fimilund.  1883. 

Hermannstadl.  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissen- 
.s<-hafien.  Verhandlimgen  und  Mitteilungen.  Jahrgang 
37.  38. 
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Innsbruck.  Fordiiiaiidenin,  Zeilschrift  für  Tyrol  und  Vorarl- 
berjr.  Zoilsehrifl.  ;-J.  Foli^e.  Heft  29,  30,  31,  32. 

-  Niilurwisscnscliaftlich-medizinischer  Verein.  Berichte. 
.lahrjTiinjr  ti,  15,  Ifi,  17. 

Knrlsnihe.  Natuiwissen.schaftlicher  Verein.  Verhandkingen. 

Heft  10. 
Kiel.  Naturwissenschaftlicher  Verein  furSchleswig-Holstein. 

Schriflen.  Band  6,  7  i'Heft  1). 
Kirw.  Sociele  ih?s  naturalistes  de  Kiew.  Memoires.  Tome 

IX.  Livr.  1.  2. 
Klansenhnrjr.  iMecliziniscIi  -  nalunvi.sscn.scliaftliche  Sektion 

des  Sieh(?nbürjrischen  Museuni.svcreins.    Medizinisch- 

naturwissensciiafll.  Mitleiinngen.  Bd.  IX.  Heft  1  u.  2. 
Könijrsb(»rir.  Königl.  pliysikali.sch-ökonomische  Gesellschaft. 

Schi'irUMi.  Jahr;rang  25,  2(>,  27.  2S. 
Laiidshiil.  Botanischer  Verein.    9.  u.   10.  Bericht. 
Lausanne.  Socicte  Vaudoisc  d<»s  sciences  natiu'elles. Bulletin. 

3  Sci'ie.  Nr.  92-98. 
Leipzig.    Nalnifor.^chende  Gesellschaft.    Sitzungsberichte. 

.lahr^ranjr  IHHl.  1HH5. 

-  V(ncin  für  Erdkunde.  Mitteilungen  1881- 1887. 

Linz.  Vcieiii  für  Naturkunde  in  Ocsterreich  ob  der  Enns. 

15.-  17.  Jahresbericht. 

iMuscuni  Francisco-Caroiinuni.    ii.  und  45.  Bericht, 

nebst   der  3S.  luid   39.   Lieferung  der  Beitrage  zur 

Landeskunde. 
Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahresheft  X. 
liUlticIi.    Sociele  geologicjue  de  Belgiiiue.    Annales.    Band 

VII — XIT.  -     Proces  verbal  de  l'Asseniblee  generale 

du  21.  November  1886. 
Lnxeml»urg.  Societe  de  ltotani(|uc.  Recueil  des  memoires 

et  des  travaux.  Nr.  L\.  X.  XI. 

lilnslilut  Royal  (irand-Ducal.   Section  des  .sciences 

naturelles.  Publication  XX. 
Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahresbericht 

und  Abhandlungen.  1885.  1886.  1887. 
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Mannheim.  Verein  fi'ir  Naturkunde.  .)ahre«bei*ieht  (ur  die 

Jahre  1883  u.  188i. 
Mantes.    Societe  agricola  et  horticole.    Bulletin  mensueL 

(Schriften  nicht  eingegangen.) 
Marburg.     Gesellschaft    zur    Beförderung    der    gesamten 

Naturwissenschaften.  Sitzungsberichte,  .hihrgang  1884, 

1885,  1886,  1887. 

Milwaukee.  Naturliistorischer  Verein  von  Wisconsin.  Jahres- 
bericht 1888. 
Moskau.  Societe  imi)eriale  des  naturjilistes.  Bulletin  1885, 

1886,  1887,  1888  (Nr.  1,  2,  3)  nebst  Beilage. 
München.  Geographische  Gesellschaft.  Jahresbericht  1884, 

1885,  1886,  1887. 

-     K.   Akademie  der  Wissenschaften.    Sitzungsberichte 

1886,  Heft  II. 

Deutscher  und  österreiciüscher  Al|)enverein.  Mit- 
teilungen. Jahrgang  1886 — 1888.  —  Zeitschrift.  Jalu'- 
gang  1885—1888. 

Münster.  Westfälischer  Provinzial- Verein  für  Wissenschaft 
und  Kunst.  12.,  13.,  14.,  15.,  16.  Jahresbericht. 

Nancy.  Societe  des  sciences.  Bulletin.  Tome  XIII,  Bd.  20,  21. 

Neuchätel.  Societe  des  sciences  naturelles.  Bulletm.Tomel5. 

—  Societe    Murithienne    du    Valais.    Bulletin.    (Schriften 

nicht  eingegangen.) 

New- York.  Akademie  of  Sciences.  Transaclions.  Vol.  IV, 
V,  VI  VII.  —  Annais  Vol.  111,  Nr.  10,  11,  12. 

N  ürnberg.  Natu rh is tor isdie  Gesellschaft.  Jahresbericht 
1884,  1885,  1886  nebst  Abhandlung.  VIU.  Band, 
Bogen  1,  2,  3,  4,  5a.  Jahresbericht  1887  mit  Fest- 
schrift zur  Begrüssung  des  18.  Kongresses  der  deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft. 

Offenbach.  Verein  für  Naturkmide.  Bericht  24  u.  25,  26, 
27  u.  28. 

Osnabrück.  Kaufmännischer  Verein.  Jaliresbericht  1884/85. 

—  Historischer  Verein.  Band  13. 

Passau.  Naturhistorischer  Verein.  13.  u.  14.  Bericht. 
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Philadelphia.    Academy  of   natural  sienees.    Proceedinpfs 

Januar-Februar  1888. 
Pisa.  Societü  Toscana  di  Scienze  Naturali.  Brocessi  verbali 

1885/86,  BandV,  1887—1889,  Band  VI  pag.  1— 70 

und  105—149). 

Priig.  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Jahresbericht  1883—1887.  —  Sitzungsberichte  1882 
bis  1886.  —  Abhandhingen:  VI.  Folge.  Band  12, 
Vn.  Folge,  Band  1. 

—  Nalnrhistorischer  Verein  Lotos.  Jahrbuch  für  Natur- 
wissenschaften. Neue  Folge.  Band  6 — 9. 

Regensburg.  Zoologisch-mineralogischer  Verein.  Korrespoii- 
denzblatt.  Jahrgang  37 — 40.  —  Naturwissenschaft- 
licher Verein.    Bericht  für  die  Jahre  1886  u.  1887. 

Keichenberg.  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen.  Jahr- 
gang 16.  17. 

Reichenbach  i.  V.  Voigtländischer  Verein  für  allgemeine 
und  spezielle  Naturkunde.  Mitteilungen.  Heft  5. 

Riga.  Naturforscher- Verein.  KorresjKjndenzblatt.  Jatirgang 

28,  29,  30. 
Rio  de  Janeiro.  Museu  Nacional.  Archivos.  Vol.  VI,  Vit. 
Rom.  Reale  Ac(?ademia  d.  Lincei.  Memorie.  Ser.  Hl,  Vol. 

XVIII,  XIX.  Ser.  IV,  Vol.  L  II.  —  Rendiconti.  Ser. 

IV,  Vol.  I,  IL  III.  IV  (I.Semestre.  2.  Semestre  fasc. 

1.  2,  3,  4,  5.; 

Ronen.  Societe  des  amis  des  sciences  naturelles.  Bulletin. 
Jalirgang  42,  43. 

San  Jose.  Museo  nacional.  Anales  tomo  1. 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  (5resellschaft.  Berichte 
für  das  Vereinsjahr  1883/84.  1884/85. 

Santjago  de  Chile.  Deutscher  wissenschaftl.  Verein.  Ver- 
handlungen. 5.  Heft. 

SchafThausen.  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 
Mitteilungen.  Vol.  VII,  VIII  (Heft  1). 

Sohneeberg.  Wissenschaftlicher  Verein.  Mitteilungen.  2.  Heft. 
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Sondershauäen.    Holanischor    Voioiu    Tür   das   nöidliclie 
Thüringen,  Innischia. 
Korrespoudenzblalt.  Jahrgang  VI,  Nr.  1-8. 

Stettin.  Verein  für  Erdkunde.  Jahrosbericht  1883— 18«5, 
1886,  1887. 

Strassbiirg.  Societe  dos  scienco*?,  agriirulture  ot  arts  de 
la  Basse-Alsace.  Bulletin  trimeslriel.  Tome.  XX,  XXI, 
XXII  (Jan.-Novbr.) 

Stuttgart.  Würtenibergischer  Verein  lurllandf^lsj^etigraphie 
nebst  Forderung  deut.s<*her  Interessen  im  Auslände. 
Jahresl)eri(rht  V  u.  VI. 

Sydney.  Linneun  Society  of  New  South  Wales.  I'n>cee<lin</s. 
Vol.  X.  Vol.  l,  l^art.  1,  2. 

Trier.  Gesellschaft  für  nülzlieho  Forschungi'ii. 

Tromsoe.  Museunis.  Aarsheft(»r  IX — XI.  AarslierotninK 
1885,  1887. 

Üpsala.  Königl.  Gesellscihafl  der  WissenschaFton.  Nova 
acta.  Ser.  ni,  Vol.  XIH,  Fase.  2. 

WasKington.  Smithsonian  Institution.  Aiuuial  Report  Ibr 
the  year  1882,  1883,  1884  Pari.  11,  1885  Pari.  II. 

Wernigerode.  Naturwissenschafllicher  Verein  dos  Harzes. 

I.  Band,  2.  Band. 

Wien.  K.  K.  zoologis(;h-botanische  Gosellschafl.  Verhand- 
lungen. Band  34-,  35,  3(5,  37,  38  (1. Quartal,  2.  Quartal). 

-  K.  K.  geologische  Ueichsanstalt.  Verhandlungen.  Jahr- 
gang 188(i,  1887,  1888  u\r.  l-li). 

-     Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse. Schriften.  Band  25. 

K.  K.  naturhistorischas  iMuseuni.    AiuiaUm.    Band  I, 

II,  m  (Nr.  1—4). 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzunjis- 
berichte  der  mathematisch  -nalurwissens<»hHflUchen 
Klasse.  Jahrgang  1885, 1886,  1887,1888  (Nr.l— 13.) 
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Wiesbiulen.    Nasäauiflchei*  Verein  ftlr  Naturkunde,    .lahr- 
büdier.  Jahrgang  38.  39,   K). 

Wiirzburg.    Physik.  -  medizinirtche  Gesellschaft.    Sitzungs- 
berichte. .Jahrgang  1S83-    1887. 

Züruth.   Nalurforscliende  ( lescillsirhaft.    Vierteljahrssrhrift. 
Jahrgang  28.  29,  MK  31. 

Zwickau.    Verein    flir    Naturkunde.    Jahresbericht    1884, 
1885.  1886. 


IV.  Rechiiuiigsabsclilösse. 

1885. 

Eiiiiiahme. 

1.  Kassenber^tand  de  ISSi Mk.  71,i'r> 

2.  Aversum  vom  Museums-Veroiii  fi'ir  1881  300,00 

Summa  Mk.  071.45 
Ausgabe. 

1.  Insertioiispebnhren   an  d.  Osii.  Volknztjr.  Mk.  9.75 

2.  ..                   Zeitimjj  ll.lH) 

3.  ..                   Tafroblati     ..  10.70 

4.  Einladung;  zur  Gerieialversammhmjf  5.00 

5.  Rechnung  von  V.  Junkel 12.(H> 

6.  Direkte  Auslagen  des  Flechnungsfi'ihrers 

für  2  Vorträge  u.  Portoauslagen  desselben  0.05 

7.  Rechnung  des  Lithographen  Lahnnann  100.00 

8.  .,           ,.     Ed.  Liesegang,  Düsseldorf  56,50 

9.  Für  das  Austragen  des  6.  Jahresberichts  5.00 

10.  Rechnung  des  Lithographen  Paal  10,00 

11.  Versendung  des  0.  .lahresberiehts   .     .  51. 70 

12.  Abschlagszahlung  an  J.  G.  Kisling  für 

den  Druck  des  6.  Jaliresberichts 300,00 

13.  Portoauslagen  an  Herrn  Meinders    .     .  5.00 

14.  .,     undAversum  and.  Schriftführer  7.85 

15.  Auslagen  an  Herrn  Dr.  Kohlschütter  3,00 

16.  ,,          ,,        .,      Dr.  Athenstedt  .     .  2,00 

17.  Rechnung  von  Lütkemeycr 5,()(> 

Summa  Mk.  607.  i5 

Bilance. 

Einnahme Mk.  67l,i5 

Ausgabe 607,45 

Bestand  Ende  1885  Mk.  (>i.00 
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1886. 

EiüMaline. 

1.  Kassenbestand  de  1885      .....     Mk;  64,0U 

2.  Aversum  vom  Museums- Verein  für  1886      „  300,00 

Summa  Mk.  364,00 

1 .  [nserfionsgebuhren  an  d.  Osn.  Anzeigen    .  Mk.  9,60 

2.                                  Zeitung .     .     ..  12,(K) 

3.  ..                 Volkszeitung    ..  9,75 

4.                                 Morgenztg.      .,  7,90 

5.  ..        ..     Tageblatt    .     ..  17.10 

6.  Einladung  zur  Generalversammlung  .     .     ,.  5,00 

7.  Portoauslagen  an  Herrn  Meinders     .         ..  4,00 

8.  u.  Aversum  an  den  Schrift fiihrer     ,.  13,85 

9.  Auslagen  an  Herrn  I)r.  Bölsche 1,00 

10.  ,.                   ,.      Dr.  Thörner 3,00 

11.  Abschlagszahlung  an  .).  G.  Kisling  für  den 

Druck  des  6.  Jahresberichts 220.00 


Summa  Mk.  303,20 

Bilance. 

Einnahme Mk.  364,4)0 

Ausgabe „    303,20 

Bestand  Ende  1886    Mk.    60.80 
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1887. 

Eimahne. 

1.  Kassenbestand  de  1886 Bik.    6(),80 

2.  Aversum  vom  Museums-Vereiii  tur  1887      ,,    9()0,00 


Summa    Mk.  36<X80 
Amgabe. 


I.  Insertionsgebührena 
£.  .«  • 

i 

5. 


[1  d.  Osn .  Volkszeilunfc    Mk.  9,60 

..     .,  Zeitunfc     .     .     ..  M).20 

..     ..  Morgenzeit uiig  ..  7,00 

.     ..  Tageblatt.     .     ..  13.95 

..     ..  Sonntagsboten   ..  I.ÜO 

6.  An  den  Lohndiener  .löllenbeck      o.CX) 

7.  Portoanslagen  an  Herrn  Meinders     .     .     ..  1,65 

8.  ..             „       „     Dr.  Thörner     .     ..  <>,7o 

9.  u.  Aversum  an  den  Schriftführer  10.20 
10.  Restzahlung  an  J.  G.  Kisling  fl'ir  den  Druck 

des  6.  Jahresberichts .,  277.64 

Summa  Mk.  336.99 

Bilance. 

Einnahme Mk.  3tK),80 

Ausgabe 336.99 

Bestand  Knde  1887     Mk.  23.81 
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1888. 

Eiiiiiahnie. 

1.  Kassenbestund  de  1887 Alk.  23.81 

2.  Flinnalime  fin*  verkanflc  Moder  am  CoW" 
inersabcHid       ,  ft,K) 

ii.  Avorsuni  vorn   Mu.sfMinis-Vcreiii   nir  1887     .,  30Ö,<K) 

Summa  iMk.  ;]3(),21 
Ausgabe. 

1.  Inj«!(»rtion.sgohijhri»n  au  di(»  Osn.  Zeilim^r  .     .  Mk.  15,40 

2.  ..                 Volk.szeilun«^    ..  11,00 

n.                .,                 .,  da.s  üsn.  Tageblatt   .     ..  19,20 

l.                 ,.                 .,  d.Osn.Sonntajfsboleij    ..  ;M")() 

ri.  Lieder  IVir  den  C()mmer^^abend  gedruckt  .     ..  23JK) 

rt.  KKX)  Converl« ().(X) 

7.  Portoauslagen  und  AYer^?um  an  denSehrifl- 

fiihrer 11,05 

8.  Abreclmnngsbueli ,  0,80 

Summa  Mk.  1M),85 

Bilanee. 

Kimiahme Mk.  330,21 

Ausgrabe 90,86 

Bestand  Knde  1888  Mk.  239.36 


Y.  Statuten 

des  naturwiuenschafllicheo  Vereins,  Abteilung 
des  Museums-Vereins  zu  Osnabriicit. 


8  l. 

Der  naturwLsscnsichaftlictie  Verein  stellt  es  sicli  inner- 
halb des  Miiseuins-Vereins,  nach  §  1  der  Statuten  diese.s 
Vereins,  zur  besondere»  Aufgabe,  in  Stadt-  und  Regie- 
rungsbezirk Osnabröck  rejte  Teilnahme  für  Naturkunde 
und  Erdkunde  zu  erwecken,  beziehungsweise  zu  erhalten. 

§  2. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  auch  ferner 
nach  Kräften  die  dem  Museums-Verein  abgetreteneu  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen,  sowie  die  Bibliothek,  giebl 
von  2feit  zu  Zeit  einen  Bericht  über  seine  Thätigkeit, 
mögliehst  mit  wissenschaftlichen  Mitteihmgen. 

Ausserdem  aber  sucht  er  die  Kenntnis  der  Natur, 
ihrer  Erzeugnisse  und  der  Ifenutzung  derselben  durch  regel- 
mässige Versammlungen  zu  Vorträgen  und  Besprechungen 
zu  fördern. 

8  n. 

Der  Vorstand  besteht  aus: 

1.  1  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter, 

2.  1  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter. 
H.    1  Schatzmeister, 

4.    dem  Beobachter  an  der  meteorologischen  Station, 
sofern  er  Mitglied  des  Vereins  ist. 

M- 

Der  Vorsitzende  (oder  dessen  Stellvertreter)  beruft 
die  Versammlungen  und  führt  in  denselben  den  Vorsitz. 
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8  5. 
Der  Schriftfülirer  (oder  dessen  Stellvertreter^  besorgt 

1.  die   Korrespondenz   des   Vereins    mit   anderen 
Vereinen, 

2.  eniplängt  die    Zusendungen  und  übergiebt  sie 
dem  zuständigen  Beamten  des  Museums- Vereins, 

ii,  führt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll, 
I.  besorgt  die  Redaktion  der  auszugebenden  Jahres- 
berichte. 

Die  Einnahme  der  naturwissenschaftli(*hen  Abteilung 
besteht  a)  in  dem  vom  Museums- Verein  bewilligten  jähr- 
lichen Aversum  von  300  Mk.,  b)  in  etwaigen  von  beson- 
deren Beschlussfassungen  des  Vereins  abhängigen  ausser- 
ordentlichen Beiträgen  der  Mitglieder.  Zu  einer  solchen 
Beschlussfassung  muss  besonders,  mit  Angabe  des  Zweckes, 
eingeladen  werden.  Einnahme  und  Ausgabe  besorgt  der 
Schatzmeister.  Die  naturwissenschaftliche  Abteilung  soll 
und  w411  kein  Vermögen  sammeln,  sondern  nur  Mittel  für 
die  notw^endigen  Ausgaben  haben.  Was  darüber  hinaas- 
geht,  sowie  jeder  Kassenbestand  bei  etwaiger  Auflösung 
fUllt  an  den  Museums-Verein  zurück. 

Mitglied  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung  kann 
jedes  Mitglied  des  Museums- Vereins  sein,  welches  sich  durch 
Cinzeichnung  in  die  Listen  der  naturwissenschaftlichen 
Abteilung  als  solches  erklärt. 

§8- 

Versammlungen  finden  zweimal  in  jedem  Monate,  aus- 
genommen die  Monate  Mai  bis  September  (vorerst  jeden 
zweiten  und  letzten  Dienstag),  abends  von  8^2  bis  10  Uhr 
statt.  Die  eine  Sitzung  ist  in  der  Regel  zu  Vorträgen,  die 
andere  zu  Referaten  und  Besprechungen  bestimmt. 
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In  den  Sommermonaten  werden  lhnnlic'h.st  oft  x\us- 
flöge  in  die  Umgegend  veninslallel.  welche  die  Zwecke 
des  Vereins  fördern  können. 

§  10. 

Im  Januar  jeden  Jahres  findet  eine  Generalvei-sannn- 
lung  statt,  in  der  vom  Vorstande  Beri(rht  über  die  Thäiig- 
keit  des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  erstattet  wird. 
In  der  (ieneralversammhmg  wird  die  Wahl  des  Vorstandes 
durch  Stimmzettel  vorgenommen  und  zwar  im  ersten 
Wahlgange  die  Walil  des  Voisitzenden  und  dessen  Stell- 
vertreters, im  zweiten  des  Schrift fiihrcns  und  dessen  Stell- 
vertreters, im  dritten  des  Schatzmeistoi-s. 

In  der  Generalversammlung  können  b(»sonder(»  An- 
träge gestellt  werden,  die,  falls  die  Versammlung  zustimmt, 
sofort  zur  Abstimmung  gebracht  werden  können. 

Bei  Wahlen  und  Abstimmungen  entscheidet  die  ein- 
fache Majorität  der  Erschienenen  hi  allen  Fällen. 

Sämtliche  Vorslands-Milglieder  werden  auf  drei  Jahre 
gewählt.  Sollte  ein  Vorslands-Mitglied  im  I^mfe  dieser 
Amtsfrist  in  irgend  einer  Weise  aussclu^iden,  so  wird, 
falls  es  angeht,  erst  in  der  nächsten  Generalversaminliu^ 
euie  Neuwahl  vorgenonunen  und  bis  dahin  das  ausg(^ 
sdiiedene  Mitglied  durch  eins  der  andern  vertreten. 

Annahme  und  Abänderung  dieser  Statuten  ist  el>en- 
falls  von  der  (leneralversanmilung  zu  bestinmien. 

Diese  Statuten  sind  in  der  Generalversanunlung  der 
naturwissenschaftlichen  Abteilung  des  Museums -Vereins 
am  17.  Januar  1880  angenommen  und  am  10.  Januar 
1886  revidirt  und  erweitert. 


VI.  Abhandlungen. 


Yerzeichnis 

der 

bis  jetzt  aus  dem  Begierungsbezirk  Osnabrfick 

bekannten 

MolluskeiL 


Von  Rektor  E.  Lienenklaus. 


JJie  Kenntnis  der  Molluskenfauna  des  Regierungsbe- 
zirks Osnabrück  ist  bislang  nur  durch  Herrn  Kantor 
Borcherding  in  Vegesack,  früher  Lehrer  in  Hörne  bei 
Osnabrück  und  während  der  Jalire  1870 — 1871  Mitglied 
unseres  Vereins,  gefördert  worden.  P.  Hesse  zieht  zwar 
in  seinen  Mitteilungen  zur  Kenntnis  der  MoUuskenfaima 
Westfalens  das  Bistum  Osnabrück  zu  Westfalen,  führt 
aber  keine  Fundorte  aus  demselben  an.  Ebenso  finde  ich 
in  den  übrigen  Veröffentlichungen  über  die  Weichtiere 
Westfalens,  soweit  sie  mir  zu  Gebote  stehen,  keine  Mit- 
teilungen über  unsem  Bezirk.  Dagegen  nehmen  folgende 
Arbeiten  auf  denselben  Bezug: 

1.  Borcherding,  „Zur  Molluskenfauna  von  Osnabrück." 
Nachrichtsblatt  der  deutschen  malakozoologischen  Gesell- 
schaft, 1880,  Jahrgang  XII,  S.  89—96  und  101—103. 

2.  —  „Beiträge  zur  Molluskenfauna  der  nordwest- 
deutschen Tiefebene."  Malakozoologische  Blätter,  JNeue 
Folge,  Band  III,  1880,  Seite  142—149.  Diese  Arbeit  be- 
handelt das  nördliche  Gebiet  des  Regierungsbezirks  Osna- 
brück, besonders  die  Umgegend  von  Quakenbrück,  das 
Artland. 
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3.  —  „Hyalina  Draparnaldi,  Beck  im  nordwestlichen 
Deutschland."  Mal.  Blätter,  neue  Folge,  Band  IV,  1881, 
S.  1 — 10.  Die  Arbeit  behandelt  unter  anderem  das  Vor- 
kommen dieser  Art  bei  Osnabrück. 

4.  —  „Beiträge  zur  Molluskenfauna  des  nordwest- 
lichen Deutschlands."  Mal.  Blätter,  Neue  Folge,  Band  V, 
1882,  S.  83 — 109.  Darin  werden  aus  unserem  Bezirke 
Sammelergebnisse  vom  Schlossberge  bei  Bentheim  mit- 
geteilt. 

5.  —  „Die  MoUuskenfauna  der  nordwestdeutschen 
Tiefebene."  Abhandlungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  zu  Bremen,  1883,  Band  VIII,  S.  255—363. 

6.  —  „Zweiter  Nachtrag  zur  Molluskenfauna  der 
nord westdeutschen  Tiefebene."  Abhandlungen  des  natur- 
wissenschaftlichen Vereins  zu  Bremen,  1887,  Band  IX. 
S.  141 — 166.  Der  erste  Nachtrag  im  achten  Bande  der 
Abhandlungen  enthält  keine  auf  unseren  Bezirk  bezüg- 
lichen Angaben. 

7.  —  „Dritter  Nachtrag  zur  Molluskenfauna  der  nord - 
westdeutschen  Tiefebene."  Abhandlungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  zu  Bremen,  1888,  Band  X,  S.  335 
bis  367.  Dieser  Nachtrag  berührt  freilich  unser  Gebiet 
nur,  indem  er  Funde  aus  dem  Dümmer  See  angiebt. 

Der  Dümmer  See  ist  auch  in  dem  nachfolgenden 
Verzeichnisse  berücksichtigt,  da  er  ja  noch  in  unseren 
Bezirk  hineinreicht.  Femer  habe  ich,  um  im  Süden  eine 
natürliche  Grenze  zu  gewinnen,  auch  den  nördlichen  Teil 
des  Kreises  Tecklenburg  mit  Einsohluss  des  den  Süden 
unseres  Bezirkes  durchziehenden  Teutoburger  Waldes 
herangezogen.  Über  die  Fauna  dieses  Kreises  findet  sich 
eine  Angabe  von  Dr.  Vormann  in  Münster  in  dem  Jahres- 
berichte des  westfälischen  Provinzialvereins  1877/78,  S.  13. 

Der  Regierungsbezirk  Osnabrück  bildet  nun  zwar 
kein  faunistisch  abgeschlossenes  Ganzes;  da  man  jedoch 
bestrebt  ist,  in  dem  hiesigen  Bezirksmuseum  Sammlungen 
sämtlicher  Naturkörper  dieses  Bezirks  anzulegen,  so  habe 


ich  geglaubt,  von  den  Grenzen  desselben  auch  in  der 
vorliegenden  Arbeit  nicht  wesentlich  abweichen  zu  sollen. 
Die  Sammelergebnisse  des  Herrn  Borcherding  habe 
ich  in  dem  Verzeichnisse  mit  B,  die  meinigen  mit  L  be- 
zeichnet. 

A.  Gastropoda. 

a.  Inoperculata. 

I.  StyloiuLiiiatopliora. 

Familie  Vitrinidae. 

Genus  Limax,  Lister. 

Limax  cinereo-iiiger,  Wolf. 

Findet  sich  in  Baumgärten  und  Laubwäldern.  Auf 
dem  Gertrudenberge  bei  Osnabrück  B  u.  L;  auf  dem 
Lustgarten  bei  Osnabrück  L ;  in  den  Vehser  Horsten  bei 
Badbergen  B;  Tecklenburg  an  der  Schlossruine  L.  Ich 
habe  vorwiegend  graue  Exemplare  mit  schwarzen  Längs- 
streifen, sodann  aucli  einfarbig  dunkelgraue  Tiere  ge- 
funden. 

Limax  cinerens.  Lister. 

Hält  sich  zwischen  iSteinen,  an  Mauern,  in  Kellern 
auf.  Am  Siadtwall  bei  Osnabrück  B ;  auf  der  Wüste  bei 
Osnabrück  in  einem  Steinhaufen  L;  auf  Schumla  bei 
Osnabrück  L. 

Limax  variegatas^  Draparnaud. 
Auf  dem  Lustgarten  bei  Osnabrück  von  B  beobachtet. 

Limax  agrestis^  Linn6. 

Nebst  Arion  empiricorum,  F6r.  die  gemeinste  aller 
gehäuselosen  Schnecken,  so  dass  sie  zu  Zeiten  auf  den 
Feldern  beträchtlichen  Schaden  anrichtet.  Über  das  ganze 
Gebiet  verbreitet,  z.  B.  Osnabrück  überall  B  u.  L ;  Hagen  L; 
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Ösede  L;  Iburg  L;  Hüter  L;  Bissendorf  L;  Melle  L; 
Neuenkirchen  bei  Melle  L;  Essen  L;  Wallenhorst  L; 
Bramsche  L;  Bersenbrück  L;  Ankiim  L;  Bentheim  L; 
Nordhorn  L  u.  a.  0. 

Limax  marginatus^  Müller. 
(Syn.  Limax  arboruin,  Bonchard-Chantereaux.) 

In  feuchten  Laubwaldungen,  besonders  Buchenwäl- 
dern unter  Moos  und  totem  Laube.  0.snabrück  in  dem 
Gehölze  bei  Bellevue  B  u.  L;  am  Gertrudenberge  B;  in 
den  Vehser  Horsten  bei  Badbergen  B. 

Den  Nacktschnecken  ist  von  mir  bislang  noch  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Genus  Amalia,  Moquin-Tandon. 

Amalia  marginata^  Drapnrnaud. 

Ist  von  Herrn  Dr.  Vormann  an  Mauern  innerhalb 
der  Stadt  Tecklenburg  gefunden  worden. 

Genus  Vitrina,  Drapamaud. 

Vitrina  pellncida^  Müller. 

An  feuchten  schattigen  Orten  unter  Steinen,  feuchtom 
Moose  und  totem  Laube,  wahrscheinlich  über  das  ganze 
Gebiet  verbreitet,  w^enn  auch  meistens  nicht  häufig.  Bei 
Osnabrück  nicht  selten,  z.  B.  am  Westerberge  B  u.  L 
am  Gertrudenberg  B  u.  L;  vor  dem  Heger-Thore  an  der 
Lotter  Chaussee  L;  auf  der  Wüste  bei  Moskau  L;  am 
Schölerberg  L;  ferner  bei  Bissendorf  an  Rötegruben  L; 
an  der  Südseite  der  Penter  Egge  bei  Bramsche  L;  bei 
Hontheim  B  u.  L ;  Lengerich  i.  W.  am  Klei  L ;  Tecklen- 
burg L. 

Genus  Hyalina,  Albers. 

Hyalina  cellaria^  Müller. 

Über  das  Gebiet  verbreitet,  wird  in  der  Regel  jedoch 
nur  einzeb  angetroffen.    Osnabrück  am  Wall  B  u.  L;  in 
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der  Gertrudenberger  Höhle  B;  auf  der  Wüste  an  ver- 
schiedenen Stellen  L;  am  Westerberge  L;  in  dem  Ge- 
hölze bei  Belle vue  L;  ferner  in  Iburg  am  Schlosse  L: 
auf  Herren  Rest  bei  Iburg  L;  in  Eistrup  bei  Bissendorf 
L;  in  Bentheira  am  Schlosse  recht  häufig  B.  u.  L;  Len- 
gerich am  Klei  L;  Tecklenburg  L. 

HyaHna  Drapamaldi,  Beck. 

Var.  elata,  Borcherding. 

Diese  in  Deutschland  seltene,  schöne  Hyalina  wurde 
von  Herrn  Borcherding  im  October  1879  an  der  Aussen- 
mauer  des  damals  bereits  fast  verschütteten  Wallgrabens 
zwischen  dem  Heger-  und  dem  Natruper-Thore  von  Os- 
nabrück entdeckt.  Seitdem  die  Wälle  niedergelegt  sind, 
scheint  sie  sich  weiter  ausgebreitet  zu  haben.  Sie  findet 
sich  jetzt  am  Westerberge  an  der  Aussenseite  der  Garten- 
mauer des  städtischen  Krankenhauses  L,  aber  auch  am 
Nordwestende  des  Westerberges  in  einem  verlassenen 
Kalksteinbruche,  etwa  20  Minuten  von  dem  ursprüng- 
lichen Fundorte  entfernt  L,  ferner  auf  der  Wüste  zwischen 
den  Gärten  L,  sowie  noch  am  Hermteichs-Wall  L.  An 
den  ersten  beiden  Fundorten  habe  ich  sie  in  beträcht- 
licher Anzahl  vorgefunden.  Es  ist  also,  vorausgeset^, 
dass  die  Mauern  und  Hecken  einigermassen  geschont 
werden,  Aussicht  vorhanden,  dass  sie  sich  hält. 

Hyalina  alliaria^  Miller. 

Diese  im  nördlichen  Deutschland  lebende,  aber  wohl 
nirgend  häufige  Art  scheint  auch  in  unserm  Bezirke  nur 
vereinzelt  vorzukommen.  Sie  lebt  in  Wäldern  unter  Stei- 
nen und  totem  Laube  und  ist  leicht  an  dem  kräftigen 
Knoblauchgeruche  zu  erkennen,  den  sie  beim  Anfassen 
verbreitet.  Ich  fand  dieselbe  im  October  1885  und  April 
1886  am  Südabhange  des  Schölerberges  in  zusammen 
drei  Exemplaren,  im  Juli  1886  beim  Durchsieben  des 
Laubes  in  dem  Gehölze  bei  Bellevue  in  einem  Exemplare 
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und  im  October  d.  J.  an  demselben  Orte  in  drei  Exem- 
plaren, ferner  im  September  d.  J.  auf  Herren  Rest  bei 
Iburg  und  auf  dem  Langenberg  gleich  hinter  dem  Iburger 
Schlosse  in  je  einem  Exemplare. 

Hyalina  niten^^  Michaud. 

Diese  Art  gehört  vorzugsweise  Süd-  und  Mitteldeutsch- 
land an  und  ist  bislang  nur  von  wenigen  Orten  Nord- 
deutschlands bekannt.  Sie  wurde  von  mir  im  Juli  1886 
auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  unter  Steinen  in  drei 
Exemplaren  gefunden. 

Hyalina  nitidula^  Draparnaud. 

In  Laubwaldungen  und  an  altem  Gemäuer  unter 
totem  Laube  und  Steinen,  wohl  im  ganzen  Gebiete  nicht 
selten.  Bei  Osnabrück  auf  dem  Lustgarten  B  u.  L,  und 
sonst  am  Westerberge  B  u.  L;  am  Kronprinzen  wall  B; 
auf  der  Wüste  bei  Moskau  L;  am  Sträflingshügel  L;  im 
Gehölze  bei  Bellevue  L;  ferner  bei  Iburg  an  verschiede- 
nen Stellen  L;  Holte  L;  Schiedehausen  L;  Astrup  bei 
Beim  L;  an  der  Penter  Egge  bei  Bramsche  L;  bei  Bent- 
heim  an  verschiedenen  Stellen  Bu.  L;  Lengerich  am  Klei 
L;  Tecklenburg  L  u.  a.  0. 

HyaHna  pnra^  Aider. 

In  feuchten  Laubwaldungen,  vielleicht  nicht  häufig. 
In  dem  Gehölze  bei  Bellevue  L;  am  Schölerberge  L;  in 
den  Vehser  Horsten  bei  Badbergen  B. 

Var.  viridula,  Menke. 
In  Buchenwäldern  unter  totem  Laube,  selten.    Auf 
Herren  Rest   fand   ich   am    29.    September   d.   J.    zwei 

Exemplare. 

HyaUna  radiatula^  Alder. 

Lebt  mit  der  vorigen  zusammen,  ist  jedoch  häufiger. 
Osnabrück  im  Gertrudenberger  Holz  B;   im  Gehölz   bei 
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Bellevue  L;  amSchölerberg  L;  am  Harderberg  L;  bei  Kolon 
Goldkamp  in  Haste  bei  Osnabrück  L. 

Var.  petronella,  Charpentier. 

Dieselbe  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem  Gertrudenberger 
Holze  bekannt  B. 

HyaHna  crystalUna^  Müller. 

Im  Gebiete  verbreitet  und  nicht  selten.  Osnabrück 
im  Gehölze  bei  Bellevue  Bu.  L;  am  Petersburger  Graben 
B;  auf  der  Wüste  L;  am  Gertrudenberge  B  u.  L;  am 
Schölerberge  L ;  ferner  auf  Herren  Rest  bei  Iburg  L :  bei 
den  Kalköfen  von  Tepe  u.  Sanders  bei  Iburg  L;  in  Eis- 
trup  bei  Bissendorf  in  Rötegruben  L;  bei  der  Scheelen- 
burg  bei  Sehledehausen  L;  an  der  Dreifaltigkeitsquelle 
bei  Rulle  L;  an  der  Penter  Egge  bei  Bramsche  L;  Bent- 
heim  L. 

Var.  sublerranea,  Bourguigniat. 
Im  Gertrudenberger  Gehölz  bei  Osnabrück  B. 

HyaHna  fhlva^  Draparnaud. 

In  feuchten  Laubwaldungen  im  Gebiete  verbreitet  und 
stellenweise  ziemlich  häufig.  Osnabrück  am  Westerberge 
Hu.  L;  auf  der  Wüste  L;  im  Gehölze  bei  Bellevue  häufig 
I^;  am  Schölerberg  L;  in  Haste  bei  Kolon  Goldkamp  L; 
am  Südfusse  der  Penter  Egge  in  Pente  bei  Bramsche  L; 
Iburg  bei  den  Kalköfen  L  und  auf  Herren  Rest  L:  Bent- 
heim  B. 

Forma  albina. 

Diese  bis  dahin  überhaupt  noch  nicht  beobachtete 
Abänderung  von  'H.  fulva  Drap,  fand  ich  im  Juli  1886 
in  dem  Gehölze  bei  Bellevue  beim  Durchsieben  des  Lau- 
bes in  vier  Exemplaren. 


40 

Hyallna  nitida,  Müller. 

In  feuchten  Wäldern  und  Wiesen,  an  Gräben  und 
Teichen  im  Gebiete  verbreitet  und  nicht  selten,  z.  B.  Os- 
nabrück auf  dem  Lustgarten  B ;  bei  der  Nürenburg  B  u.  L ; 
auf  der  Wüste  an  verschiedenen  Stellen  L;  auf  den  Wiesen 
an  der  Lotter  Chaussee  vor  dem  Heger  Thore  L;  femer 
in  der  Bauerschaft  Hickingen  L;  in  Eistrup  bei  Bissen- 
dorf L ;  bei  Bentheim  L  u.  a.  0. 

Familie  Heücidae. 

Genus  Arion,  FSrussac. 

Arion  empiricomm,  Ferussac. 

Die  gemeine  Wegschnecke  findet  sich  in  Gärten  und  Wäl- 
dern im  ganzen  Gebiete  häufig,  und  zwar  habe  ich  sio 
in  allen  Farben  von  Gelb  und  Hellrot  bis  Schwarz  gefun- 
den. Die  Tiere  mit  hellerer  Färbung  finden  sich  von\-ie- 
gend  in  dem  gebirgigen  und  hügeligen  südöstlichen  Teile 
des  Bezirkes ;  dagegen  fand  ich  im  Juli  d.  J.  in  der  Um- 
gegend von  Nordhorn,  Brandlecht,  Schüttorf  und  selbst 
Bentheim  hunderte  von  schwarzen  Tieren,  aber  nicht  ein 
helleres.  Genauere  Fundorte  sind:  Osnabrück  im  Schloss- 
garten, schwarz,  L ;  am  Gertrudenberg  B ;  am  Westerberg 
B,  rot,  braun  und  schwarz  L;  in  Hörne  B,  braun  und 
schwarz  L;  auf  der  Wüste  dunkelbraun  L;  in  Hettlicli 
bei  Osnabrück  rot  L;  bei  Nordhorn  schwarz  L;  Brand- 
lecht schwarz  L ;  Bentheim  schwarz  L ;  Schüttorf  schwarz 
L  u.  a.  0. 

Arion  flnbfhscuH,  Ferussac. 

Bislang  auf  dem  Lustgarten  B  u.  L  und  am  Gor- 
trudenberge  B,  ferner  in  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B 
und  bei  Bentheim  B  beobachtet. 

Arion  hortensis^  Ferussac. 

Osnabrück  am  Kaiserwall  B  und  Bentheim  am 
Schlosse  B. 
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Genus  Patula,  Held. 

Patnla  pygmaea,  Draparnaud. 

Bei  Osnabrück  am  Gertrudenberge  B  und  im  Gehölze 
bei  Bellevue  L.    Bisher  wohl  noch  vielfach  übersehen. 

Patnla  rotandata^  Müller. 

Eine  unserer  gemeinsten  Schnecken,  welche  sich  im 
ganzen  Gebiete  in  Wäldern  und  Gebüschen  unter  Holz, 
Steinen  und  totem  Laube  findet. 

Genus  HeliX,  LinnS. 

Uelix  aculeata,  Müller. 

In  Buchenwäldern  unter  totem  Laube  und  feuchtem 
Holze  nicht  selten,  sie  wird  jedoch  wegen  ihrer  geringen 
Grösse  und  matten,  dunkeln  Farbe  leicht  übersehen.  Os- 
nabrück am  Schölerberg  Bu.  L;  im  Gehölze  bei  Bellevue 
ziemlich  häufig  L;  auf  Herren  Rest  bei  Iburg  L;  am 
Schlosse  in  Bentheim  B. 

HeHx  eostata,  Müller. 

Im  Bezirk  verbreitet  und  ziemlich  häufig.  Osnabrück 
am  Westerberg  B  u.  L;  Gertrudenberg  B  u.  L;  Schöler- 
berg L ;  Sträflingshügel  L ;  auf  der  Wüste  L ;  am  Harder- 
berg  L;  Iburg  bei  den  Kalköfen  L;  Bissendorf  L;  Roten- 
felde  L ;  Melle  L ;  Engter  L ;  Rulle  L ;  Nordhorn  L ;  Bent- 
heim B;  Tecklenburg  L;  Lengerich  L  u.  a.  0. 

UeUx  pulcliellay  Müller. 

Findet  sich  mit  der  vorigen  zusammen,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  ganz  so  häufig.  Die  meisten  unter  H.  co- 
stata  angegebenen  Fundorte  gelten  auch  für  H.  pulchella. 
Auf  der  Wüste  fand  ich  diese  viel  zahlreicher  als  jene. 

Helix  liisplda^  Linne. 

Im  südöstlichen  Teile  des  Bezirks  häufig.  Osnabrück 
am  Westerberg  B  u.  L;   Gertrudenberg  B  u.  L;   Heger- 
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Laischaft  Bu.  L;  am  Wall  B,  auf  der  Wüste  L;  in  Hel- 
lern L;  Home  L;  HickingenL;  Haste  L;  ferner  bei  Iburg 
L;  Borgloh  L;  Rotenfelde  L;  Melle  L  u.  a.  0. 

Forma  albina,  Borcherding. 
Am  Schlosse  in  Bentheim  ein  Exemplar  B. 

HeHx  sericea^  Drapernaud. 
Am  Schlossberge  bei  Bentheim  von  B  gesammelt. 

HeHx  incamata^  Müller. 

In  Buchenwäldern  einzeln.  Osnabrück  am  Gertruden- 
berge B  u.  L;  auf  dem  Lustgarten  Bu.  L;  am  Schölerberg 
L;  auf  Herren  Rest  bei  Iburg  L;  am  Düstruper  Berg  in 
Natbergen  bei  Bissendorf  L;  Lengerich  am  Klei  L. 

HeHx  fmticum^  Müller. 

Scheint  selten  zu  sein.  Osnabrück  am  Gertrudenberg 
von  B  gefunden.  Ich  habe  vielfach  grade  auf  diese  Art, 
sowie  auf  H.  arbustorum  L.  gefahndet  und  besonders 
den  Gertrudenberg  in  allen  Richtungen  abgesucht,  bisher 
jedoch  keines  der  Tiere  habhaft  werden  können.  Am 
(iertrudenberge  scheinen  sie  durch  die  sorgfältige  Pflege 
der  Anlagen  und  Wege  ausgerottet  zu  sein. 

HeUx  lapicida^  Linne. 

Im  südwestlichen  Teile  des  Bezirkes  an  Mauern  und 
Felsen  häufig.  Osnabrück  am  Wall  B  u.  L ;  im  Schloss- 
garten L ;  auf  dem  Sträflingshügel  B  u.  L ;  Gertrudenberg 
B  u.  L ;  Westerberg  B  u.  L ;  an  einer  alten  Gartenmauer 
der  Lotterstrasse  häufig  B ;  Iburg  am  Schlosse  L ;  Hilter 
L ;  Tecklenburg  an  der  Ruine  L. 

HeHx  arbastoniin^  Linne. 

Osnabrück  auf  dem  Gertrudenberge  an  Nesseln  B; 
Bentheim  am  Schlosse  B. 
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Helix  nemoralis^  Liim^. 
Eine  unserer  häufigsten  Gehäuseschnecken,  die  sich 
im  ganzen  Gebiete  in  Gebüschen,  Hecken  und  Gärten  fin- 
det. Die  von  mir  beobachteten  Grundfarben  sind,  abge- 
sehen von  geringen  Nüancirungen,  Gelb,  Fleischrot  und 
Braun.  Keine  dieser  Farben  ist  selten;  Gelb  ist  jedoch  vor- 
herrschend ;  braune  Gehäuse  sind  die  seltenem  und  stets 
ungebändert.  An  Bändervarietäten  wurden  beobachtet: 
1.  2.  3.  4.  5.  häufig  Bu.L; 

1.  2.  3.  O.      „     B  u.  L; 

1.  2.  3.  4.  5.  nicht  selten  L; 

1.  O.  475.      ,,       „     L; 

1.  2.  3.  4.  5.  ziemlich  häufig  L: 

1.  2.  3.  4.  6.        „  „      B  u.  L; 

1.  2.  3.  4.  5.  nicht  selten  L; 

1.  2.  3.  4.  5.  einzeln  L; 

1.  2.  3.  4.  5.  ziemlich  häufig  B  u.  L; 
1. —  3.  4.  5.  ein  Exemplar  L; 

1.  2. —  4.  5.  selten  L; 

—  2.  3.  4.  5.  ein  Exemplar  L ; 

—  2.  3.  4.  —  einzeln  L ; 

O.   T.   O.  ,,  Jj* 

3.  4.  5.      „       L; 

3.  4.  5.  selten  L; 

3.  4. —  ein  Exemplar  L; 

1.      3.  „  „        L; 

3. nicht  selten  L; 

häufig  B  u.  L; 

3.  3. ein  Exemplar  L; 

Ausser  diesen  Bändervarietäten  fand  ich  im  Sommer 
1880  am  Gertrudenberge  ein  Exemplar  mit  weitem,  oflFenem 
Nabel.  Die  Grundfarbe  desselben  war  gelb,  die  Bänderung 

3.  475. 
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Var.  albolabiata,  Kobelt. 
Bei  Bentheim  B. 

Var.  roseolabiata,  Kobelt. 
Osnabrück  auf  dem  Lustgarten  B. 

Uelix  hortensis,  Müller. 

In  Gebüschen,  Hecken  und  Gärten,  besonders  auch 
auf  Hügeln,  jedoch  weit  seltener  als  die  vorige.  Osna- 
brück bei  Belle vue  B  u.  1.  2.  3.  4.  5.  L;  am  Gertruden- 
berge 1.  2.  3.4.5.  L;  1.2.  — 4.  — L; L; 

Astrup  bei  Beim  —  —  —  —  — L;    Bentheim  B  und 
L;  Tecklenburg  an  der  Burgruine  1.  2.  3. 

4.  5.  L:  O.  O;  5.  L; L. 

Var.  roseolabiata,  Borcherding. 
Osnabrück  bei  Bellevue  einzeln  B;  Bentlieim  B. 

Helix  pomatia,  Linue. 

Die  Weinbergschnecke  ist  in  dem  gebirgigen  Teile 
des  Bezirkes  ziemlich  häufig  und  auf  fast  allen  Kalk- 
hügebi  zu  finden,  z.  B.  Osnabrück  am  Westerberg  B  u.  L ; 
Gertrudenberg  L;  Sträflingshügel  B.  u.  L;  Schölerberg  L; 
Brökerberg  L;  am  Herrnteichswall  L;  im  Schlossgarten  L; 
Iburg  am  Schlosse  L;  Tecklenburg  an  der  Ruine  L;  Bent- 
heim am  Schlosse  B  u.  L  u.  a.  0. 

Helix  ericetomm,  Müller. 

Dieselbe  findet  sich  ebenfalls  in  dem  gebirgigen  Teile 

des  Bezirkes,  besonders  auf  Kalkhügeln.    Osnabrück  am 

Westerberg  B  u.  L;  Sträflingshügel  B  u.  L;   Schölerberg 

Bu.  L;  Iburg  bei  den  Ziegeleien  L;  Lengerich  am  Klei  L. 

Genus  Buliminus,  Ehrenberg. 

Ballmlnas  obscurns,  Müller. 

Findet  sich  im  hügeligen  östlichen  Teile  des  Bezirkes 
an  alten  Mauern,  sowie  auf  Hügeln  unter  Laub  und  Stei- 
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nen  nicht  selten.  Osnabrück  bei  Bellevue  B  u.  L;  am 
Westerberge  Bu.L;  am  Gertrudenberge  Bu.  L;  auf  dem 
Sträflingshügel  L;  ferner  Astrup  bei  Beim  L;  Iburg  am 
Schlosse  L;  Tecklenburg  an  der  Ruine  L. 

Genus  Cionella,  Jef&eys. 

Cionella  Inbrica^  Müller. 

Wohl  im  ganzen  Bezirke  unter  Holz,  Laub  und  Steinen, 
stellenweise  recht  häufig.  Osnabrück  am  Westerberg  B  u.  L; 
Gertrudenberg  B  u.  L;  am  Wall  B;  auf  der  Wüste  L;  am 
Sträflingshügel  L:  Schülerberg  L ;  auf  dem  Süntelhügel  L; 
Steinkamp  L;  bei  Bellevue  L;  in  Hörne  L:  Hellern  L,  bei 
der  KifTe  L;  in  Voxtrup  L;  Iburg  am  Schlosse  L. 

Genus  Pupa,  Draparnaud. 

Pnpa  muscorum^  Linn£. 

An  Mauern  und  in  Wäldern  unter  Moos  und  Steinen 
nicht  selten.  Osnabrück  auf  dem  Lustgarten  B  u.  L;  auf 
einer  Mauer  der  Heger-Laischaft  B;  am  Herrnteichswall 
L ;  am  Westerberg  L ;  auf  dem  Sträflingshügel  L ;  am 
Schölerberg  L;  bei  der  St.  Annen-Klus  L;  ferner  Iburg 
bei  den  Kalköfen  L ;  Bentheim  B ;  Lengerich  am  Klei  L ; 
Tecklenburg  L. 

Papa  mlnntissima^  Hartmann. 

Von  B  bei  Osnabrück  und  am  Schlosse  in  Bentheim 
gefunden. 

Papa  antirertigo^  Draparnaud. 

Osnabrück  am  Petersburger  Graben  unter  feuchten 
Steinen  B. 

Papa  pygmaea^  Draparnaud. 

Die  häufigste  Pupa-Art  des  Bezirkes.  Sie  findet  sich 
in  Wäldern,  auf  Wiesen  und  auf  dem  Rasen  der  Abhänge 
unter  Steinen  und  feuchtem  Holze.    Osnabrück  am  We- 
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sterberge  L;  auf  dem  Sträflingshügel  L;  auf  der  Wüste 
L;  am  Sehölerberg  L;  bei  der  St.  Annen-Klus  L;  in 
Voxtrup  L;  femer  auf  Herren  Rest  bei  Iburg  L  u.  a.  0. 

Papa  angastior,  Jeffreys. 

Diese  kleinste  Pupa-Art  ist  von  mir  in  :einem  Exem- 
plare an  der  Ruine  Teekienburg  aufgefunden. 

Genus  Bale&,  Brideaux. 

Balea  penersa,  Linn6. 

Gehört  dem  Gebirge  an.  Bislang  nur  vom  Bentheiiner 
Schlosse  bekannt  B. 

Genus  Clauslliay  Draparnaud. 

Clansilia  laminata^  Montagu, 

In  Laubwäldern,  besonders  des  gebirgigen  Teiles  des 
Bezirkes  hier  und  da.  Osnabrück  auf  dem  Lustgarten  häufig 
B  u.  L ;  am  Gertrudenberge  B  u.  L ;  am  Schölerberge  L 
Astrup  bei  Beim  auf  Oligocän  L;  Bentheim  B. 

Fonna  albina,  Pfeiffer. 

Osnabrück  auf  dem  Lustgarten,  B  u.  L  je  ein  Exem- 
plar gefunden. 

Clansilia  nigricans,  Pulteney. 

(Syn.  Gl.  bidentata.  Ström.) 

Im  gebirgigen  Teile  des  Gebietes  ziemlich  verbreitet 
und  stellenweise  häufig.  Osnabrück  am  Westerberg  häufig 
B  u.  L ;  am  Gertrudenberg  B  u.  L :  in  der  Heger-Laischaft 
an  der  Lotter  Chaussee  L;  am  Hermteichswall  L;  im 
Schlossgarten  L ;  auf  dem  Sträflingshügel  L ;  am  Sehöler- 
berg L;  femer  Iburg  am  Schlosse  L  und  auf  Herren  Rest 
L ;  Astrup  bei  Beim  L :  Bentheim  B ;  Tecklenburg  an  der 
Ruine  L. 


Familie  Succinidae. 

Genns  SuCCinea,  Draparnaud. 
Snccinea  pntris,  Linn6. 

Auf  feuchten  Wiesen,  am  Ufer  der  Flüsse,  Bäche, 
Gräben  und  Teiche  durch  das  Gebiet  verbreitet  und  meist 
häufig.  Osnabrück  in  der  Heger-Laischaft  B  u.  L ;  Hörne  B ; 
Hellern  L;  auf  der  Wüste  L;  Hickingen  L;  Astrup  bei 
Beim  L;  Bebner  Bruch  L;  Vehser  Horsten  bei  Badbergen 
B;  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B  u.  a.  0. 

Var.  Charpentieri,  Dumont  et  Mortillet. 

Auf  den  Wiesen  in  der  Heger-Laischaft  neben  der 
Lotter  Chaussee  L. 

Var.  subglobosa,  Pascal. 

Osnabrück  im  Schlossgarten  L;  am  Petersburger 
Graben  L;  am  Schölerberg  L. 

Var.  olivula,  Baudon. 
Osnabrück  auf  der  Wüste  L. 

Snccinea  Pfeiffcri,  Bossmassier. 

Vorkommen  wie  bei  putris,  jedoch  viel  seltener.  Os- 
nabrück am  Petersburger  Graben  B  u.  L;  Hellern  bei  der 
Ziegelei  B;  Hasbergen  am  Wege  von  Lammers  nach  Leeden 
L ;  Schinkel  bei  Kolon  Wellmann  L ;  ferner  am  Kanal  bei 
Quakenbrück  B;  am  Bohlenbach  und  an  der  Hase  bei 
Badbergen  B ;  Nordhom  an  der  Vechte  L. 

Snccinea  oblonga,  Draparnaud. 

Osnabrück  auf  der  Wüste  B  u.  L ;  am  Petersburger 
Graben  B ;  am  Schölerberg  L ;  ferner  Mersch  bei  Quaken- 
brück B;  am  Kanal  bei  Quakenbrück  B;  am  Bohlenbach 
bei  Badbergen  B. 
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H.  Basomniatophora. 

Familie  Auxiculidae. 

Genns  Carychium,  Müller. 
Carychinm  minimnm,  Müller. 
An  sehr  feuchten  Orten  unter  Holz  und  Steinen.  Bis 
jetzt  meistens  vereinzelt  gefunden;  das  Tier  wird  jedoch 
wegen  seiner  geringen  Grösse  leicht  übersehen.  Osnabrück 
auf  der  Wüste  L;  bei  Bellevue  B;  bei  der  Nürenburg  Bu.L; 
Hagen  am  Wege  nach  Lengerich  L;  an  der  Hase  bei  Qua- 
kenbrück B. 

Familie  Linmaeaceae. 

Genus  Limnaea,  Drapamaud. 

Limnaea  auricularia,  Linne. 

In  fliessenden  und  grösseren  stehenden  Gewässern 
nicht  häufig.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B  u.  L; 
in  der  Hase  bei  Osnabrück  L;  in  der  Nette  L;  im  Schloss- 
garten im  alten  Wallgraben  L;  ferner  in  der  Hase  bei 
Quakenbrück  einzeln  B. 

Limnaea  lagotis.  Schrank. 

In  Tümpeln,  selten.  Wechte  bei  Lengerich  in  Westf. 
in  Rötegruben  L. 

Limnaea  oyata,  Drapamaud. 

In  Tümpeln,  Teichen,  Gräben,  Bächen  und  Flüssen  im 
ganzen  Gebiete  gemein. 

Var.  patula,  Da  Costa. 

Im  Haster  Mühlenteich  bei  Osnabrück  L;  in  dem  Bache 
unterhalb  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marien-Hütte  L. 

Var.  subrotunda,  Borcherding. 

In  einem  Chausseegraben  in  Gr.  Mimmelage  bei  Bad- 
bergen B. 
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Limnaea  peregrhf  Müller. 

In  stehenden  und  langsam  fliessenden  Gewässern  im 
(Jebiete  verbreitet,  jedoch  nicht  häufig.  Osnabrück  auf 
der  Wüste  B;  im  Petersburger  Graben  Bu.  L;  bei  Kolon 
Gr.  Nordhaus  in  Hörne  L;  Hellem  hinter  dem  Kirchhoi'e 
L;  femer  in  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B;  im  Kanäle 
bei  Quakenbrück  B. 

Limnaea  stagnalis^  LinnS. 

Im  ganzen  Gebiete  in  allen  grösseren  stehenden,  ol't 
auch  in  fliessenden  Gewässern  sehr  häufig. 

Var.  turgida,  Menke. 

Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B;  in  Zwischeii- 
inersche  bei  Quakenbrück  B;  in  Steinmeyers  Graben  auf 
Iiitrup  bei  Lengerich  L. 

Var.  lacustris.  Study. 

Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  L;  Hellem  bei  den 
Ziegeleien  L. 

Var.  Rhodani,  Kobelt. 

Mal.  Blätter,  Bd.  XVIII,  1871,  p.  118,  pl.  3,  fig.  11. 

Von  dieser  im  nordwestlichen  Deutschland  bisher 
noch  nicht  beobachteten  Form  fand  ich  im  Sommer  1886 
ein  Exemplar  in  dem  Verbindungsgraben  zwischen  der 
Hase  und  dem  Petersburger  Graben.  Es  ist  jedoch  auf 
diese  Varietät  weiter  zu  achten,  damit  festgestellt  wird. 
ob  sie  sich  an  dem  genannten  Orte,  resp.  in  der  Hase 
regelmässig  vorfindet. 

Ausserdem  ist  von  Herrn  Borcherding  in  Gr.  Minune- 
lage  bei  Badbergen  die  von  Kobelt  in  den  Mal.  Blättern 
Bd.  XVIII,  p.  115,  t.  2,  fig.  6  erwähnte  Hungerform  beob- 
achtet worden. 
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Lünnaea  palustris,  Muller. 
Im  ganzen  Bezirke  in  Gräben  und  Tümpeln  häufig. 

Var.  corvus,  Gmelin. 

Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B  u.  L;  auf  der 
Wüste  B  u.  L;  im  Schlossgarten  im  alten  Wallgraben  L; 
in  Haste  bei  Eggemanns  Mühle  L;  Lüstringen  bei  Osna- 
brück südlich  von  der  Station  L;  ferner  im  Belmer 
Bruch  L;  in  der  Hase  bei  Quakenbrück  B ;  inGr.  Mimme- 
läge  bei  Badbergen  B. 

Var.  curta,  Clessin. 

Im  Ghausseegraben  an  der  Hase  bei  Ascherbehls 
Brücke  bei  Quakenbrück  B. 

Var.  fusea,  C.  Pfeiffer. 

Im  Gartlager  Holz  bei  Osnabrück  B ;  im  Graben  am 
Wege  hinter  der  Bunkenburg  in  Gr.  Mimmelage  bei  Bad- 
bergen B;  Nordhom  L;  Lengerich  i.  W.  im  Brandteich  L. 

Var.  turricula,  Held. 

Im  Bezirke  die  häufigste  Varietät.  Osnabrück  im 
Petersburger  Graben  B.  u.  L;  auf  der  Dodesheide  L;  im 
Homer  Bruch  L;  im  Gartlager  Gehölz  L;  femer  bei 
Wallenhorst  L;  bei  Ankum  L;  im  Nortmper  Brache  bei 
Quakenbrück  B;  auf  dem  Kalwerkamp  bei  Lengerich 
in  W.  L. 

Limnaea  glabra,  Müller. 

Diese  in  Mittel-  und  Norddeutschland  vorkommende 
aber  ziemlich  seltene  Limnaea  ist  in  unserem  Bezirke 
verhältnismässig  stark  verbreitet.  Osnabrück  zwischen 
der  Wüste  und  dem  Homer  Brach  neben  der  Eisenbahn, 
gegenüber  Kolon  Westermann  L;  im  v.  Korlf  sehen  Ge- 
hölz am  Wege  nach  der  Quellenburg  L;  Hellem  bei 
Geislers  Ziegelei  L;  Hörne  bei  Kolon  PeistrupL;  Dodes- 
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beide  L;  ferner  Sehwagstorf  bei  Fürstenau  L;  Thieiio 
bei  Alf  hausen  L;  bei  der  Leedener  Mühle  in  Sehollbruch 
bei  Lengerich  in  W.  L. 

Var.  ijubulata,  Kickx. 

Diese  bislang  nur  von  wenigen  Fundorten  in  Nord- 
dcutschland  bekannte  Varietät  ist  ebenfalls  im  Bezirke 
nicht  sehr  selten.  In  Hellem  bei  Osnabrück  zwischen  den 
Ziegeleien  von  Kramer  und  Sack,  an  dem  von  Krämern 
Ziegelei  kommenden  Fahrwege  L;  Hasbergen  bei  Osna- 
brück am  Wege  von  Lammers  nach  Leeden  nahe  an  der 
westfälischen  GrenzeL;  Wallenhorst  rechts  an  der  Chaussee 
nach  Engter.  gleich  hinter  dem  Wirt  Stutenbäcker  häu- 
fig L. 

Liinnaea  truncatula^  Müller. 

hl  Gräben  und  Tümpeln,  aber  auch  in  Quellen  und 
Bächen  nicht  selten.  Osnabrück  auf  der  Wüste  L;  im 
Petersburger  Graben  B  u.  L ;  im  Gartlager  Gehölz  B  u.  L ; 
bei  der  Quellenburg  L;  im  Homer  Bruch  L;  am  Fledder 
im  Chausseegraben  L;  bei  Sandfort  L;  in  Hettlich  L; 
ferner  im  Belmer  Bmch  L;  Lengerich  am  Klei  in  Quellen  f^. 

Var.  oblonga,  Puton. 
Lengericli  am  Klei  in  Quellen  L. 

Genus  Amphipeplea,  Nilsson. 

Amphipeplea  glutinosa,  Müller. 

Osnabrück  im  Petersburger  Graben  einzebi  B;  im 
Chausseegraben  im  Mersch  bei  Quakenbrück  B.  Es  ist 
mir  trotz  sorgfältigen  und  wiederholten  Suchens  am 
ersten  Fundorte  bis  jetzt  nicht  gelungen,  das  Tier  wieder- 
zufinden. 

Genus  Physa,  Draparnaud. 
Physa  hypnomin,  Linn6. 

In  Pflanzenreichen  Gräben  und  Tümpeln  auf  Lehtn-, 
Thon-   und  Sandboden   im  Gebiete   verbreitet   uhd   fast 
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ebenso  häufig  als  die  folgende  Art.  Osnabrück  im  Fledder 
an  der  Meiler  Chaussee  L;  Hellern  hinter  dem  Kirchhofe 
L;  bei  der  städtischen  Ziegelei  L:  am  Fusse  des  Bröker- 
berges  L;  auf  der  Dodesheide  bei  Dodeshaus  L;  Leeden 
am  Fusswege  nach  Lengerich  L;  Schollbruch  nahe  boi 
der  Leedener  Mühle  L;  Thiene  bei  Alf  hausen  L;  Gr. 
Mimmelage  bei  Badbergen  B;  Quakenbrück  B;  Nordhorn 
L  u.  a.  0. 

Phy8a  fontinalis,  Linne. 

Vorkommen  wie  bei  voriger  Art;  sie  findet  sich 
jedoch  auf  sandigem  Boden  häufiger  als  hypnorum.  Os- 
nabrück im  Petersburger  Graben  B  u.  L;  aufderWüate 
H  u.  L;  im  Nürenburger  Graben  B  u.  L;  Haste  im 
Mühlenteich  häufig  L;  bei  Eggeinanns  Mühle  L;  bei 
Sandfort  L;  im  Schinkel  bei  Kolon  Elbert  L;  femer  bei 
Bissendorf  L ;  Melle  L ;  auf  Gut  Königsbrück  bei  Neuen- 
kirchen bei  Melle  L;  im  Belmer  Bruch  L;  imMerschbei 
Quakenbrück  13;  im  Bohlenbach  und  den  Vehser  Horsten 
])ei  Badbergen  B;  bei  Nordhorn  L;  Bentheim  L;  Leeden 
L:  Lengerich  in  W.  L  u.  a.  0. 

Genus  PlanorbiS,  Guettard. 

Planorbis  Corneas,  Lüme. 

Überall  in  stehenden  und  langsam  fliessenden  Ge- 
wässern häufig. 

Planorbis  marglnatus,  Draparnaud. 

Im  Bezirke  die  häufigste  Planorbis-Art ;  im  ganzen 
(lebiete  in  stehendem  Wasser  gemein. 

Planorbis  earinatu»,  Müller. 

In  Pflanzenreichen  Gräben,  nicht  häufig.  Osnabrück 
im  Petersburger  Graben  B  u.  L;  Nürenburger  Graben  L; 
Haste  im  Mühlenteiche  und  oberhalb  desselben  L;  im 
Belmer  Bruch  L ;  Quakenbrück  B ;  Nordhorn  L. 
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Planorbis  Tortex^  Linne. 

Im  Gebiete  häufig,  wenn  auch  seltener  als  margina- 
tus.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B  u.  L ;  Nüren- 
burger  Graben  Bu.  L;  im  Gartlager  Holze  B;  bei  Sand- 
fort L ;  bei  Eggemanns  Mühle  L ;  im  Haster  Mühlenteiche 
L;  ferner  auf  Gut  Königsbrück  bei  Neuenkirchen  bei 
Melle  L;  im  Belmer  Bruch  L;  in  der  Koppel  und  im 
Kanal  bei  Quakenbrück  B;  in  den  Vehser  Horsten  bei 
Badbergen  B;  in  der  Vechte  bei  Nordhorn  L;  bei  Len- 
gerich an  verschiedenen  Stellen  L  u.  a.  0. 

Var.  nuramulus,  Held. 

Im  Nürenburger  Graben  L;  im  Wiesengraben  ober- 
halb des  Haster  Mühlenteiches  L ;  bei  Gut  Sutthausen  in 
Hörne  L;  in  Steinmeyers  Graben  auf  Intrup  bei  Lengerich  [.. 

Var.  compressa,  Michaud. 
Im  Dümmer  See  an  Myriophillum  B. 

Planorbi»  Tortlculas,  Troschel. 
Im  Dümmer  See  bei  Hude  an  Hydrocharis-Blättern  B. 

Planorbis  rotnndatus,  Poiret. 

Im  ganzen  Gebiete  in  Pflanzenreichen  Gräben  häufig; 
selbst  in  Gräben,  welche  während  eines  grossen  Teiles 
des  Jahres  völlig  trocken  sind,  wird  diese  Art  öfters  an- 
getroffen. 

Planorbis  spirorbis^  Linne. 

Selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B;  Gr. 
Mimmelage  bei  Quakenbrück  B. 

Planorbis  contortus,  Linne. 

In  stehenden  und  langsam  fliessenden  Gewässern 
nicht  selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B  u.  L ; 
Nürenburger  Graben  B  u.  L;  bei  Eggemanns  Mühle  L; 
im  Haster  Mühlenteich  L ;  in  Hörne  B ;  Hörner  Bruch  L ; 
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im  Bach  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marien-Hütte  L ; 
Gut  Königsbrück  bei  Neuenkirchen  bei  Melle  L:  Belmer 
Bruch  L ;  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  häufig  B ;  Vehser 
Horsten  bei  Badbergen  B;  Nordhom  L;  Wechte  bei 
Lengerich  in  Rötegruben  L  u.  a.  0. 

Planorbis  albus»  Müller. 

In  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  im  Gebiete 
verbreitet,  meistens  jedoch  nicht  häufig.  Osnabrück  im 
Petersburger  Graben  B  u.  L;  auf  der  Wüste  L;  bei 
Bellevue  L;  bei  der  Haster  Mühle  im  Teiche  und  in  der 
Nette  L;  in  der  Hase  L;  Hellern  hinter  dem  Kirchhofe  L; 
bei  Bissendorf  L ;  Belmer  Bruch  L ;  Sitter  bei  Aukum  L ; 
Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B;  im  Kanal  imd  in  der 
Hase  bei  Quakenbrück  B;  Leeden  am  Fusswege  nach 
Lengerich  L  u.  a.  0. 

Plauorbis  glaber,  .leiTreys. 

Selten.  Bippen  bei  Fürstenau  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofes B;  auf  der  Koppel  bei  Quakenbrück  B;  Hellern  bei 
Osnabrück  hinter  dem  Kirchhofe  L.  Leider  sind  die  von 
Herrn  Kantor  Borcherding  bestimmten  Belegstücke  von 
letzterem  Fundorte  verloren  gegangen  und  neue  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden. 

Planorbis  crista,  Linne. 

Forma  cristatus,  Draparnaud. 

In  stehenden  Gewässern,  im  Gebiete  vielleicht  nicht 
selten.  Osnabrück  auf  der  Wüste  B;  zwischen  Bellevue 
und  der  Blankenburg  links  an  der  Chaussee  L;  Hellem 
bei  Kramers  Ziegelei  L;  Hörne  B;  bei  der  Blankenburg 
L;  im  Kanal  und  auf  der  Koppel  bei  Qiiakenbrück  B. 

Planorbis  complanatus^  Linne. 

Im  Gebiete  verbreitet,  aber  meistens  einzeln.  Osna- 
brück im  Petersburger  Graben  B  u.  L;  auf  der  Wüste 
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B  u.  L;  bei  Siitlhausen  in  Hörae  L:  bei  Eggemanns  Pa- 
piermühle L;  femer  Dffeln  an  der  Bramscher  Chaussee 
vom  im  Dorfe  L;  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B;  in 
der  Hase  bei  Quakenbrik*k  B. 

Plaiiorbis  Clessini,  Westerland. 

Diese  Species  ist  in  unserem  Bezirke  jedenfalls  sehr 
selten.  Ich  fand  im  Juli  d.  J.  in  einem  kleinen  Pflanzen- 
reichen Teiche  bei  Nordhom  ein  Exemplar,  erkannte  das- 
selbe jedoch  erst  später  bei  genauerem  Sichten  des  ge- 
sammeilen Materials  und  beim  Vergleichen  des  Stückes 
mit  PI.  Clessini  W.,  welche  mir  Herr  Kantor  Borcher- 
ding  freundlichst  überlassen  hatte,  als  zu  dieser  Art  ge- 
hörig. Daher  habe  ich  über  die  Häufigkeit  derselben  an 
<lem  genannten  Orte  noch  kein  Urteil  gewonnen. 

PlanorbiH  nitidus,  Müller. 

In  grasreichen  Gewässern,  stellenweise  häufig.  Os- 
nabrück im  Petersburger  Graben  Bu.L;  bei  der  Quellen- 
burg L;  im  Nürenburger  Graben  B.  u.  L;  bei  Bellevue  L; 
auf  der  Dodesheide  L;  in  Home  B;  Hellern  hinter  dem 
Kirchhofe  Ij;  ferner  Wallenhorst  an  der  Chaussee  nach 
Kngter  L;  in  den  Vehser  Horsten  und  in  Gr.  Mimmelage 
bei  Badbergen  B ;  Leeden  am  Fusswege  nach  Lengerich  L ; 
Lengerich  auf  dem  Kalwerkamp  L  u.  a.  0. 

Genus  Ancylus,  Geoffroi. 
Ancylos  llaTiatilis,  Müller. 

In  fliessenden  Gewässern  an  Holz  und  Steinen  sitzend, 
bislang  noch  an  wenigen  Orten  beobachtet.  Osnabrück 
in  der  Nette  oberhalb  der  Haster  Mühle  L;  Schollbmch 
bei  Lengerich  oberhalb  der  Leedener  Mühle  L. 

Ancylns  lacnstris,  UimL 

In  stehenden  und  langsam  fliessenden  Gewässem  an 
Pflanzen  und  faulem  Holze  festsitzend.  Osnabrück  im 
Nürenburger  Graben  L;  im  Petersburger  Graben  L;  zwi- 
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sehen  Bellevue  und  der  Blankenburj?  an  der  Chaussee  L; 
bei  der  Ouellenburg  L;  in  der  Hase  bei  Quakenbrück  unter 
Potamagetonblättem  ganz  vereinzelt  B;  bei  Nordhorn  L. 

b.  Operculata. 

Familie  Paludinidae. 

Genus  Paludina,  Lamark. 

(Syn.  Vivipara,  Lamark.) 

Paludina  vivipara,  Müller. 

In  .sclilaminijren  stehenden  und  langsam  fliessenden 
Gewässern  im  Gebiete  verbreitet  und  ziemlich  häufig.  Osna- 
brück auf  der  Wüste  B  n.L;  im  Petersburger  Graben  B  u  L; 
im  Nürenburger  Graben  B  u.  L;  im  Ilaster  Mühlenteich  L; 
bei  Eggemanns  Mühle  L;  Hörne  bei  Sutthausen  L;  ferner 
bei  Bissendorf  L;  BehnL;  Bramsche  L;  ÜfTeln  L;  Nord- 
horn L;  Bentheim  L:  Lengerich  in  W.  L  u.  a.  0. 

Genus  Bithynia,  Gray. 

Bithynia  tentaenlata,  Linne. 

Im  giuizen  Gebiete  in  stehenden  und  besonders  in 
langsam  fliessenden  Gewässem  gemein. 

Bithynia  ventricosa,  (iray. 

Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B:  in  den  Vehscr 
Horsten  bei  Badbergen  B;  im  Bohlenbach  in  Gr.  Minimo- 
lage  bei  Badbergen  B;  im  Mersch  und  auf  der  Koppf»! 
bei  Quakenbrück  B. 

Genus  Valvata,  Müller. 

Yalvata  pinrinalis,  Müller. 

In  schlammigen  stehenden  und  langsam  fliessenden 
Gewässern  nicht  selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Gr;i- 
ben  B  u.  L:  im  Haster  Mühlenteich  L;  bei  Eggemanns 
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Mühle  L ;  bei  Sandfort  L ;  Sutthausen  in  Hörne  L ;  Neuen- 
kirehen  bei  Melle  L ;  Belni  L ;  Bramsche  L ;  in  den  Vehsei* 
Horsten  bei  Badber^en  B;  im  Bohlenbaeh  und  sonst  in 
Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B;  im  Kanal  imd  in  der 
Hase  bei  Quakenbrück  B ;  Nordhorn  L  u.  a.  0. 

Yalvata  cristata,  Müller. 

In  stehenden  Gewässern  nicht  selten.  Osnabrück  im 
Petersburger  Graben  B  u.  L;  auf  der  Wüste  B  u.  L;  vor 
dem  Johannisthor  B;  auf  der  Dodesheide  L;  auf  der  Netter- 
heide im  Gartlager  Holz  B  u.  L;  im  Nürenburger  Graben  L; 
bei  der  Quellenburg  L;  in  Hörne  B;  bei  Gut  Sutthausen 
in  Hörne  L;  im  Bohlenbaeh  bei  Badbergen  B;  auf  der 
Koppel  bei  Quakenbrück  B  u.  u.  0. 

Yalvata  antiqna,  Sowerby. 
hn  Dümmer  See  B. 


B,  Lamellibranchiata. 

Familie  Nayadidae. 

Genus  UniO,  Philippson. 

Unio  erassns,  Philippson. 
In  der  Hase  B. 

Var.  ater,  Nilsson. 
In  der  Hase  bei  Osnabrück  und  Quakenbrück  B. 

Uiiio  batam»,  Nilsson. 

In  der  Hase  bei  Osnabrück  und  Quakenbrück  einzeln  B; 
im  Kanal  bei  Quakenbrück  einzeln  B. 

Uuio  pictorum,  Linne. 

In  der  Hase  bei  Osnabrück  B  u.  L;  auf  der  Wüste  B; 
in  der  Nette  bei  Osnabrück  L. 
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Var.  limosus,  Nilsson. 
In  der  Hase  in  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B. 

Unio  tumidas^  Philippson. 

In  der  Hase  bei  Osnabrück  B  u.  L  und  Qiiakenbrück  B; 
auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  B;  in  der  Vechte  bei  Nord- 
hom  L. 

Var.  macrorhynchus,  Borcherding. 

Im  Dümmer  See  B  u.  L. 

Genus  Anodonta,  Cuvier. 

Anodonta  cellenKis,  Gnielin. 

Var.  fragilissima,  Clossin. 
In  stillen  Buchten  der  Vechte  bei  Nordhorn  L. 

Anodonta  piscinaHs,  Nilsson. 
In  der  Hase  bei  Osnabrück  und  Quakenbrück  B. 

Anodonta  anatina^  Linne. 

In  der  Hase  bei  Osnabrück  B;  auf  der  Wüste  L;  in 
der  Nette  L;  im  Petersbiu'ger  Graben  bei  Osnabrück  L; 
bei  Gut  Sandfort  L;  im  Dümmer  See  L. 

Anodonta  eoniplanata,  Ziegler. 

In  der  Hase  bei  Quakenbrück  einzeln  B;  im  Dümmer 
See  einzeln  B. 

Var.  Klettii,  Rossmässler. 
In  der  Hase  und  im  Dümmer  See  B. 

Var.  Rayi,  Mabille. 

Im  Dümmer  See  B. 

Ausserdem  besitze  ich  von  Gut  Sandfort  bei  Osna- 
brück ein  Exemplar  einer  neuen  Form,  die  sich  vielleicht 
an  complanata  anschliessen  dürfte;  es  ist  jedoch  zunächst 
noch  mehr  Material  zu  sammeln.  Ich  gebe  rorläufig  eine 
Abbildung  derselben  in  Fig.  2  a  und  b. 
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Familie  Sphaerüdae. 

Genua  Sphaerium,  Scopol!. 

Sphaerlnm  riylcola^  Leach. 
In  der  Hase  B. 

Sphaerimu  corneoiu,  Linne. 

In  stehenden  und  laugsam  fliessenden  Gewässern  im 
Bezirke  verbreitet  und  stellenweise  sehr  häufig. 

Var.  nucleus,  Stnder. 

Im  Gartlager  Gehölz  bei  Osnabrück  B  u.  L:  bei 
Believue  L. 

Sphaerium  mamillanum^  Westerland. 
Selten.     Osnabri'ick  im  Petersburger  Graben  B. 

Genus  Calyculina,  Clessln. 

Calyculina  laenstris^  Müller. 

In  Tümpeln,  vielleicht  im  Gebiete  verbreitet,  aber 
nicht  häufig.  Osnabrück  an  verschiedenen  Stellen  B;  z.  B. 
bei  Eggemanns  Mühle  L;  bei  Sandfort  L;  bei  der  städti- 
schen Ziegelei  in  Hellern  L;  bei  Kolon  Wellmann  im 
Schinkel  L;  Gretesch  an  der  Qiaussee  L. 

Var.  Steinii,  Schmidt. 

In  einem  Tümpel  in  der  Bauerschaft  Finte  bei  Neuen- 
kirchen bei  Bramsche  L. 

Var.  rotundata.     Fig.  la,  b,  c,  d. 

Muschel  gross,  von  der  grosse  der  Varietät  major 
Dupuy,  eiförmig,  ziemlich  dünnschalig,  durchscheinend, 
nnässig  aufgeblasen,  fein  gestreift,  ziemlich  stark  glänzend, 
von  weisser  oder  gelblicher  Homfarbe.  Umrissform  an 
den  Ecken  stark  abgerundet,  mehr  noch  als  bei  der  Va- 
rietät Steinii  Schmidt,  so  dass  kaum  eine  Spur  von  Ecken 
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übrig  bleibt;  das  Vorderteil  deutlich  verschmälert  und 
abgerundet,  das  Hinterteil  breiter,  kaum  merklich  abge- 
stutzt. Wirbel  fast  mittelständig;  Wirbelröhre  ziemlich 
schlank  und  wenig  nach  vorn  geneigt;  Häubchen  häufi<r 
deutlich,  oft  aber  auch  gar  nicht  abgesetzt.  Der  Ober- 
rand ist  schwach  gebogen  und  bildet  mit  dem  Vorder- 
und  dem  Hinterrande  kaum  bemerkbare  Ecken;  Schildcheii 
deutlich  und  weniger  zusammengedrückt;  Hinterrand  etwas 
gebogen,  schräg  absteigend;  ünterrand  deutlich  gewölbt, 
mit  dem  Hinterrande  eine  kaum  merkliche,  mit  dem  Vor- 
derrande keine  Ecke  bildend.  Schloss  normal.  (In  der 
Zeichnung  Fig.  1  d  sind  die  Kardinalzähne  der  linken  Schale 
nicht  richtig  gezeichnet,  da  dieselben  nicht  nach  hinten 
zu  sich  vereinigen,  auch  nicht  auf  einer  derartig  hervor- 
tretenden Lamelle  sitzen,  wie  das  hier  angegeben  ist.) 

Länge  12  mm,  Höhe  10  mm,  Dicke  6,5  mm. 

Bemerkung.  Diese  Varietät  hat  die  bedeutende  Grösse 
mit  der  Varietät  major  gemein,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dieser  wie  von  allen  andern  Formen  von  Calvculina 
lacustris  Müller  besonders  durch  die  abgerundete  Umriss- 
form; daher  habe  ich  sie  rotundata  genannt. 

Vorkommen:  In  einem  .schlammigen  Teiche  auf  dem 
Hofe  der  Blankenburg  in  Hellern  bei  Osnabrück. 

Genus  Pisidium,  C.  Pfeiffer. 

Pisidium  amniciuiiy  Müller. 

In  fliessendem  Wasser.  Osnabrück  in  der  Hase  H  u.  L; 
Hasbergen  im  Mühlenbachc  L;  in  der  Hase  und  im  Kanal 
bei  Quakenbrück  B;  in  der  Veclite  bei  Nordhorn  L;  im 
Mühlenbache  auf  Schollbnich  bei  der  Leedener  Mühle  L. 

PiHidinm  »upinnuiy  Schmidt. 
In  der  Hase  bei  Osnabriick  Bu.  L;  in  der  Nette  L. 

Pisidium  henslowianam,  Steppard. 

Bei  Osnabrück  in  der  Hase  B  u.  L ;  im  Petersburger 
Graben  L;  in  der  Nette  L;  im  Bohlenbach  bei  Badbergen 
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M;  in  der  Hase  bei  Quakenbrück  B;    in  der  Vechte  bei 
Nordhorn  L. 

Pisidiam  foRsarinam^  Clessin. 

Osnabrück  im  Petersburger  Graben  B  u.  L ;  auf  der 
Wüste  B  u.  L;  in  der  Hase  L;  Hellern  bei  den  Ziegeleien 
L;  bei  Kolon  Ruvenkamp  im  Schinkel  L;  in  Thiene  bei 
Alf  hausen  L;  in  der  Hase  bei  Quakenbrück  B;  bei  Nord- 
horn L  u.  a.  0..  nicht  selten. 

Forma  major,  Clessin. 
hl  dei*  Hase  in  Gr.  Mimmelage  bei  Badbergen  B. 

PlRidinm  obtasale,  C.  Pfeiffer. 

Osnabrück  auf  der  Wüste  B  u.  L;  im  Gartlager 
Gehölz  B;  bei  den  Ziegeleien  in  Hellem  bei  Osnabrück 
I^;  in  Hickingen  bei  Osnabrück  L;  in  den  Vehser  Horsten 
Im  Quakenbrück  B. 

Pisidium  nitidnm,  Jenyns. 

Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  an  verschiedenen 
Stellen  L;  im  Bohlenbach  in  Gr.  Mimmelage  bei  Bad- 
bergen B. 

Pisidiam  miliimi^  Held. 
Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  B. 


Übersicht 

der 

bis  jetzt  ans  dem  Regierungsbezirk  Osnabrflek 

bekannten 

Mollusken. 


1.  Liniax  cinereo-niger.  Wolf. 

2.  .,      cinereus,  Lister. 

3.  ..      variegatus,  Draparnaud. 

4.  ,.      agrestis,  Linne. 

5.  ,.      marginatus,  Müller. 

6.  Anialia  marginata,  Draparnaud. 

7.  Vitrina  pellucida,  Müller. 

8.  Hvalina  cellaria,  Müller. 

9.  ,.      Draparnaldi,  Beck. 

var.  elata,  Borcherdintr. 

10.  alliaria,  Miller. 

11.  nitens,  Miehaud. 

12.  ,.       nilidula,  Draparnaud. 

13.  ..      pura,  Alder. 

var.  viridula,  Menke. 

14.  ..      radiatula.  Alder. 

var.  petronella,  Charpentier. 

15.  „      crystallina,  Müller. 

var.  subterranea.  Bourguignat. 
IH.        ..       fulva,  Draparnaud. 

forma  albina,  in. 

17.  „       nitida,  Müller. 

18.  Arion  empiricorum,  Ferussac. 
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19.  Arion  subfuscus,  Ferussac. 

20.  „     hortensis,  F6russac. 

21.  Patula  pyginaea,  Draparaaud. 

22.  „       rotundata,  Müller. 

23.  Helix,  aculeata,  Müller. 

24.  .,     costata,  Müller. 

25.  „     pulchella,  Müller. 

26.  ,.      hispida,  Linne. 

forma  albina,  Borctiordiii(^. 

27.  ,.  sericea,  Draparnaud. 

28.  ,.  incarnata.  Müller. 

29.  ,.  fruticum,  Müller. 

30.  ,,  lapicida,  Linn^. 

31.  .,  arbustorum,  Linne. 

32.  ..  nemoralis,  Linn£. 

viir.  albolabiata,  Kobelt. 
roseolabiaia,  Kobelt. 

33.  „      hortensis,  Müller. 

var.  roseolabiaia,  Borcherdin^i^. 

34.  ,.      pomatia,  Linne. 

35.  „     ericelorum,  Müller. 

36.  Buliminus  obscurus,  Müller. 

37.  Cionella  lubrica,  Müller. 

38.  Pupa  musconim,  Linne. 

39.  „  minutissima,  Hartmann. 

40.  ,,  antivertigo,  Draparnaud. 

41.  „  pygmaea,  Draparnaud. 

42.  „  angustior,  Jeffreys. 

43.  Balea  perversa,  Linne. 

44.  Clausilia  laminata,  Montagu. 

forma  albina,  Pfeiffer. 

45.  „        nigricans,  Pulteney. 

46.  Succinea  patris,  Linne. 

var.  Charpenlieri,  Dumont  et  Mortillet. 
..    subglonosa,  Pascal, 
olivula.  Baudon. 
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•{•7.  Succinea  Pfeiffer!,  Rossmässler. 
i8.         .,         oblonga,  Draparnaud. 
19.  Carychium  minimum,  Müller. 
oO.  Limnaea  auricularia,  Linne. 

51.  ..        lagotis.  Schrank. 

52.  .,        ovata.  Draparnaud. 

var.  palula.  Da  Costa. 
.,     subrotunda,  Borcherdin?. 

53.  ,.        peregra,  Müller. 
5i.         ..        stagnalis,  Linne. 

var.  turgida,  Menke. 
,,  lacustris,  Study. 
„     Rhodani,  Kobelt. 

55.  ..        palustris,  Müller. 

var.  corvus,  Ginelin. 
,,     curta,  Clessin. 
,,     fusea,  C.  Pfeiffer. 
.,    turricula,  Held. 

56.  ..        Klabra,  Müller. 

var.  subulata,  Kickx. 

57.  ,,        truncatula,  Müller. 

var.  oblonga,  Puton. 

58.  Amphipeplea,  Nilsson. 

59.  Physa  hypnorum,  Linn6. 

60.  „      fontinalis,  Linn6. 

61.  Planorbis  comeus,  Linne. 

62.  .,        marginatus.  Draparnaud. 

63.  ,,        carinatus,  Müller. 

64.  .,        vortex,  Linne. 

var.  nummulus,  Held. 
,,     compressa,  Michaud. 

65.  .,        vorticulus,  Troschel. 

66.  ,,        rotundatus,  Poiret. 

67.  .,        spirorbis,  Linn6. 

68.  „        conlortus,  Linn6. 

69.  ,,        albus,  Müller. 
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70.  Planorbis  glaber,  Jeffreys. 

71.  „        crista,  Liim6. 

var.  cristatus,  Draparuaud. 

72.  ,,        complanatus,  Linn^. 

73.  .,        Clessini,  Westerlund. 

74.  „        nitidus,  Müller. 

75.  Ancylus  fluviatilis,  Müller. 

76.  „       lacustris,  Linn6. 

77.  Paludina  vivipara,  Müller. 

78.  Bithynia  tentaculata,  Linn6. 

79.  „        ventricosa,  Gray. 

80.  Valvata  piscinalis,  Müller. 

81.  „       cristata,  Müller. 

82.  ,,       antiqua,  Sowerby. 

83.  Unio  crassus,  Philippson. 

var.  aler,  Nilsson. 

84.  „    batavus,  Nilsson. 

85.  „     pictorum,  Linn6. 

var.  limosus,  Nilsson. 

86.  „     tumidus,  Philippson. 

var.  macrorhynchus,  Borcherding. 

87.  Anodonta  cellensis,  Gmelin. 

var.  fragilissima,  Clessin. 

88.  „        piscinalis,  Nilsson. 

89.  ,,        anatina,  Linn6. 

90.  „        complanata.  Ziegler. 

var.  Klettü,  Rossmässler. 
„    Rayi,  Mabille. 

91.  Sphaerium  rivicola,  Leach. 

92.  „  eomeum,  Linn6. 

var.  nucleus,  Studer. 

93.  „  mamUlanum,  Westerlund. 

94.  CalycuUna  lacustris,  Müller. 

var.  Steinii,  Schmidt. 
„    rotundata  m. 
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^ 

95. 

Pisidium 

amnicum,  Müller. 

96. 

•  < 

supinum,  Schmidt. 

97. 

•  • 

henslowianum,  Sheppard 

98. 

s* 

fossarinum,  Clessin. 
forma  majar,  Clessin. 

99. 

« « 

obtusale,  C.  Pfeiffer. 

100. 

?^ 

nitidum,  Jenyns. 

101. 

V 

milium,  Held. 

zur 


Kaferfama  iet  Regieriigsbezirks  OtiabrieL 


Von  Rektor  E.  Lienenklaus. 


B 


ei  dem  Sammeln  der  Süsswassermollusken  unseres  Be- 
zirkes sind  mir  auch  manche  Wasserkäfer  in  die  Hände 
gefallen.  Ich  teile  dieselben,  soweit  sie  der  Familie  der 
Dytisciden  angehören,  nachfolgend  mit. 

Genus  Cnemidotus,  Jlliger. 

Cnemidotus  caesiis,  Duftschmid. 

In  grasreichen  Tümpeln  auf  Diluvialsand  und  Jurathon 
einzeln.  Im  Petersburger  Graben  bei  Osnabrück;  bei  der 
Blankenburg  in  Hellem  bei  Osnabrück. 

Genus  HaliplUS,  Latreille. 

HaHplus  obUqmis^  Fabricius. 

In  Pflanzenreichen  Teichen  auf  Muschelkalk.  Sand- 
fort bei  Osnabrück. 

HaHplas  fillvus,  Fabricius. 
In  Gräben  und  schlanunigen  Tümpeln  auf  Diluvial- 
sand,  Miocänmergel,  Jurathon  und  Hilssand,  nicht  selten. 
Auf  der  Dodesheide  bei  Osnabrück ;  bei  der  dritten  Blumen- 

5* 
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halle  bei  Osnabrück ;  in  Hellern  bei  der  Blankenburg;  im 
Bache  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marienhütte;  in 
Thiene  bei  Alfhausen. 

Haliplas  flavicoUis,  Sturm. 

In  Pflanzenreichen  Gräben  auf  Sandboden,  einzeln. 
Auf  der  Dodesheide  bei  Osnabrück. 

Haliplas  laminatas,  Schaller. 

(Sya  H.  afBnis,  Stephens.) 

Auf  Moorboden  und  Juraihon  in  Bächen  und  Tüm- 
peln, ziemlich  selten.  Hellem  bei  den  Ziegeleien  von 
Kramer  und  Sack;  bei  der  Blankenburg  in  Hellem;  auf 
der  Wüste  bei  Osnabrück. 

Haliplas  roflcollis,  De  Geer. 

Auf  Dilurialsand  und  Diluviallehm,  Miocänmergel, 
Jurathon  und  Muschelkalk  in  stehenden  Gewässern,  häufig. 
Im  Petersburger  Graben  bei  Osnabrück;  auf  der  Dodes- 
heide bei  Osnabrück;  in  Hellern  bei  der  städtischen  und 
bei  Kramers  Ziegelei;  bei  der  Blankenburg  in  Hellern; 
bei  Gut  Sandfort;  fertier  Bissendorf;  Thiene  bei  Alfhausen; 
Sitter  bei  Ankum  u.  a.  0. 

Haliplas  Heydeni,  Wehncke. 
In  bewachsenen  Tümpeln  auf  Miocänmergel  und  Jura- 
thon, einzeln.    In  dem  Teidie  bei  Kramers  Ziegelei  in 
Hellern;  Thiene  bei  Alfhausen. 

Hatfptas  fblTleollis^  Erichson. 

In  bewachsenen  Teichen  auf  Jurathon,  selten.  Hellem 

bei  Kramers  Ziegelei  in  dem  zur  Blankenburg  gehörigen 

Teiche. 

Bftlfpläs  ItoYlatlUs^  Aub^.  (?) 

Mit  Vorigem  asiä^mmen  an  dem  eWi^ihwten  Fundorte 
VWkötümehd. 
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HaUjplus  linBaitoeolljte^.  l^sgr^hfun. 

Im  fliessenden  Wasser  auf  Hilssand,  einzeln.  Im  Bache 
der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marienhütte. 

Genus  Hyjihydrus«  JJUger. 

Hyphydrns  ovatas^  Linne. 

In  stehenden  Gewässern,  häufig.  Osnabrück  im  Pe- 
tersburger Graben;  auf  der  Wüste;  auf  der  Dodesheide; 
in  Hellern  bei  der  Blankenburg  u.  a.  0. 

QenuB  Hydroporus,  Clalrville. 

Hydropoms  inaeqaalis^  Fabricius. 

Auf  Moorboden  undJurathon  in  stehenden  und  fliessen- 
den Gewässern,  nicht  selten.  Osnabrück  auf  der  Wüste; 
auf  der  Dodesheide ;  Hellem  bei  den  Ziegeleien  von  Kramer 
imd  Sack. 

Hydroporus  impre^sopunctat^^»  Schajiler. 
(Syn.  H.  picipes,  Fabricius.) 

In  kleinen  stehenden  Gewässern,  besonders  auf  Jura- 
thon,  aber  auch  auf  Sandboden,  einzehi.  Auf  der  Dodes- 
heide bei  Osnabrück;  bei  der  Blankenburg  in  Hellem. 

Hydropoms  gemlnus^  Fabricius. 

Auf  Moorboden  und  Jurathon  in  stehenden  Gewässern, 
einzeln.  Bei  der  Blankenburg  in  Hellern ;  im  Belmer  Bmch 
bei  Beim. 

Hydro|»onis  duodecimpustalatas^  Fabricius. 

In  grasreichen  Gräben  auf  Moorboden,  selten.  Auf 
der  Wüste  bei  Osnabrück  zwei  Exemplare;  bei  Liengerich 
in  W.  ein  Exemplar. 

Uy4roppfii8  pictns^  Fabiiciu?^ 

In  Gräben  auf  Moorboden,  nicht  häufig.  A^f  der 
Wüste  bei  Osnabrück. 
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Hydropoms  g^annlarls,  Linne. 

Vorkommen  wie  bei  pictus,  vielleicht  aber  noch  sel- 
tener.   Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück. 

Hydropoms  lineatas,  Fabricius. 

Auf  Jurathon  in  schlammigen  Tümpeln,  selten.  Bei 
der  Blankenburg  in  Hellern. 

Hydropom»  halensis^  Fabricius. 

Auf  Miocänthon,  sehr  selten.  In  einem  bewachsenen 
Tümpel  bei  einer  Ziegelei  in  Thiene  bei  Alfhausen  ein 
Exemplar  gefangen. 

Hydropoms  dorsalis^  Fabricius. 

In  schlammigen  Tümpeln  auf  Jurathon,  vielleicht  sel- 
ten.   Bei  der  Blankenburg  in  Hellern. 

Hydropoms  erythroeephalns^  Linne. 

Auf  Moorboden,  Diluvialsand  und  Jurathon  in  stehen- 
den Pflanzenreichen  Gewässern,  nicht  selten.  Auf  der 
Wüste  bei  Osnabrück;  bei  Kolon  Wellmann  in  Schinkel; 
in  Hellem  bei  der  Blankenburg  und  bei  der  städtischen 
Ziegelei. 

Var.  deplanatus,  Gyllenhal. 
Auf  der  Dodesheide  bei  Osnabrück. 

Hydroporus  mflfrons^  Duftschmidt. 

Auf  Moorboden,  Diluvialsand  und  Jurathon  in  stehen- 
den Gewässern,  nicht  selten.  Osnabrück  auf  der  Wüste; 
bei  der  Blankenburg  und  der  städtischen  Ziegelei  in  Hel- 
lern; Merzen  bei  Bramsche. 

Hydropoms  angustatus^  Sturm. 

Auf  Moorboden  in  Pflanzenreichen  Gräben,  vielleicht 
selten.    Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück. 
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Hydropoms  palustris^  Linn6. 

In  Pflanzenreichen  stehenden  und  langsam  fliessen- 
den Gewässern  gemein.  Osnabrück  auf  der  Wüste;  auf 
der  Dodesheide;  im  Petersburger  Graben;  Hellern  bei  den 
Ziegeleien ;  Schinkel  bei  Kolon  Wellmann  und  Kolon  Ru- 
wenkamp ;  im  Bache  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marien- 
hütte;  Astrup  bei  Beim;  Merzen  bei  Bramsche;  Lütke- 
berge  bei  Fürstenau  u.  a.  0. 

Hydropoms  obscums^  Sturm. 

In  Pflanzenreichen  Gräben  und  Teichen  auf  Diluvial- 
sand und  Jurathon,  vielleicht  nicht  häufig.  Osnabrück 
auf  der  Dodesheide;  bei  Gut  Sandfort;  bei  der  städtischen 
Ziegelei  in  Hellern. 

Hydroporus  planus,  Fabricius. 

In  Pflanzenreichen  schlammigen  Gräben  und  Tümpeln 
auf  Moorboden,  Diluvialsand,  Tertiärmergel  und  Jurathon, 
ziemlich  häufig.  Osnabrück  auf  der  Wüste  und  der  Dodes- 
heide; Schinkel  bei  Kolon  Wellmann;  Hellern  bei  der 
Blankenburg  und  bei  der  städtischen  Ziegelei;  Schwags- 
torf  bei  Fürstenau. 

Hydroporus  fiiscipennis,  Schaum. 

In  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  auf  Diluvial- 
sand, Miocänmergel,  Hilssand  und  Jurathon,  nicht  selten. 
Osnabrück  bei  der  dritten  Blumenhalle ;  in  der  Nette ;  in 
Hellern  bei  Kramers  Ziegelei  und  bei  der  Blankenburg; 
im  Bache  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Marienhütte;  in 
Thiene  bei  Alfhausen. 

Hydroporus  nigrita,  Fabricius. 

In  schlammigen  Pflanzenreichen  Tümpeln  auf  Dilu- 
vium und  Jurathon,  vielleicht  selten.  Osnabrück  bei  der 
dritten  Blumenhalle;  Hellern  bei  der  Blankenburg. 
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Hydroporas  memnonhis,  Nicolai. 

Var.  castaneus,  Aube. 

Iii  Pflanzenreichen  Gräben  und  Tümpeln  auf  Diluvial- 
dähd  und  Jurathon,  nicht  häufig.  Auf  der  Dodesheide  bei 
Osnabrück;  bei  der  Blankenburg  in  Hellem. 

Genus  NoteruS,  Clairville. 
Noterus  clavicornis,  De  Geer. 

In  Pflanzenreichen  Gräben  und  Tümpeln  auf  Moor-, 
Sandboden  und  Jurathon,  häufig.  Osnabrück  auf  der 
)^üste;  im  Petersburger  Graben;  auf  der  Dodesheide;  in 
Rriwenbrok;  Hellem  bei  der  Blankenburg  und  den  Zie- 
^leieh  u.  a.  0. 

Noterus  sparsas,  Marsham. 

Vorkommen  wie  bei  clavicomis,  jedoch  seltener. 
Dodesheide;  Ruwenbrok;  Blankenburg;  Kramers  Ziegelei. 

Genus  LaccophilUS,  Leach. 
Laccophilus  obscuras,  Panzer. 
Auf  Moorboden,  Diluviallehm  und  Jurathon  in  stehen- 
den und  fliessenden  Gewässern,  ziemlich  häufig.  Bei  Os- 
nabrück auf  der  Wüste ;  bei  Gut  Sandfort ;  in  Hellern  bei 
der  Blankenburg;  bei  den  Ziegeleien  u.  a.  0. 

Laccophilus  interruptus,  Panzer. 
Auf  Moorboden;  scheint  selten  zu  sein,  wenn  er  nicht 
wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  vorigem  übersehen  worden 
ist.    Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück  ein  Exemplar. 

Genus  Agabus,  Leach. 

Agabus  bipnstnlatnSy  Linne. 

Oberall  gemem.    Osnabrück  auf  der  Wüste;  Dodes- 

hWdö ;  im  Petersburger  Graben ;  Hellern  bei  den  Ziegeleien ; 

im  Haster  Mühlenteiche;  in  Voxtmp  bei  Osnabrück  u.  a.  0. 
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Agabus  chaleoiiotas,  Pansec. 

In  Gräben  und  Tümpeln  auf  Moor-  und  Sandboden 
und  Jurathon,  nicht  selten.  Osnabrück  auf  der  Dodes- 
heide;  Hellern  bei  der  Blankenburg  u.  a.  0. 

Agabus  paladosos^  Fabricius. 
In  stehendem  schmutzigem  Wasser  auf  Oligocänthon, 
selten.    Astrup  bei  Beim  ein  Exemplar. 

Agabus  Starmii,  Gyllenhal. 

In  stehenden  Gewässern  auf  Jurathon  und  Pläner- 
kalk,  aber  auch  auf  Diluvialsand,  ziemlich  häufig.  Osna- 
brück auf  der  Dodesheide ;  bei  der  BlumenhaMe ;  Schinkel 
bei  Kolon  Wellmann ;  Hellem  bei  der  Blankenburg ;  Len- 
gerich am  Klei. 

Agabus  undulatuSy  Schrank. 

(Syn.  abbreviatus,  Fabricius.) 

In  stehenden  Gewässern  auf  Moor-  und  Sandboden, 
nicht  selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben;  auf 
der  Dodesheide  bei  Dodeshaus. 

Agabus  maculatus,  Erichson. 
In  Bächen  und  Flüssen,  ziemlich  häufig.  Auf  der 
Wüste  bei  Osnabrück ;  bei  Gut  Sandfort;  in  der  Nette 
häufig;  in  der  Hase  bei  Osnabrück  sehr  häufig;  im  Bache 
am  Belmer  Bruch  sehr  häufig;  im  Bache  der  sieben 
Quellen  bei  Georgs-Marien-Hütte;  bei  Bersenbrück. 

Genus  JlybiuSt  Erichson. 
Jlybius  fenestratuSy  Fabricius. 

In  stehenden  Gewässern  und  stillen  Buchten  der 
Bäche  und  Flüsse,  auf  sandigem  und  lehmigem  Diluvial- 
boden, nicht  selten.  Atter  bei  Osnabrück;  Gretesch  bei 
Osnabrück  im  Mühlenteich;  in  der  Hase  bei  Osnabrück 
u.  a.  0. 
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Jlybius  foliginosus,  Fabricius. 

In  stehenden  und  fliessenden  Gewässern,  auf  Moor- 
boden, Oligocänthon,  Miocänmergel,  Hilssand,  Jurathon 
imd  Muschelkalk,  häufig.  Osnabrück  auf  der  Wüste;  im 
Petersburger  Graben;  auf  der  Dodesheide;  Hellem  bei 
den  Ziegeleien;  bei  Gut  Sandfort;  in  der  Hase  bei  Osna- 
brück; Astrup  bei  Beim;  im  Belmer  Bruch;  Sitter  bei 
Ankum;  im  Bache  der  sieben  Quellen  bei  Georgs-Ma- 
rien-Hütte u.  a.  0. 

Jlybius  sabaeneas,  Erichson. 

In  grasreichen  Tümpeln  auf  Jurathon,  selten.  Bei 
der  städtischen  Ziegelei  in  Hellern. 

Jlybius  ater,  De  Geer. 

In  Gräben  und  Tümp)eln  auf  Diluvialsand,  Pläner 
und  Jurathon,  ziemlich  verbreitet,  aber  einzeln.  Osna- 
brück im  Petersburger  Graben;  bei  Kolon  Wellmann  im 
Schinkel;  in  Hellem  bei  der  Blankenburg  und  bei  der 
.städtischen  Ziegelei;  Lengerich  am  Klei. 

Jlybius  obscurus,  Marsham. 

In  Gräben  und  Tümpeln  auf  Moorboden  und  Jura- 
thon, ziemlich  selten.  Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück,  in 
Hellern  bei  der  Blankenburg. 

Jlybius  guttiger,  Gyllenhal. 

In  Gräben  auf  Moorboden,  selten.  Auf  der  Dodes- 
heide bei  Osnabrück. 

Jlybius  aenescenSy  Thomson.  (?) 

Auf  Moorboden  und  Oligocänthon,  selten.  Auf  der 
Dodesheide  bei  Osnabrück;  Astrup  bei  Beim. 
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Genus  Liopterus,  Aab6. 
Liopterus  raflcolliSy  Sohaller. 

(Syn.  agilis,  Fabricius.) 
Scheint  sehr  selten  zu  sein.    Ich  besitze  ein  Exem- 
plar, welches  ich  im  Jahre  1878  in  der  Nähe  von  Len- 
gerich in  Westf.  fing. 

Genus  Colymbetes,  Clairville. 
Colymbetes  Grapii,  Gyllenhal. 

Auf  Jurathon,  selten.  Hellem  bei  den  Ziegeleien  ein 
Kxeraplar. 

Colymbetes  bistriatas,  Erichson. 
Auf  Moorboden,  selten.  Im  Belmer  Bruch. 

Colymbetes  exoletas,  Förster. 

In  stehenden  Gewässern  auf  Moor-  und  Sandboden, 
zieinlich  selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben;  auf 
der  Dodesheide. 

Colymbetes  conspersas,  Gyllenhal. 
(Syn.  pulverosus,  Stephens.) 

Auf  Diluviallehm,  Miocänmergel  und  Jurathon  in 
stehenden  Gewässern,  ziemlich  selten.  In  Voxtrup  bei 
Osnabrück  in  der  Blocklehmgrube  rechts  von  der  Meiler 
Chaussee;  in  Hellern  bei  der  städtischen  Ziegelei;  Sitter 
bei  Ankum.  —  Bei  mehreren  meiner  Exemplare  von 
Ankum  und  Hellern  ist  die  Längslinie  auf  dem  Hals- 
schilde nicht,  wie  Seidlitz  in  den  „Verhandlungen  des 
naturforschenden  Vereines  in  Brunn,"  Band  XXV,  von 
der  Art  angiebt,  erhöht,  sondern  vertieft  oder  verwischt. 

Colymbetes  fascns,  Linn£. 
Auf  Moorboden  und  Jurathon  in  Gräben  und  Tüm- 
peln, nicht  selten.    Osnabrück  auf  der  Wüste;    auf  der 
Dodesheide;  Hellern  bei  der  Blankenburg;  Hickingen  bei 
Osnabrück. 
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Genus  Hydaticus,  Leach. 
Hydaticas  seminiger.  De  Geer. 

Auf  Diluvium  in  Tümpeln,  selten.  Bei  Bellevue  bei 
Osnabrück  ein  Exemplar. 

Hydaticas  transversalis,  Pontoppidan. 
Auf  Diluvium  und  Jurathon  in  Gräben  und  Tümpeln, 
nicht  selten.  Osnabrück  im  Petersburger  Graben;  auf  der 
Dodesheide;  in  Hellern  bei  der  Blankenburg. 

Hydaticas  bilineatas,  De  Geer. 

In  Heidetümp)eln,  selten.    Lengerich  i.  W. 

Genus  Acilius,  Leach. 
Aciiias  salcatas,  Linne. 

Auf  Diluvialsand,  Oligocänthon,  Hilssand  und  Jura- 
thon, in  Tümpeln  und  Teichen,  verbreitet,  aber  einzeln. 
Osnabrück  bei  der  Blumenhalle;  bei  der  städtischen 
Ziegelei  in  Hellern;  bei  Gut  Sandfort;  bei  Borgloh; 
Astrup  bei  Beim. 

Aciiias  canalicalatas,  Nicolai. 
In  Tümpeln  auf  Diluvialsand,  selten.  Lengerich  i.  W. 

Genus  DytiSCUS,  Linn6. 
Dytiscas  marginaHs,  Linn6. 

Auf  Moorboden,  Jurathon  und  Pläner,  verbreitet, 
doch  meistens  einzeln.  Auf  der  Wüste  bei  Osnabrück: 
Hellern  bei  der  städtischen  Ziegelei ;  Lengerich  in  Westf. 
u.  a.  0. 

Dytisciis  pDoctalataSy  Fabricius. 

In  fast  allen  grösseren  stehenden  Gewässern,  beson- 
ders in  Fischteichen,  häufig. 


Die 

Kigel  itr  Stait  Dsmbrick  vni  ihrer  VmgebvRo. 


Von 


Wilhelm   Seemann, 

Lehrer  in  Osnatnrttck. 


D, 


as  Gebiet,  welchem  die  im  nachstehenden  verzeich- 
neten Vögel  angehören,  umfasst  ausser  der  Stadt  Osna- 
brück die  Umgebung  derselben  bis  auf  etwa  5  km  im 
Umkreise,  so  dass  im  Norden  der  Stadt  der  Piesberg  und 
der  Haster  Berg,  im  Süden  der  Harderberg,  im  Osten  die 
Feldmarken  der  Gemeinden  Lüstringen  und  Gretesch,  im 
Westen  endlich  diejenigen  von  Atter  und  Gaste  noch 
innerhalb  seiner  Grenzen  liegen. 

Wenn  wir  dieses  Gebiet  vom  vogelkundlichen  Stand- 
punkte aus  überblicken,  so  müssen  wir  sagen,  dass  es 
trotz  seines  geringen  Umfanges  doch  ein  recht  vielge- 
staltiges Terrain  umschliesst.  An  Gewässern  freilich  ist 
es  nicht  reich:  ein  wirklich  bedeutendes  geht  ihm  gänz- 
lich ab;  das  grösste  ist  die  der  Ems  zufliessende  Hase, 
welche  es  im  wesentlichen  in  südost-nordwestlicher  Rich- 
tung der  Mitte  nach  durchschneidet  und  das  Gebiets- 
centrum, die  Stadt  Osnabrück,  berührt.  Von  ihren  Zu- 
flüssen gehören  die  auf  dem  rechten  Ufer  mündende 
'Nette  uiid  die  auf  dem  linken  eitifliessende  Düte  teilweise 
'defn' Gebiete  an,  und  zwar  jene  mit  ihrem  Unter-,  diese 
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mit  ihrem  Mittellaufe.  Ausser  diesen  Flüssen  dürfen  der 
mit  der  Hase  in  Verbindung  stehende  Petersburger  Gra- 
ben an  der  Südostseite  der  Stadt  und  der  Gretescher 
Mühlenteich  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Beiden  Ufern 
der  Hase  unmittelbar  anliegend  und  die  Sohle  des  Hase- 
thales  bildend  breiten  sich  im  Südosten  wie  im  Nord- 
westen von  Osnabrück  grosse  Wiesen-  und  Ackerflächen 
aus.  Dem  Südwesten  der  Stadt  ist  eine  weite  Grasebene, 
„die  Wüste'S  vorgelagert,  welche  etwa  bis  zum  Jahre 
1870  als  Viehweide  benutzt,  seit  dieser  Zeit  aber  in  dem 
der  Stadt  zunächst  liegenden  Teile  allmählich  mit  einem 
neuen  Stadtviertel  bebaut,  oder  zu  Garten-  und  Acker- 
land umgewandelt  wurde,  Grasfläche  nur  in  ihren  weiter 
zurückliegenden  Teilen  geblieben  ist.  Im  übrigen  ist  das 
Gebiet  ein  wellenförmiges  Gelände,  dessen  bedeutendste 
Erhebungen  der  Piesberg  und  der  Haster  Berg  im  Norden 
und  der  Harderberg  im  Süden  von  Osnabrück  sind. 
Ausser  diesen  seien  noch  genannt  der  Schölerberg,  eben- 
falls im  Süden,  etwa  halbwegs  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Harderberge,  der  Gretescher  Berg  und  der  Schinkel 
im  Osten,  die  Anhöhen  der  Dodesheide,  wie  der  Kleeberg, 
im  Nordosten.  Der  grössere  Teil  dieses  Hügellandes  wird 
zum  Ackerbau  verwandt;  bedeutend  ist  aber  auch  der- 
jenige, welchen  die  Gehölze  bedecken.  Solche  flnden  wir 
zunächst  auf  den  Bodenerhebungen;  aber  auch  manche 
Senkungen  des  Hügellandes  sind  von  Waldungen  einge- 
nommen, von  denen  ich  nur  das  Gartlager  Holz  im 
Nordosten  und  das  Hegerholz  im  Nordwesten  der  Stadt 
nennen  will.  Aller  Wald  ist  vorwiegend  Laubwald;  aus- 
gedehntere Nadelholz-,  und  zwar  fast  ausschliesslich 
Föhrenbestände  finden  sich  im  Heger-  und  im  Gartlager 
Holze,  in  den  Waldungen  des  Piesberges  und  des  Haster 
Berges,  in  denjenigen  der  Dodesheide,  des  Schinkels  und 
des  Harderberges.  Ausserdem  ist  der  Laubwald  häufig 
durchsetzt  mit  bald  einzeln  stehenden,  bald  zu  Nestern 
oder  zu  Einfassungsreihen  vereinigten  Nadelholzbäumen, 
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und  dieses  untergemischte  Nadelholz  besteht  vielfach  aas 
Fichten  und  Lärchen.  —  Werfen  wir  endlich  noch  einen 
Blick  auf  die  Bedingungen   des  Vogellebens,   welche  das 
Gebietscentrum,    die  Stadt  Osnabrück   selbst,   bietet,  so 
bemerken  wir  mit  Vergnügen,  dass  fast  durch  das  ganze 
Innere  derselben  die  nebeneinander  herlaufenden  Strassen- 
Züge   sich   fem   genug   geblieben   sind,   um   hinter   den 
Häusern  die  Anlage  von  Höfen  und  Gärten  zu  gestatten. 
Manche  derselben  sind  ansehnlich  gross,  die  meisten  aber 
von   geringem  Umfange.    Dieser   Nachteil  wird  aber   in 
vielen  Fällen  dadurch  ausgeglichen,  dass  eine  grosse  Zahl 
kleiner  Höfe  und  Gärten  nebeneinander  liegen,  und  auf 
diese  Weise    grosse   Komplexe   von   Höfen   und  Gärten 
entstehen.    Getrennt   sind   grosse   wie  kleine  Hof-  und 
Gartenräume  durch  lebende  Hecken,  niedrige  Lattenzäune, 
alte,    löcherreiche,    häufig    epheuübersponnene    Mauern. 
Die  Peripherie  der  Stadt  weist  noch  mehrere  der  alten 
Festungstürme  auf;  ebenfalls  steht  noch  einer  der  frühe- 
ren Festungswäile,  der  seit  vielen  Jahrzehnten  mit  einer 
Lindenallee  besetzt  ist;   die   übrigen  Wälle   sind   abge- 
tragen  und    an    ihrer  Stelle    Promenaden  mit   Alleen, 
einzeln    stehenden    Bäumen     und    Bosketten    angelegt. 
An  der  Aussenseite  der  Promenaden  ziehen  sich  breite 
Gartenfluren  mit  vielen  alten  Obstbäumen  hin;    an  die 
Innenseite  einer  dieser  Wallanlagen  stösst  der  Schloss- 
garten, welcher  einen  sehr  grossen,  mit  alten  Obstbäumen 
bestandenen   Gemüsegarten,   eine   ausgedehnte   Wiesen- 
fläche und  eine  weite  Parkanlage  mit  rohrbestandeneni 
Weiher,   dichten   Gebüschmassen   und    uralten,  riesigen 
Silberpappeln   und   Kastanien   umfasst.    Grosse   Garten- 
komplexe   liegen    endlich   ausser   allen  *  Thoren   in    der 
nächsten  Umgebung  der  Stadt. 

Wenn  nun  der  Leser  mit  dieser  Mannigfaltigkeit  des 
Terrains  die  Zahl  der  im  folgenden  aufgerührten  Vögel 
zusammenhält,  so  wundert  er  sich  wohl,  dass  deren  nicht 
weit  mehr  sind.    Ich  habe  mich  nicht  darüber  gewun- 
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dert,  weil  ich  von  vornherein  die  jedenfalls  das  Richtige 
treffende  Annahme  hegte,  dass  unser  Gebiet  in  Wirklich- 
keit eine  grössere  Menge  von  Vogelarten  aufweist,  als  in 
der  nachstehenden  Arbeit  verzeichnet  sind,  d.  h.  als  ich 
bis  jetzt  kenne.  Die  fortgesetzte  fleissige  und  umfassende 
Beobachtung  wird  die  Zahl  der  Brutvögel  sicherlich  noch 
vermehren,  und  von  Durchzugsvögeln  wird  sie,  sollte  ich 
meinen,  noch  eine  ganze  Reihe  interessanter  Arten  als 
im  Gebiete  vorkommend  kennen  lehren.  So  bin  ich  also 
der  erste,  der  mein  Verzeichnis  für  unvollständig  erklärt; 
aber  noch  viel  weiter,  als  es  der  Fall  ist,  würde  es  hinter 
der  Vollständigkeit  zurückgeblieben  sein,  wenn  ich  für 
die  Aufstellung  desselben  lediglich  mit  meiner  eigenen 
Kenntnis  unserer  Vogelwelt  ausgerüstet  gewesen  wäre, 
der  Unterstützung  vogelkundiger  Freunde  hätte  entbehren 
müssen.  Diese  aber  ist  mir  in  einem  Masse  zu  teil  ge- 
worden, dass  der  von  den  Freunden  geleistete  Zuschuss 
an  Beobachtungen,  wie  der  Leser  selbst  sehen  wird, 
nicht  bloss  den  breitesten  Raum  in  meinen  Aufzeichnun- 
gen einnimmt,  sondern  auch  an  Bedeutsamkeit  das,  was 
ich  aus  meinem  Eigenen  biete,  bei  weitem  überragt. 
Manche  interessante  Notiz  habe  ich  aus  Mitteilungen  hie- 
siger Vogelfreunde  gewonnen,  und  ihnen  allen  sage  ich  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  warmen  Dank.  Ein  förmlicher 
Schatz  von  Beobachtungen  aber  ist  mir  für  die  Zwecke 
dieser  Arbeit  übergeben  worden  von  meinem  verehrten 
Freunde,  dem  Herrn  Staats  von  Wacquant-Geozelles 
auf  Sophienhof  im  Kreise  Hameln.  Während  der  sieben  Jahre, 
die  er  in  Osnabrück  verlebt  hat,  ist  der  weitaus  grösste 
Teü  seiner  Mussestunden  der  Erforschung  unserer  Vogel- 
welt gewidmet  gewesen,  und  so  hat  er,  schon  vor  seinem 
hiesigen  Aufenthalt,  ja  von  seinen  Knabei\jahren  an  dem 
Beobachten  der  Vögel  mit  dem  wärmsten  Interesse  hin- 
gegeben und  darin  geübt,  sich  eine  beneidenswerte 
Kenntnis  unserer  Vögel  erworben.  Und  den  ganzen  Schatz 
seiner  an  diesen  gemachten  Erfahrungen  hat  er  mir,  wie 
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gesagt,  zu  Gebote  gestellt  zu  beliebiger  Verwertung  in 
der  nachfolgenden  Arbeit,  die  denn  auch  zum  Frommen 
derselben  eine  sehr  umfassende  gewesen  ist.  So  ist  der 
Anteil,  den  er  an  dieser  Arbeit  hat,  ein  sehr  grosser, 
was  die  Bescheidenheit,  die  ich  wahrlich  genugsam  an 
ihm  kennen  gelernt  habe,  mich  nicht  hindern  durfte,  hier 
öffentlich  mit  wärmstem  Danke  auszusprechen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  erste  ihrer  Art,  welche 
ich  unternommen  habe.  Sie  mag  darum  den  Fachmän* 
nern  nichts  weniger  als  stilgerecht  erscheinen.  Jedenfalls 
fehlt  mangelnder  Kenntnis  halber  vieles  darin,  was  man 
in  einer  derartigen  Arbeit  zu  finden  gewohnt  ist :  Angaben 
über  die  Abzugs-  und  Ankunftszeiten  der  Zugvögel,  über 
die  Brutverhältnisse  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  mag 
vieles  darin  enthalten  sein,  was  vielleicht  der  Aufhfidmie 
nicht  wert  gewesen  wäre.  Dieses  zweite  verzeihe  der 
wolilwollende  Leser  in  Anbetracht  der  Freude  an  der 
Vogelwelt  und  der  Liebe  zu  ihr,  von  welcher  diese  Ar- 
beit  eingegeben  ist;  das  erste  verzeihe  er  um  des  hier- 
mit gegebenen  Versprechens  willen,  dass  ich  das,  was  er 
jetzt  vergeblieh  sucht,  weil  es  mir  bisher  nicht  bekannt 
geworden  ist,  mit  Fleiss  zu  erforschen  trachten  und 
später  der  hier  vorliegenden  Arbeit  hinzufugen  werde. 

Zum  Sthluss  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  systema- 
tischen Anordnung  und  in  der  Nomenklatur  dem  von 
E.  F.  von  Homeyer  verfassten  und  von  dem  perma- 
nenten internationalen  omithologischen  Komitee  heraus- 
gegebenen „Verzeichnis  der  Vögel  Deutschlands"  gefolgt 
bin,  dass  ich  mich  aber  für  verpflichtet  gehalten  habe, 
den  in  diesem  Verzeichnis  angewandten  deutschen  Vogel- 
namen, sofern  sie  hierorts  unbekannt  sind,  die  in  unserer 
Gegend  gebräuchlichen  hinzuzufügen. 


82 


L  Ordnung: 

Rapaces.  Raubvögel. 

Falconidae.  Falken. 

1.  MÜTus  regalis  Cur.  Boter  Milan.  —  Herr  von 
Wacquant  hat  ihn  einst  während  der  Brutzeit  in  der 
Nähe  des  Piesbergs  seine  prachtvollen  Liebesflugspiele 
ausführen  sehen  und  spricht  daraufhin  mit  Bestimmtheit 
die  Ansicht  aus,  dass  der  Horst  des  Raubvogels  am 
Piesberge  oder  am  Haster  Berge  gestanden  haben  müsse. 
Ich  sah  ihn  einmal  auf  dem  Frühjahrszuge. 

2.  Cerehneis  tlnnuncnlus  L.  Turmfalke.  —  Brut- 
vogel. Im  Jahre  1888  hatte  ein  Paar  einen  freistehenden 
Horst  am  Westrande  des  Hegerholzes,  m  einer  Kiefer, 
etwa  20  m  über  der  Erde.  Derselbe  wurde  barbarischer- 
weise gleich  nach  Ausschlüpfen  der  Jungen  zerstört.  Die 
Alten  verliessen  alsbald  das  ungastliche  Land.  1887 
horstete  ein  Paar  in  der  Nähe  von  Believue,  am  Nord- 
rande des  Wittkop'schen  Holzes,  in  einer  Buche,  unge- 
fähr 18  m  über  dem  Boden.  Das  ebenfalls  freistehende 
Nest  wurde  seines  aus  4  Eiern  bestehenden  Inhalts  be- 
raubt. Nicht  sofort,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  waren 
die  Brutvögel  aus  der  Gegend  verschwunden.  1886  sie- 
delte sich  ein  Paar  in  der  Nähe  von  Sutthauien  an.  Der 
eine  Gatte  wurde  geschossen,  der  überlebende  verliess 
die  Gegend.  1886  gab  es  einen  Horst  in  Hellern,  in  einer 
einsam  stehenden,  nur  von  etwas  Gebüsch  umstandenen 
Pappel  am  Ufer  der  Düte.  Auch  dieser  sollte  ausgenom- 
men werden;  aber  die  Jungen  waren  bereits  flügge:  nur 
eines  wurde  gefangen,  die  drei  übrigen  entkamen.  Dieser 
Horst  wai*  bis  dahin  mehrere  Jahre  nacheinander  vom 
Turmfalken  benutzt  worden.  Seit  dem  eben  gemeldeten 
Attentat  war  es  nicht  mehr  der  Fall.  —  Ob  der  Turm- 
falke während  der  letzten  Jahre  in  anderen  Teilen  dos 
Gebietes  gebrütet  hat,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
Ich  möchte  es  bezweifeln. 


8.  H}i>otrlorehl8  aesalon  Tnnst.  Zwerg^falke.  — 

Diirchzugsvogel.  Mitte  Oktober  1883  stiess  sich  in  der 
Nähe  des  Piesbergs  ein  junger  Vogel  am  Telegraphen- 
draht flügellahm  und  wurde  gefangen. 

4.  Faleo  8ubbateo  L.  Lerehenfalke.  —  Durch- 
zugsvogel. Vor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  ein  aller 
Vogel  im  hiesigen  Sehlossgarten  erlegt. 

5.  FalcoperegrlnusTniist.Wanderfalke.  —  Durch- 
zugsvogel. Mitte  Oktober  1878  nahm  ein  Wanderfalke 
seinen  Beobachtungsstand  auf  dem  Turm  der  Katharinen- 
kircho.  Derselbe  hatte  damals  noch  das  Notdach,  mit 
welchem  er  nach  dem  Brande  von  1868  versehen  wor- 
den war.  Von  den  vorragenden  Ecken  am  Fusse  dieses 
Notdaches  aus  spähte  der  Falke  nach  Beute.  Hatte  er,  meist 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirche,  eine  Taube  geschlagen, 
so  kehrte  er  mit  seinem  Raube  regelmässig  auf  das 
Turmdach  zurück,  um  ihn  hier  zu  verzehren.  Nachdem 
er  ungefähr  vierzehn  Tage  lang  den  Bestand  der  um- 
liegenden Taubonschläge  decimiert  hatte,  wurde  er,  als 
er  auf  der  Höhe  des  Turmes  eben  wieder  Tafel  hielt, 
durch  einen  glücklichen  Schuas  erlegt.  Es  war  ein  alter 
Vogel.  Auf  einer  im  Frühjahr  von  1884  ganz  nahe  bei 
der  Stadt  angelegten  Krähenhütte  wurde  als  erste  Beute 
ein  junger  Wanderfalke  geschossen.  Herr  v.  W.  sah  ein- 
mal einen  Wanderfalken  auf  dem  Felde  zwischen  der 
Irrenanstalt  und  der  Nürenburg  eine  Taube  schlagen. 

().  Astur  palumbarlus  L.  Habicht.  —  Brutvogel. 
Hat  laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Forslaufsehers 
Marsch  seit  24  Jahren  im  Kleeberge  (Dodesheide)  ge- 
horstet, ferner,  wie  ich  von  anderen  Seiten  erfahren 
habe,  bis  vor  fünfzehn  Jahren  in  einer  hohen  Lärche 
des  Hegerholzes  und  in  dem  prachtvollen  Buchenbestande 
am  Südoslfiisse  des  Harderberges.  Häufig  erscheint  er 
im  Gebiete  als  Strich-  und  als  Zugvogel.  Dies  wird  schon 
dunjli  die  grosse  Zahl  der  Habichte  bewiesen,  welche 
sich  während  der  letzten  Jahre  in  den  zwei  im  Gebiete 

6* 
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aufgestellten  Raubvogelüallen  gefangen  haben.  Besonders 
die  eine  derselben,  welche  am  Südfusse  des  Piesberges 
steht,  hat  ihrer  bereits  eine  grosse  Menge  gefangen:  seit 
1884  79  Stück!  Ausserdem  sind  am  Piesberge  in  der- 
selben Zeit  noch  20  Habichte  geschossen!  Auch  die 
andere,  zuerst  im  Hegerholze,  jetzt  in  Hellern  aufgestellte 
Falle  ist  nicht  leer  ausgegangen. 

7.  Aecipiter  ninag  L.  Sperber.  —  Brutvogel.  Herr 
von  Wacquanthatihm  versc^hiedentlich  ins  Nest  gesehen, 
je  einmal  am  Harderberge.  hinter  Burg  Grelesch  und  im 
Haster  Berge.  Die  beiden  ersten  Male  fiind  er  das  volle 
Gelege,  das  dritte  Mal  fast  flügge  Jungo.  Die  Gelege  nahm 
er  mit,  um  sie  seiner  Eiersammlung  einzuverleiben,  die 
Jungen  tötete  er  auf  der  Stelle.  Recht  so !  In  der  rauhen 
.lahreszeit  ist  dieser  Raubvogel  häufiger  als  sonst,  denn 
dann  gesellen  sich  zu  den  im  Gebiete  einheimischen 
Sperbern  die  Wintergäste  aus  dem  Norden.  Geraubt 
wird  jetzt  von  den  einen  wie  von  den  andern  mit  er- 
staunlicher Frechheit,  selbst  innerhalb  der  Stadt.  Mir 
sind  aus  den  letzten  Jahren  drei  Fälle  bekannt,  dass  ein 
Sperber  in  einer  der  äusseren  Strassen  durch  ein  offen- 
stehendes Fenster  oder  auch  durch  eine  Fensterscheibe 
liereingeschossen  kam,  um  einen  von  aussen  wahrgenom- 
menen Käfigvogel  zu  rauben. 

8.  HaHaetus  albicilla  L.  Seeadler.  --  Durchzugs- 
vog(4.  In  den  letzten  Jaliren  ist  in  der  am  Piesberge  auf- 
j^estellten  Habichtsfalle  ein  junger  Vogel  gefangen,  ein 
zweites  Exemplar  in  der  Nähe  des  Piesbergs  geschossen. 

9.  Pemis  apivoras  L.  Wespenbnssard.  —  Im 
Frühling  1887  nistete  ein  Paar  in  Holzhausen  bei  Osna- 
brück. Beide  Gatten  wurden  geschossen.  Im  Neste  fanden 
sich  zwei,  das  volle  Gelege  bildende,  Eier  vor.  Ausser- 
dem wird  der  Wespenbussard  als  Durclizugsvogel  l)eob- 
achtet.  Herr  Andreas  Meyer  besitzt  ein  junges  Exemplar, 
welches  vor  mehreren  Jahren  in  Atter  erlegt  wurde.  Mir 
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kam  Anfang  Oktober  d.  J.  ein  am  Kesberge  geschossenes 
junges  Männchen  zu. 

10.   Bnteo   vulgaris    Bechst.    Mänsebnssard.  — 

Kommt  ausschliessHch  in  der  rauhen  Jahreszeit  vor,  ent- 
weder nur  durchziehend,  oder  bald  längere,  bald  kürzere 
Zeit  bei  uns  verweilend.  Herr  Gastwirt  Morgenstern  auf 
der  Blankenburg  sah  einst  —  soviel  er  sich  erinnert, 
war  es  im  Herbst  1882  —  von  einem  hochliegenden 
Punkte  des  Hüggels  aus*)  eine  Schar  von  vierzehn  ge- 
meinsam wandernden  Bussarden,  welche  in  gemächlichem 
Fluge  gegen  seinen  Standort  heranzog.  Sie  kam  ihm 
schussgerecht,  und  er  holte  einen  der  Raubvögel  her- 
unter. Die  übrigen  dreizehn  umkreisten  nun  den  Berg, 
erschienen  nach  kurzer  Zeit  zum  zweitenmal  in  geringer 
H()he  über  meinem Gewährsmanne,  und  an  derselben  Stelle, 
wo  der  erste  erlegt  war,  fiel  ein  zweiter.  Die  überleben- 
den zwölf  umflogen  den  Berg  abermals,  nur  um  nach 
Vollendung  des  Kreises  einen  dritten  der  Ihrigen  zu  ver- 
lieren. Erst  als  die  nun  noch  vorhandenen  elf  den 
dritten  Ring  um  den  Berg  gezogen  hatten,  mieden  sie 
die  verhängnisvolle  Stelle  und  waren  dem  Auge  des 
Schützen  bald  entschwunden.  —  Von  den  Durchzüglern 
und  Wintergästen  wird  mancher  in  den  Raubvogelfallen 
gefangen-  Die  erste  Beute  derjenigen,  welche  im  Herbst 
von  1886  im  Hegerholze  aufgestellt  wurde,  war  ein  wun- 
derschönes Exemplar  der  weissen  Varietät.  Bis  zum  Ende 
desselben  Jahres  fingen  sich  in  dieser  Falle  noch 
zwei  Mäusebussarde.  Als  ich  an  einem  der  letzten  Tage 
des  Jahres  1885  nach  Honeburg  kam,  Uess  man  eben 
einen  Mauser,  der  in  der  Piesberger  Falle  gefangen  und 
dabei  ziemlich  unversehrt  geblieben  war,  auf  dem  Hofe 
frei.  Sofort  wiu'de  der  Raubvogel  von  einer  Schar  Trut- 


*)  Es  möge  Entschuldigung  finden,  dass  ich  hier,  wie  weiter 
unten  mit  einigen  den  Wersener  Teich  betreffenden  Mitteilungen, 
die  Grenzen  des  Beobachtungsgebietes  um  eine  kurze  Strecke 
überschreite. 
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hühner  wütend  angegrifieii    und  zu   srlileunig:«ter  Flucht 
in  ein  Boskett  gezwungen. 

IL  CircuH  eyaneas  L.  Kornweih.  —  Durohzugs- 
vogel.  Von  Herrn  v.  W.  im  Homer  Bruche   beobachtet 

12.  Circo»  cineraceus  Moiit.  Wie8enweih.  —  Herr 
V.  W.  hat  einmal  im  Gebiete  eine  Flügelfeder  von  ihm 
gefunden  und  vermutet  deswegen,  dass  auch  er  als 
Durchzugsvogel  desselben  anzuspreclien  sei. 

Strigidae.    Eulen. 

13.  Athene  noctua  Retz.  Steinkauz.  —  BrutvogeL 
Kommt  u.  a.  in  der  Stadt  vor,  am  häuligsten,  wue  mir 
scheint,  an  der  Westseite  derselben.  Hier  hat  er  z.  B. 
jahrelang  in  verschiedenen  Garlenhäuschen  gebrütet.  Zwei 
Jahre  nacheinander  war  ein  Nest  unter  dem  Dache  ein 
und  desselben  Hauses  an  der  Friedrichsstrasse.  Im  zweiten 
Jahre  wurde  das  Nest  zerstört ;  im  dritten  blieben  die 
Eulen  fort;  im  vierten  stellten  sie  sich  wieder  ein,  brü- 
teten aber  unter  dem  Dache  eines  Nachbarhauses.  Als 
die  Jungen  fast  flügge  waren,  wurden  sie  in  einen  Käfig 
gethan  und  in  ziemlich  weiter  Entfernung  vom  Nistorte 
aufgestellt.     Die  Alten  fütterten  ruhig  weiter. 

14.  Syrnium  aluco  L.  Waldkanz.  —  Bmtvogel. 
Herr  v.  W.  fand  ein  Nest  mit  3  Eiern  in  einer  hohlen 
Erle  im  Homer  Bruche,  ein  anderes  mit  2  Eiern  in  einem 
hohlen  Stamme  am  Haster  Berge,  sah  den  Vogel  mit 
Jungen  im  ersten  TannengehiUz  liinter  der  Blumenhalle, 
hörte  ihn  am  Piesberge,  am  Harderberge,  bei  Bellevue, 
einmal  auf  dem  Hofe  der  Quellonburg. 

15.  Strix  flammea  L.  Schleiereule.  -  Brutvogel. 
Hat  z.  B.  im  Turme  der  Jolianniskirche  gebrütet.  Sie 
gerät  wohl  einmal,  wie  im  Herbst  von  1 887  an  der  Bram- 
scherstrasse,  durch  ein  offenstehendes  Fensler  in  einen 
Schlaf-  oder  anderen  Raum  und  wird  hier  gefangen. 

16.  Otu8  vulgaris  Fleuim.  Waldohreule.  —  Brut- 
vogel.    Herr  v.  W.   fand  ein  Nest  mit  .lungen  in  einer 
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Tanne  bei  Blumenhalle,  ebenfalls  bei  Blumenhalle  ein  Nest, 
in  welchem  das  Weibchen  von  einem  durch  das  Nest 
hindurchgejagten  Schusse  tot  lag,  drei  bis  fünf  Nester 
im  Laufe  von  sechs  Jahren  in  ein  und  derselben  Gegend 
des  Harderberges ;  er  hörte  diese  Eule  schreien  am  Haster 
Berge,  auf  dem  Steinkampe;  ein  Freund  von  ihm  fing 
ein  junges  Exemplar  bei  Barenteieh.  Immer  fand  er,  dass 
sie  alte  Krähennester  benutzte,  zuweilen  selbst  solche, 
die  in  dem  noch  blätterlosen  Wipfel  von  Eichen  und 
Buchen  sassen,  so  dass  die  Eule  von  Krähen  und  anderen 
Vögeln  sehr  belästigt  wurde.  Im  Jahre  1886  brütete  ein 
Paar  im  Hegerholze,  in  einer  sehr  dichten  Keilie;  von  viel- 
leicht 12  m  hohen  Fichten,  welche  zwischen  einem  breiten 
Waldwege  und  einem  Buchenbestande,  diesem  als  Ein- 
fassung dienend,  dahinläuft.  Das  Nest  war  vom  Erdboden 
nus  schlechterdings  nicht  zu  erblicken  und  nur  durch 
Zufall  entdeckt  worden.  Am  28.  April,  vormittags,  Hess 
Ich  jemand  zum  Horst  hinaufsteigen.  Der  kam  gerade 
dazu,  als  die  Jungen  —  man  kann  sagen :  im  Ausschlüpfen 
begriffen  waren !  Ein  Junges  war  schon  da,  ein  Ei  bereits 
geborsten,  zwei  andere  waren  noch  heil.  Auch  vier  Feld- 
mäuse lagen  im  Neste,  alle  ohne  Kopf.  Sie  waren  dem 
brütenden  Weibchen  von  dem  Männchen  zugetragen  wor- 
den. —  Als  ich  mit  meinem  Begleiter  am  Baume  angelangt 
war,  klatschten  vdr  mit  den  Händen,  schlugen  mit  unseren 
Stöcken  an  den  Stamm:  nichts  rührte  sich  oben.  &st 
als  mein  Begleiter  den  Baum  schon  bis  zur  Mitte  erstiegen 
hatte,  strich  das  Weibchen  ab.  Nachdem  jener  bereits 
mehrere  Minuten  am  Neste  verweilt  hatte,  flog  aus  einer 
vom  Nestbaume  etwa  15  Schritt  entfernt  stehenden  Fichte 
derselben  Einfassungsreihe  das  Männchen  auf.  Nach  einer 
Viertelstunde,  als  wir  noch  unter  dem  Baume  standen, 
kam  das  Weibchen  wieder,  strich  mit  grösster  Sicherheit 
durch  die  Krone  desselben  in  den  Buchenbestand  hinein 
und  setzte  sich  nicht  weit  von  uns  in  eine  Buche.     Bei 
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unserer  Annäherung  entfernte  es  sich  und  blieb  nun  so 
lange  aus,  dass  wir  seine  Rückkehr  nicht  abwarten  konnten. 

17.  Brachyotus  palustris  Forster.  Sumpfohreide. 

—  Durchzugsvogel.  Herr  v.  W.  hat  einmal  im  Winter 
mehrere  Exemplare  im  Schinkel  aus  hoher  Heide  aufge- 
jagt, ein  andermal  eine  einzelne  in  einer  bei  Honeburg 
gelegenen  Wiese  angetroffen. 

IL  Ordnung: 

Fissirostres.  Spaltsclmäbler. 

Caprimulgidae.  Nachtschwaiben. 

18.  Caprimulgus  europaeus  L.    Nachtschwalbe. 

—  Brutvogel.  Nach  Herrn  v.  W.  findet  man  sie  auf 
jedem  neuen  Waldschlage,  an  jedem  mit  Heide  oder  nie- 
drigem Buschwerk  bestandenen  Hange.  Er  fand  ein  Ge- 
lege am  Harderberge,  Junge  am  Piesberge.  Sehr  häuiig 
ist  der  Vogel  nach  meinen  Erfahrungen  in  dem  nordw^esl- 
lichen  Teile  des  Harderberges,  einer  Gegend,  die  wie  ge- 
schaffen ist  zum  Aufenthaltsorte  des  Ziegenmelkers:  fa.st 
reiner  und  wenig  hoher  Nadelwald  mit  vielen  Lichtungen. 
Hier  kann  man  an  warmen  Abenden  im  Mai  oder  Juni 
gleichzeitig  vier  bis  sechs  Männchen  schnurren  hören. 
Die  Bewohner  der  Gegend  nennen  den  Vogel  sehr  be- 
zeichnend „Schnurr-Rädken". 

Cypseiidae.  Segler. 

19.  Cfpselus  apus  L.  Mauersegler^  Turmschwalbe. 

—  Häufiger  Brutvogel.  Nistet  am  zahlreichsten  in  der 
Stadt,  an  hochragenden  Gebäuden  derselben,  z.  B.,  von 
den  Kirchtürmen  abgesehen,  an  den  alten  Festungstürmeii, 
am  Gebäude  des  Realgymnasiums,  an  vielen  Privathäuseni. 
Im  Frülyahr  1888  fand  ich  an  dem  Hause  meines  Schwie- 
gervaters ein  Gelege  in  einem  unter  der  Ladethür  eines 
Strohbodens  befindlichen  Längsspalt,  in  welchem  durch 
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klaffende  Fugen  im  Fussboden  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Masse  von  Strohteilen  gefallen  war.  Die  2  Eier  lagen 
einfach  auf  dem  Stroh;  von  irgend  welcher  durch  den 
Vogel  vorgenommenen  Zurichtung  der  Niststelle  war  keine 
Spur  zu  entdecken. 

Hirundinidae.  Schwalben. 

20.  Hirundo  rustica  L.  Rauchschwalbe.  —  Häufi- 
ger Brutvogel.  Nistet  z.  B.  in  vielen  älteren  Bürger- 
häusern unserer  Stadt,  welche,  entsprechend  den  Bedürf- 
nissen des  Ackerbaues,  der  Haupterwerbsquelle  des  alten 
Osnabrücks,  eine  weite  und  liohe  Hausflur  haben. 

21.  Hirundo  urbica  L.  Stadtschwalbe^  Haus- 
sehwalbe.  —  Häufiger  Brutvogel.  Wie  gern  sie  in  (ji>- 
sellschaft  mit  ihresgleichen  nistet,  ist  z.  B.  an  einem  der 
letzten  Häuser  der  Lotterstrasse  zu  sehen.  An  beiden 
Längsseiten  desselben,  unter  dem  vorspringenden  Dache, 
sitzt  Nest  an  Nest. 

22.  Hirundo  riparia  L.  Uferschwalbe.  —  Brul- 
vogel.  Sie  ist,  kann  man  sagen,  überall  da,  wo  eine 
Erdwand  ihr  eine  Nistgelegenheit  bietet.  Herr  v.  ^^\ 
schreibt  mir:  „Ich  besuchte  alljährlich  eine  Ansiedelun{( 
am  Piesberge,  deren  in  die  steile  Sand  wand  gearbeitete 
Nesterzahl  sich  nach  Hunderten  bezifferte.  In  den  bei 
der  Gretescher  Mühle,  links  von  der  Chaussee,  gelegenen 
Sandgruben  befanden  sich  im  Jahre  1884  93  Nester. 
Eine  dritte  Ansiedelung  findet  sich  in  der  Nähe  der  Gret- 
escher Steine,  am  Ufer  des  Mühlenbaches,  eine  vierte 
beim  Hasestollen  des  Piesbergs.  In  vielen  Lehm-  und 
Kiesgruben  entdeckte  ich  Siedelungen.  Ziegeleien  bereiten 
häufig  dem  Vögelchen  die  zum  Nestbau  nötigen  Wände^'. 
Diesen  Brutplätzen  kann  ich  infolge  gütiger  Mitteilung 
meines  Kollegen  Free  noch  zwei  hinzufügen:  die  an  der 
Mühlenesch-Strasse  gelegene  Sandgrube  des  Herrn  Bleichers 
Schäfer  und  eine  wenigstens  zwei  Meter  hohe  Erdwand 
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nahe  am  Nette-Ufer  zwischen  der  Nackten  Mühle  und 
Gut  Nette.  Auch  zwei  leider  nicht  mehr  vorhandene 
ßrutplätze  möchte  ich  nennen.  Den  einen  entdeckte  ich 
1878  in  der  hinter  dem  Johanniskirchhofe  liegenden  Sand- 
Sprühe.  Bei  dem  starken  Betriebe  derselben,  der  ihre 
Erdwände  unaufhörlich  veränderte,  war  die  Besiedelung 
letzterer  durch  Uferschwalben  seitdem  nicht  mehr  mög- 
lich. Der  andere  befand  sich  lange  Jahre  in  der  grossen 
Sandgrube,  welche  früher  an  der  Lotter  Chaussee  lag, 
an  der  Stelle,  wo  diese  aus  der  westlichen  Richtung  in 
die  südwestliche  übergeht.  Dieser  Brutplatz  wurde  be- 
nutzt, so  lange  die  Grube  überhaupt  existierte,  was  bis 
zum  Herbst  von  1887  der  Fall  war. 

111.  Ordnung: 

Insessores.  Sitzfiissler. 

Cuculidae.  Kuckucke. 

23.  (JneuluH  canoni8  L.  Kuckuck.  —  Häufiger  Brut- 
vogel.  Seinen  Ruf  hört  man  zur  Frühlingszeit  in  allen 
(iehölzcu.  1888  hatHen'  Kaffeewirt  Wellmann  in  Schinkel 
drei  junge  Kuckucke  erhalten.  Einer  wurde  morgens  früh 
auf  seinem  Hofe  gefunden,  derselbe  war  noch  nicht  flügge 
und  konnte  deshalb  nur  auf  dem  Gehöfte  selbst  ausge- 
brütet sein.  Die  beiden  anderen  waren  in  der  Nachbar- 
schaft gefangen.  1887  ist  der  höchst  merkwürdige  Fall 
vorgekommen,  dass  ein  Kuckuck  in  dem  liinter  dem  Hause 
des  Herrn  Dr.  du  Mesnil  am  Markt  belegenen  Garten, 
also  mitten  in  der  Stadt,  von  einem  Paar  Hausrotschwönz- 
chen  ausgebrütet  wurde.  —  Herr  Ökonom  Dieckriede 
hat  im  Jahre  1849  auf  dem  Hofe  des  Herrn  Meyer  zu 
Heringen  erlebt,  dass  ein  Kuckuck  das  Nest,  in  welchem 
er  ausgebrütet  worden  w^ar,  wegen  zu  grosser  Enge  des 
Ausgangs  nicht  verlassen  konnte.  Die  Pflegeeltern  des- 
selben waren  weisse  Bachstelzen,  ihr  Nest  sass  unter 
dem  Dache  der  Bleichhütte.  Es  war  Herrn  Dieckriede 
auflallend,   dass  diese  Vögel  weit   über  die  Zeit  hinaus 
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Futter  zum  Neste  trugen.  Beim  Nachsehen  fand  er  den 
Kuckuck  und  sagte  sich  bald,  dass  dieser  längst  flügge, 
aber  viel  zu  dick  sei,  sich  durc;h  den  Nestausgang  hin- 
durchzwängen  zu  können.  Er  hatte  recht;  denn  als  er 
di(»sen  genügend  erweitert  hatte,  flog  der  Kuckuck  .sofort 
von  dannen.  —  Dieser  Fall  ist  auch  insofern  sehr  inter- 
essant, als  er  ein  Beispid  daför  bietet,  dass  ein  Kuckucks- 
weibchen, welches  durch  den  Stand  oder  die  Bauart  des 
zu  belegenden  Nestes  verhindert  wird,  sich  auf  dasselbe 
zu  setzen,  sein  Ei  auf  den  Erdboden  ablegt,  in  den 
Schnabel  nimmt  und  so  in  das  Nest  befördert. 

AIcedidae.  Eisvögel. 

24.  Alcedo  ispida  L.  Eisvogel.  —  Brutvogel.  Nistet 
nach  Herrn  v.  W.  am  Hasestollen,  und  zwar  al^ährlich 
In  melireren  Paaren,  femer  am  Piesberge  im  steilen  Ufer 
der  Hase  imd  bei  Gretesch  im  Ufer  des  Mühlenbaches, 
laut  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Lehrers  Hucht- 
mann  auch  in  Hellern  im  hohen  Ufer  der  Düte.  Im 
Winter  erscheint  er  häuflg  an  der  Hase  am  Herrenteiclis- 
wall  und  am  Hasethore. 

IV.  Ordnung: 

Ooraces.  Krälieiiartige  Vögel. 

Orioiidae.  Pirole. 

25.  Orioln8  galbula  L.  Goldamsel^  Pirol.  ~  Brut- 
vogel. Man  hört  ihn  in  allen  Gehölzen.  Herr  v.  W.  fand 
Nester  bei  Blumenhalle '  und  bei  Burg  Gretesch.  Vor 
einigen  Jahren  nistete  ein  Paar  in  dem  äussersten  Baume 
einer  langen,  von  einem  bedeutenden  G«hölze  auslaufenden 
Reihe  starker  und  grosskroniger  Eichen.  1888  baute 
ein  Paar  in  einem  schönen  Buchenbestande  des  Armen- 
liolzes.  Das  Nest  wurde  vielen  Personen  bekannt  und 
die  Buche,  in  welcher  es  ungefähr  20  m  hoch  hing,  häufig 
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besucht.  Infolgedessen  verliessen  die  Vogel  das  fast  fer- 
tige Nest  und  bauten  etwa  1500  Schritt  entfernt  ein 
neues,  dieses  aber  auf  einem  viel  schwächeren  Baume 
und  in  viel  geringerer  Höhe. 

Sturnidae.  Staate. 

26.  8tuniu8  vulgaris  L.  8taar.  —  Sehr  häufiger 
Brutvogel.  Nistet  unter  Hausdächem,  in  Brutkasten,  bei 
Schumla  und  im  Hegerholze  in  Baumlöchern. 

27.  Lycos  monedula  L,  Dohle.  —  Häufiger  Brut- 
vo/ftl.  Nistet  an  unsern  Kirchtürmen.  Im  Turme  der 
Marienkirche  konnte  man  bis  zum  Jahre  1887  Nestbauten 
sehen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  infolge  der  alljährlichen 
Erneuerung  die  Höhe  eines  mittelgrossen  Mannes  erreicht 
hatten.  Sie  wurden  in  dem  genannten  Jalire  wegen  Feuer- 
gefährlichkeit entfernt  und  lieferten  zusanunen  ein  Fuder 
Reisig.  Um  fiir  die  Zukunft  den  Dohlen  den  Zugang  in 
das  Innere  des  Turmes  zu  versperren  und  so  die  Anlage 
neuer  Nester  zu  verhüten,  versah  man  die  Schalllöcher 
mit  einem  Gitter.  Die  Dohle  baut  auch  in  Schornsteinen, 
z.  B.  auf  dem  Gebäude  unserer  Bürgerschule. 

28.  Conus  corax  L.  Kolkrabe.  —  Kommt  jetzt 
als  Brutvogel  nicht  mehr  vor.  Aber  vor  ungefähr  dreissig 
Jaliren  horsteten  in  der  Nähe  der  Stadt  zwei  Paare ;  der 
Horst  des  einen  stand  am  Nordrande  des  damals  Lodt- 
mann'schen  Holzes,  in  einer  Buche,  der  des  andern  in 
der  Nähe  von  Dodeshaus,  ebenfalls  in  einer  Buche.  Einer 
freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Forstaufsehers  Marsch 
zufolge  hat  sich  Anfang  März  1887  ein  Paar  über  acht 
Tage  lang  in  dem  prachtvollen  Hochwalde  bei  dem  Meier- 
hofe zu  östringen  aufgehalten,  so  dass  der  Genannte  schon 
geglaubt  hat,  es  würde  sich  dort  niederlassen.  Es  ist 
aber  nach  Verlauf  der  angegebenen  Zeit  doch  wieder  aus 
der  Gegend  verschwunden. 
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29.  Coryns  corone  L.  Habenkrahe.  —  BnitvogeL 
Der  schlimme  Nestplünderer  ist  leider  in  allen  unsern 
(iehölzen  häufig. 

» 

30.  Corras  cornlx  L.  Nebelkrähe.  —  Wintergast, 
der  in  grosser  Zahl  von  jenseit  der  Elbe  und  weiter  her 
mit  Beginn  der  rauhen  Jahreszeit  zu  uns  kommt  und  bis 
zum  Anfang  des  FVühlings,  zuweilen,  wie  im  Jähre  1888, 
bis  in  die  zweite  Hälfte  Aprils  bleibt. 

31.  Corvus  fragllegns  L.  Saatkrähe.  —  Winter- 
gast. Sie  nistet  nur  kolonienweise.  Eine  Saatkrähen- 
kolonie kommt  im  Gebiete  nicht  vor.  Im  Herbst  und 
Winter  ist  der  Vogel  häufig. 

32.  Pica  caudata  Boie.  Elster.  —  Brutvogel.  Häufi- 
ger, als  es  für  die  Brüten  der  nützlichen  Kleinvögel  zu 
wünschen  ist.  Sie  siedelt  sich  gern  auf  den  Bäumen  der 
Bauemgehöfte  an.  Im  April  1888  entdeckte  ich  ein  bereits 
fast  fertiges  Nestgewölbe  in  einem  der  Bäume  des  Lust- 
gartens. Die  zugehörigen  Alten  sind  mit  ihrer  Brut  er- 
freulichei'weise  nur  bis  zur  Halbwtichsigkeit  der  Jungen 
jrediehen. 

33.  Garrnlns  glandarins  L.  Eichelhäher,  Holz- 
häher, Häher.  —  Brutvogel.  Noch  häufiger  imd  dabei 
ein  noch  ärgerer  Nesträuber  als  die  Elster. 

34.  Nucifraga  caryocatactes  L.  Tannenhäher.  — 

Durchzugsvogel.  Im  Herbst  von  1885,  dem  grossen  Tannen- 
häherjahre  Deutschlands,  wiu^den  im  Gebiete  mehrere 
Exemplare  erlegt.  Aus  dem  heurigen  Herbst  sind  mir 
zwei  Fälle  seines  Vorkommens  bekannt  geworden.  Ein 
Vogel  wurde  im  Garten  der  Nürenburg,  ein  anderer  bei 
Honeburg  geschossen.  Der  erstere  gehört  der  sibirischen 
Form  Nuc.  car.  leptorhynchus  Rud.  Blasius  an ;  auch  die 
übrigen  hier  vorgekommenen  Exemplare  werden  es  thun. 
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V.  Ordnung: 

Scansores,  KlettervögeL 

Picidae.  Spechte. 

35.  Geeinus  viridis  L.  Grfinspecht.  —  Häufiger 
Bnitvogel.  Kommt  im  Winter  zuweilen  in  Stallgebäude 
der  äusseren  Strassen  der  Stadt,  hat  zu  dieser  Jahi'eszeit 
au(;li  schon  dem  Bienenstande  eines  in  der  Nähe  der  Stadt 
wohnenden  Landwirts,  des  Herrn  Lewedag.  einen  ver- 
derbenbringenden Besucli  abgestattet. 

36.  Pico»  major  L.  Grosser  Bniitspecht.  —  Brul- 
vogel.  Nicht  ganz  so  häufig  wie  der  vorige,  aber  doch 
in  allen  Gehölzen  vorhanden.  Kommt  im  harten  Winter 
in  die  Gärten  der  Stadt,  selbst  in  solche,  die  ziemhcli 
weit  nach  der  Mitte  zu  liegen. 

37.  Pieus  minor  L.  Kleiner  Buntspecht.  —  Durch- 
zugsvogel. Von  Herrn  Seh  wegma  nn,  Besitzer  des  Kaffee- 
hauses „Paradies'',  während  der  rauhen  Jahreszeit  in  der 
Nähe  desselben  mehrfach  gesehen  und  einmal  erlegt. 

38.  Jynx  torqnilla  L.  Wendehals.  —  Brutvogel. 
Ist  z.  B.am  Harderberge  und,  nach  Herrn  v.  Wacquant's 
und  Herrn  Schwegmanns  Mitteilungen,  bei  dein 
KafTeehause  ,.Schumla"  allsoramerlich  zu  finden. 

Sittidae.  Spechtmeisen. 

39.  Sitta  europaea  L.  Spechtmeise.  —  Brutvogel. 
HciT  V.  W.  fand  Nester  in  der  Nähe  der  (iretescher 
SIeine,  bei  Honeburg,  im  Hegerholze  und  Hakenhofe.  Drei 
Jahre  nacheinander  fand  er  ein  Nest  in  dem  Garten  des 
Wellmann'schen  Kaffeehauses,  und  zwar  stets  auf  der- 
selben Stelle.  Ferner  sah  er  den  Vogel  am  Piesberge. 
am  Schinkel,  am  Harderberge. 

Certhiidae.  Baumläufer. 

40.  Tichodroma   mnraria  L.    Alpenmauerlänfer. 

-     In  der  Vogelsammlnng  des  Carolinums   befindet  sich 
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ein  Exemplar  in  WinterTäFhung,  das  laut  gütiger  Mittei- 
lung des  Herrn  Konrektor  Peters  wahrscheinlich  im  Jahre 
1844  am  Schulgebäude  gefangen  worden  ist. 

41.  Certhla  famlliaris  L.  Baumläufer.  —  Brut- 
vogel. 

Upupidae.  Wiedehopfe. 

42.  Upupa  epops  L.Wiedehopf.  —  Brutvogel  Herr 
V.  W.  fand  ein  Nest  zwischen  Wersen  und  der  Bauer- 
schaft Bühren.  Einst  sah  er  einen  frisch  erlegten  Vogel 
in  den  Händen  eines  Schlachtergesellen,  welcher  angab, 
denselben  am  Schinkel  mit  einem  —  Revolver  erlegt  7m 
haben.  Von  zuverlässigen  Personen  erfahre  ich,  dass 
der  Wiedehopf  als  Brutvogel  vorkomme  an  der  Nord-  und 
an  der  Südostseite  des  Harderberges  und  in  Hellem.  In 
der  Nähe  des  Harderberges  wurde  im  Septeml)er  1888 
ein  Exemplar  geschossen,  bald  darnacli  in  derselben  Ge- 
gend ein  zweites  Exemplar  gefehlt. 

VI.  ()i*dnuTig: 

Oaptores.  Fänger. 

Laniidae.  Würger. 

43.  Lanins  excnbitor  L.  Raubwürger,  grosser 
Würger.  —  Seltener  Brutvogel.  Herr  v.  W.  fand  ein 
Nest,  das  aber  bereits  ausgenommen  war,  in  einem  Doni- 
gestrüpp  am  SchiUerberge ;  ein  andermal  sah  er  die  alten 
Vögel  mit  Jungen  am  Ilarderberge.  ich  selbst  sah  vor 
Jahren  im  Hochsommer  einen  alten  Vogel  auf  dem  Jo- 
hanniskirc*hhofe.  Um  Ostern  1881  fand  HeiT  Lehrer  Vogel- 
sang, jetzt  in  Georgsmarienhiitte.  damals  in  Osnabrück 
am  Pottgraben  wohnhaft,  eines  Mittags  einen  Raubwiirger 
in  seinem  Zimmer  umherflattern.  Der  Vogel  war  durch 
das  offenslehende  Fenster  hereingekommen,  jedenfalls  in 
der  Absicht,  den  in  der  Fensternische  hängenden  Kana- 
rienvogel zu  erbeuten.  Er  bezahlte  .«^eine  Ven^'egenheil 
mit  dem  Leben. 
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44.  Lanius  rnfds  Briss.  RotkSpflger  Würger. 

—  Herr  v.  W.  sah  ihn  ein  einziges  Mal,  und  zwar  dies- 
seit  des  Harderberges,  zur  Brutzeit;  das  Nest  zu  finden, 
wollte  ihm  nicht  gelingen.  Ich  selbst  sah  den  Vogel  nie. 
Als  einen  Brutvogel  des  Gebiets  wage  ich  ihn  nicht  an- 
zusprechen. 

45.  Lanins  collorio  L.  Rotrfickiger  Würger, 
Neuntöter,  Dorndreker^  —  Nicht  seltener  BrutvogeL 
Herr  v.  W.  fand  das  Nest  an  verschiedenen  Punkten  des  Ge- 
bietes, u.  a.  bei  Bellevue,  beim  GuteSutthausen,  am  Schöler- 
berge,  und  zwar  in  demselben  Domgestrüpp,  in  welchem 
er  das  ausgenommene  Nest  von  Lan.  excub.  fand,  und 
bei  Schumla.  Ich  fand  einst  ein  Nest  jenseit  des  Harder- 
berges, das  in  einem  Dombusche  höchstens  ein  halbes 
Meter  über  dem  Boden  stand,  und  in  welchem  das  Weib- 
chen auf  den  Eiern  sass.  Trotzdem  ich  mich  unmittelbar 
über  das  Nest  beugte,  flog  der  Vogel  nicht  ab.  In  der 
Nähe  der  ,.Züchtlingsburg''  fand  sich  der  Neuntöter  in 
den  siebziger  Jahren  mehrere  Sommer  nacheinander. 
Eines  Tages  machte  ein  Paar  bei  meiner  Annäherung 
einen  grossen  Lärm.  Halt,  dachte  ich,  die  haben  etwas 
auf  dem  Gewissen.  Ich  ging  nach  dem  Dornbüsche,  wo 
sie  zuerst  laut  geworden  waren,  und  fand  ohne  viel 
Suchen  einen  jungen  Sperling  an  einem  Dorne  stecken. 
Dummerweise  nahm  ich  ihnen  ihren  Raub  weg. 

Muscicapidae.  Fliegenschnäpper. 

46.  Mnscicapa  grisola  L.  Grauer  Fliegen- 
f finger,  Fliegenschnäpper.  —  Brutvogel.  Sehr  häufig. 
Nistete  einst  in  dem  Weinspahcr  eines  meiner  Freunde. 
Eines  Morgens  fand  dieser  das  Weibchen  dicht  vor  dem 
Neste  an  einer  Weinranke  erhängt. 

47.  Mnscicapa  Inctnosa  L.  Schwarzriickiger 
Fliegenfänger.  —  Brutvogel.  Selten.  Herr  v.  W.  fand 
ihn  nistend  bei  Bellevue  und  an  der  Nalruperstrasse. 
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48.  Mnscicapa  parva  L.  ZwergfliegenfSnger» 

—  Ohne  Zweifel  eine  der  interessantesten  Aufführungen 
dieses  Verzeichnisses,  ^  welche  wiederum  der  scharfen, 
aber  auch  glücklichen  Beobachtung  meines  Freundes 
V.  W.  zu  verdanken  ist.  Er  beobachtete  zwei  Paare  des 
seltenen  Vögelehens  im  Sommer  1884  im  Walde  des 
Hörner  Bruches. 

Accentoridae.  FlUvögeL 

49.  Accentor  modnlaris  L.  Heckenbrannelle. 

-  Brutvogel.  Ich  fand  sie  zur  Brutzeit  in  den  Gärten 
am  Kanzlerwalle,  im  Sehölerberge,  im  Hegerholze.  Sie 
ist  mir  auch  im  Winter  gebracht  worden.  Herr  v.  W. 
hat  erfahren,  wie  empfindlich  sie  gegen  Störungen  am 
Neste  ist.  Einem  mit  fünf  Eiern  belegten  Neste  entnahm 
(T  eines,  so  vorsichtig,  dass  er  die  vier  andern  nicht  im 
geringsten  berührte.  Dennoch  wurde  das  Nest  verlassen. 

Troglodytidae.  Schlüpfer. 

50.  Troglodytes  parvulns  L.  Zanaköaig.  — 

Brutvogel.  Nistet  häufig  in  Gärten,  im  Schlosspark,  in 
allen  tiefer  liegenden  Gehölzen. 

Paridae.  Meisen. 

51.  Poecile  palustris  L,  Sumpf meise.  —  Brut- 
vogel. Häufig. 

52.  Parus  cristatus  L.  Haubenmeise.  ~  Brut- 
vogel. Häufig.  Herr  v.  W.  fand  das  Nest  u.  a.  bei  Welt- 
mannes Kaffeehause,  bei  Burg  Gretesch,  am  Schinkel ;  er 
sah  sie  bei  Blumenhalle,  bei  Bellevue,  im  Park  des  Guts 
Honeburg,  sehr  zahlreich  im  Winter  in  verschiedenen 
Gehölzen. 

53.  Parus  major  L.  Kohlmeise,  vom  Volke 
,,Spinndicke"  (d.  h.  „spinne  dick !'')  genannt,  welchen  Namen 
jedenfalls  der  Rhythmus  ihres  Gesanges  veranlasst  hat.  — 
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Brutvogel.  Häuiig;  kommt  «"iuch  in  den  Gärten  desStadl- 
Innem  vor,  wo  sie  u.  a.  in  Löcliorn  der  Gebäudeniauern 
nistet. 

54.  Parns  coernlens  L.  Blaumeise.  -  Hrut- 
vogel.  Häufig  in  Gärten,  Parks.  Gehölzen. 

55.  Acrednla  oandata  L.    Schwauzmeisc.  - 

Brutvogel.  Häufig.  Von  mir  zur  Brutzeit  gesehen  im 
Harderberge,  im  Garllager  Gehölz,  auf  dem  Sehinkel.  Jfu 
Winter  rückt  .sie  nahe  an  die  Stadt. 

56.  Aegithalns  peudnUuus  L.  Bentelnieise. 
Sah  Herr  v.  W.  nur  einmal  im  Herl)?>le  bei  Sehnmla. 

57.  Regnlas  crlstatns  Koch.  Gelbköpflges 
Goldhähncheil.  —  Brutvogel.  Mänlijr  in  unsern  Kiefern- 
gehölzen. 

58.  Regnlas  ignicapillns  Ch.  L.  Er.  Fener- 
köpflges  Goldhähnchen.  —  Brutvogel.  Seilen. 

VIl.  Ordnung: 

Oantores.  Sänger. 

Syiviidae.  Sänger. 

59.  Phyllopnenste  sibilatrix  Bechst.  Wald- 
lanbvogel. —  I<^h  habe  ihn  jeden  Frühling  und  Sommer 
in  hohen  Buehenbe.ständen  verschiedener  Gehölze,  ferner 
in  dem  an  die  Ostseite  des  Gartens  der  Friedenshöhe 
stossenden  Teile  des  Gertrudenberger  Biirgerparks  singen 
hören  und  darf  deswegen  wohl  annehmen,  dass  er  dort 
auch  gebrütet  hat. 

60.  Phyllopnenste  trochilns  L.  Fitislanbvogel. 
Brutvogel.  Häufig  in  allen  Laubgeliölzen.  hu  Ho(*hsomnier 
und  danach   wieder    im   September   von   1888  habe  ich 
ihn  mehrmals  in  den  Anlagen  d(\s  Kanzlerwalles  und  den 
an  denselben  gelegenen  Gärten  gehört. 

61.  Phyllopnenste  rnfa  Lath.  Weidenlaub vogel. 
—  Brutvogel.  Sehr  häufig  in  Gelir)lz  imd  Garten.  Wäh- 
rend sieh  der  Fitis  nur  ausnahmsweise  in  den  am  Kanz- 
lei'wall  gelegenen  Gärten  trefi*en    lässt.    findet    man  den 
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Weidenzeisifj  hier  regelmässig.  In  der  nächsten  Cmge- 
bnnjj  meiner  am  Kanzlerwall  gelegenen  Wohnung  höre 
ich  jeden  Sommer  die  Milnnchen  von  zwei,  drei  ver- 
sf»hiedenen  Paaren. 

02.  Hypolais  salicaria  Bp.  Gartenspdtter,  Spott- 
vogel.   Nach  Herrn  v.  W.  seltener  Brutvogel. 

(58.  Acrocephalns   palustris    Bechst.   Sumpf- 

rohrsänger.  -  -  Am  22.  Mai  1887  wurde  mir  ein  toter 
Vogel  gebracht. 

6i.  Acrocephalns  amiidinacea  Naiim.  Teichrohr- 
Säuger.  —  Brutvogel.  Sehr  häufig  in  allen  Röhrichten, 
z.  B.  in  dem  des  Nettc-Teiches  bei  der  Ilasterra üble,  des 
Gretesclier  Mühlenleiches.  des  Schlossgartenweihers  hin- 
ler der  an  der  Wiilfskuhle  sich  hinziehenden  Mauer.  Er 
baut  sich  aber  auch  weit  vom  Wasser  entfernt  an.  So 
nistet  seit  Jahren  ein  Paar  in  dem  Buschwerk  auf  dem 
Spielplatze  der  höheren  Mädchenschule;  einmal  brüteten 
hier  gl(»ichzeitig  zwei  Paare.  Die  Vögel  lassen  sich  also 
durch  das  Lärmen  von  grossen  Scharen  spielender  Kin- 
der, die  häulig  genug  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des 
Nestes  dringen  nir)gen.  durchaus  nicht  stören.  Ein  anderes 
Paar  siedelt  sich  Jahr  für  Jahr  in  dem  Syringengebüsch 
an,  wel(;hes  auf  der  hohen,  an  der  Rolandsmauer  ent- 
lang zielienden  Gartenmauer  des  katholischen  Knaben- 
konvikts  wurzelt.  Ein  drittes  Paar  brütet  alljährlich  in 
einem  Garten  am  Neuengraben,  ebenfalls  in  Syringen- 
gebüscli.  Diese  so  weit  vom  Wasser  entfernt  wohnenden 
Paare  werden  der  neuerdings  durch  die  Brüder  Müller 
von  Calamodyta  arundinacea  abgezweigten  Art  Cal.  hor- 
ticola  angehr)ren.*) 

()5.  Locustella  naevia  Bodd.  Henschreckenrohr- 
Sänger,  Schwirl.  —  Seltener  Brutvogel.  Herr  v.  W.  hat 
ilm    nur   einmal    brütend    gefunden,    bei  Burg  Gretesch. 

♦)  Vergl.  Adolf  und  Karl  Müller,  Tiere  der  Heimat,  IT.  Band. 
S.  585  f. 
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und  au.sscrdem  ihn  einst  spät  ul)en(ls   am  Ilarderbergc 
gehört. 

66.  Calamoherpe  phragmitis  Sechst.  Schilfrohr- 
sänger. —  Hrulvog(?l.  Herr  v.  W.  hat  Nester  von  ihm 
in  der  Nähe  de.s  Netle-Mühlenlei(.'hes  in  Haslo.  des  Gret- 
escher  Miihlenteiches,  der  bei  der  Neuen  Mühle  gelegenen 
Badeanstalt  gefund(»n. 

67.  Sylvia  currnca  L.  Zauiigrasmücke. 

68.  Sylvia    cinerea    Lath.    Dorngras- 

mficke. 

69.  Sylvia    nisoria    Bechst.    Sperber- 

grasmucke. 

70.  Sylvia  hortenzis  auct.  Gartengras- 

mücke. 

71.  Sylvia  atricapilla  L.  Schv^arzköpflge  Oras- 
inftcke,  Mönch.  —  lirutvogel.  IIänli;r  in  unsern  Garten- 
fliiren,  Parks,  ansgedehnleren  Anlagen  nnd  (Jcliölzen. 

Turdidae.  Drosseln. 

72.  Merula  vulgaris  Leach.  Kohlainsel,  Schwarz- 
drossel. —  Brutvogel.  Häufig  in  allen  Gehölzen  und 
Parks,  in  den  Gärten  an  den  Wallpronienaden,  aber  aucli 
in  den  Gartenkomplexen  der  inneren  JStadt.  Ein  Land- 
wirt in  der  Nähe  der  Stadt,  Herr  Lewedag,  hat  an 
einem  Paar,  das  1888  in  seinem  Garten  brütete,  folgen- 
des beobachtet.  Es  nistete  dreimal,  die  beiden  ersten 
Male  in  einer  kleinen,  bereits  zu  dreifacher  Manneshöhe 
emporgewachsenen  Fichtenpflanzung  seines  Gartens,  das 
dritte  Mal  in  der  Hecke  desselben.  Im  ersten  Neste 
wurden  sechs,  im  zweiten  vier,  im  dritten  wieder  sechs 
.Tunge  ausgebrütet,  das  dritte  enthielt  ausser  den  sechs 
Jungen  noch  ein  unbefruchtetes  Ei.  Alle  Jungen  kamen 
zum  Ausfliegen,  ausgenommen  die  des  dritten  Nestes, 
welche  kurz  vor  dem  Flüggewerden  wahrscheinlich  von 
einem  Wiesel  geraubt  wurden.  Beide  Male,  wo  das  Paar 
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Junge  ausfliegen  licss,  trat  unmittelbar  danach  eine  be- 
stimmte Scheidung  in  dem  Thun  der  Alten  ein:  dn^ 
Männchen  übernahm  die  Führung  der  Jungen,  das  Weib- 
ehen baute  das  Nest  für  die  folgende  Bnit.  Die  Vögel, 
die  alten  wie  die  jungen,  zeigten  sich  überaus  zahm. 
\v iclien  einem  sich  nahenden  Menschen  kaum  aus,  kamen, 
die  jungen  wenigstens,  ins  Haus  herein,  Hessen  sich  auf- 
nehmen und  wieder  hinaustragen. 

78.  Memla  torqnata  Bote.  Ringamsel.  —  Durch- 
zugsvogel. Ein  Paar  hat  zwei  Jahre  nacheinander,  1863 
und  1864,  in  der  Nähe  von  Osnabrück,  im  Parke  von 
Honeburg,  genistet.*) 

74.  Tnrdn8  pilaris  L.  Wachhol derdrossel^  Kram- 
metSYOgel.  —  Durchzugsvogel.  Herr  v.  W.  hat  einmal  in 
einem  Buchengebüsch  des  Gartlager  Holzes  das  Nest  ge- 
funden. Die  beiden  demselben  entnommenen  Eier  wurden 
von  dem  verstorbenen  Postdirektor  Pralle,  einem  aus- 
gezeichneten Eierkundigen,  als  soUthe  von  Turd.  pilaris 
bestätigt. 

75.  Turdns  mnsicns  L.  Singdrossel,  Grandrossel. 

—  Brutvogel.  Häufig  in  allen  Gehölzen.  Kommt  nicht  in 
die  Gärten  und  Parks  des  Stadtumkreises. 

76.  Tnrdns  lliacns  L.   Weindrossel^  RotdrosseL 

—  Durchzugsvogel. 

Saxicolidae.  Erdsänger. 

77.  Rnticilla  tlthys  L.  Hansrotschwänzchen.  — 

Häufiger  Brutvogel  an  der  Aussenseite  und  im  Innern 
der  Stadt. 

78.  Rnticilla  phoenicnra  L.  Gartenrotschwänz- 
chen. —  Häufiger  Brutvogel  unserer  Gärten,  auch  solcher 
inmitten   der   Stadt.    Im    Garten  eines   Hauses    an    der 

'^i  Westfalens  Tierleben.  Die  Vögel  in  Wort  und  Bild.  Her- 
ausgegeben V.  d.  zool.  Sektion  für  Westfalen  und  Lippe  unter 
Leitung  von  Prof.  Dr.  H.  Landois.  Paderborn  und  Münster,  F. 
Schöningh,  1886.  Seite  %. 
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Herderstrasse  steht  eine  I^umpe.  Die  Holzbekleidung  der- 
selben enthält  in  ilireni  obersten  Teile  einen  Kasten 
mit  zwei  Öffnungen,  eine  in  der  Hinterwand,  welche  den 
Bewegungen  des  Schwengels  den  nötigen  Spielraum  ge- 
währen, eine  im  Boden,  welche  die  Eimorstange  durch- 
lassen soll.  In  einer  der  Ecken  dies(»s  Kastens,  welche 
dem  Schwengelloche  gegenüberliegen,  hatte  vor  einigen 
Jahren  ein  Paar  Gartenrotschwänzchen  sein  Nest.  DieVögel 
mussten,  um  aus  und  ein  zu  gelangen,  neben  dem 
Schwengel  her  durch  die  für  diesen  gelassene  Öffnung 
.schlüpfen,  lie.ssen  sich  dui'ch  die  sehr  hörbare,  sichtbare, 
lühlbare  Arbeit  von  Schwengel  und  Stange  durchaus 
nicht  in  ihren  Geschäften  stiUen  und  brachten,  von  dem 
vogelfreundlichen  Besitzer  des  Hauses  und  Gnrtens  liebe- 
voll geschützt,  ihre  Jimgen  glücklich  auf. 

79.  Lnscinia  minor  ('hr.  L.  Br.  Nachtigall. 
—  Ziemlich  häufiger  Brutvogel  in  grossen  (iärten  der 
Stadtperipherie,  in  Parks  und  Gehölzen. 

80.  Cyanecnla spec. .'  Blaukehlcheu.  Durchzug.s- 
vogel.  Ich  sah  einst  das  eine  Glied  eines  Paares,  welches 
im  September  auf  dem  ,.Fledder**  in  der  Nähe  des 
Schützenhofes  erlegt  worden  war. 

81.  DandaluB  rubecnla  L.  Rotkehlchen.  ~  Brut- 
vogel. Sehr  häufig  in  allen  unseren  Gehölzen,  besonders 
auch  im  Sch(')lerberge. 

82.  Saxicola  oenanthe  L.  Graner  Steinschmätzer^ 
Steinpicker.  —  Brutvogel,  beobachtet  von  Herrn  v.  W. 
am  Hasestollen,  bei  Barenteich,  auf  der  Wüste,  von  mir 
im  Wulfetange'schen  Garten  am  Sandbache,  an  der 
Wulfskuhle,  besonders  häufig  an  dem  Wege,  der  von  der 
Sutthauserstrasse  aus  hinter  dem  Johanniskirchhofe  her- 
führt. 

83.  Pratiucola  rubicola  L.  Schwarzkehliger  Wie- 
senschmätzer^  Schwarzkehlchen.  —  Brutvogel.  Herr 
V.  W.  hat  ihn  gesehen,  bez.  sein  Nest  gefunden  im 
Hörner  Bruch  und  auf  der  Wüste. 
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Motacillidae.  Stelzen. 

S'*.  Motacilla  alba  L.  Weisse  Baehstelse^  Acker- 
iiiäiiiicheii.  —  Häufiger  Brutvogel  in  den  äusseren  Teilen 
der  Sladt  und  an  den  Häusern  der  Landleute. 

85.  Motacilla  sulphurea  Bechst.  Gebirgsbach» 
stelze.  —  nurelizug.sYogel.  Mille  December  1888  wurde 
mir  ein  altes  Münnclien  gebracht,  das  auf  der  Wüste 
hei  dem  Prox'sohen  Hause  erfroren  gefunden  war. 

86.  Bndytes  flavu8  L.  Gelbe  Schafstelze^  gelbe 
Bachstelze.  -  Unitvogel.  Herr  v.  W.  fand  sie  nistend 
hoi  der  llustormühlo.  bei  der  Potorsburg  und  vor  dem 
Johaimislhoro. 

87.  Aiitlius  pratensis  L.  Wieseiipieper.  —  Nach 
Herrn  v.  W.  Ihutvogel  des  Gebiets. 

88.  Aiithus  arborens  Bechst.  Baumpieper.  Fälsch- 
lich ..Heidelerche*  genannt.  -  Häufiger  Brutvogel  in 
allen  unsern  Gehölzen. 

Alaudidae.  Lerchen. 

89.  Galerita  cristata  L.  Haubenlerche.  —  Häufi- 
jrer  Brutvogel.  Xistet,  wie  es  scheint,  selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt.  Ich  habe  sie  wenigstens  schon 
mehrfach  zur  Brutzeit  in  äusseren  Strassen  der  Stadt 
gesehen. 

90.  Lnllula  arborea  L.  Heidelerche.  —  Seltener 
Brutvogel.  Am  ehesten  dürfte  sie  am  Nordliange  des 
Harderberges  zu  finden  sein.  Am  Morgen  des  4.  Oktobers 
1880,  eines  wahren  Sommertages  mit  Schraetterlings- 
jraukeln  und  Vogelsang,  hörte  ich  dort  u.  a.  zwei  Männ- 
clien  der  Heidelerche  singen. 

91.  Alauda   arvensis  L.  Feldlerche.  —   Häufiger 

Brutvoffel. 
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VIIL  Ordnung: 

Crassirostres.  Dickschnäbler. 
Emberizidae.  Ammern. 

92.  Miliaria  europaea  8wains.    Grauammer.  - 

Häufiger  Brutvogel.  Aufwiesen  und  Feldern  mit  einzelnen 
Büschen,  Bäumehen,  Erdhaufen,  von  denen  aus  sie  ihren 
Gresang  hören  lässt.  Vor  dem  wenige  Schritte  von  ihrem 
Sitze  Vorübergehenden  fliegt  sie  so  bald  nicht  auf,  wenn 
dieser  sich  stellt,  als  ob  er  sie  nicht  sähe. 

93.  Emberiza  citriiiella  L.  Goldammer.  Vom 
Volke  plattdeutsch  ,,Giälgäusk(Mr'  =  Gelbgänschen  ge- 
nannt. —  Häufiger  Brutvogel  aller  offenen  Teile  der  Stadt- 
umgebungen, in  deren  Nähe  Büsche  oder  Bäume  stehen. 
Herr  v.  W.  fand  bei  Schumla  drei  Jahre  hintereinander 
ein  Nest  stets  auf  derselben  Stelle. 

94.  PlectroplianeM  lapponlcnft  L.  Lercliensporn- 
ammer.  —  Durchzugsvogel.  Herr  v.  W.  sah  sie  einmal 
bei  hoher  Schneolage  auf  der  Lotter  Chaussee,  nicht  weil 
von  den  letzten  Häusern  der  Lotterstrass«». 

Fringillidae.  Finken. 

95.  Passer  montanns  L.  Feldsperling.  —  Häufiger 
Brutvogel,  der  schon   in  der  Peripherie  der  Stadt  nistet. 

96.  Passer  domesticns  L.  Haussperling.  —  Brut- 
vogel. Leider  sehr  häufig,  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
eben  genannten  Verwandten  hat  er  im  Sommer  1888 
auf  den  am  Westerberge  liegenden  Weizenfeldern  des 
Herrn  Ökonomen  Mues  einen  Schaden  angerichtet,  den 
der  Besitzer  auf  mehrere  Hmidert  Mark  anschlägt. 

97.  Fringilla  coelebs  L.  Buchfink.  -  Brutvogel. 
Sehr  häufig  in  allen  Gärten,  auch  denen  im  innersten 
Teile  der  Stadt,  und  allen  Gehölzen.  Herr  v.  W.  hal 
beobachtet,    dass  ein  Paar   vier  Jahre   nacheinander  in 
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einer  kleinen   Kugelakazie  nistete,    die  in  einem  an  der 
Arndtstrasse  liegenden  Hausgarten  dicht  am  Trottoir  steht. 

98.  Frin^lla  montifHii^lla  L.  Bergrflnk.  —Winter- 
gast. Lässt  sich  alljährlich  im  Herbst  und  Winter  sehen, 
in  dem  einen  Jahre  aber  häufiger  als  in  dem  andern. 
Herr  v.  W.  sah  ihn  mehrfach  in  grosser  Menge.  Liegt 
Schnee,  so  sucht  er  die  Futterplätze  der  Stadt  auf. 

99.  Coccothranstes  ynlgaris  Fall.  Klrschkem- 
beisAer.  —  Brutvogel.  Icli  sah  ihn  zur  Brutzeit  im 
Gartlager  Gehölz,  erhielt  in  einem  andern  Jahre  ein 
flügges  Junge,  das  bei  der  Meesenburg  gefangen  war. 
Die  meisten  und  durchschlagenden  Nachweisungen  lie- 
fert auch  hier  wieder  Herr  v.  W.  Er  fand  Nester  im 
Gartlager  Gehölz,  bei  Barenteich,  besonders  häufig  am 
Schölerberge.  Nach  ihm  sieht  man  diesen  Vogel  im  Früh- 
jahr regelmässig  im  Schlosspark,  auf  den  hohen  Bäumen 
im  Garten  des  Grossen  Klubs  und  bei  der  Musenburg: 
nach  ihm  endlich  fällt  er  zur  Zeit  der  Kirschenreifo 
familienweise  in  die  Gärten  ein,  z.  B.  in  die  unweit  der 
Musenbiu*g  gelegenen,  um  die  Kirschbäume  heimzusuchen. 

100.  Lignrlnus  cUoris^L.  GrflnUng. —  Bnitvogel. 
Häufig  in  den  hohen  Allee-  und  einzeln  stehenden  Bäu- 
men unserer  Wallpromenaden  und  anderer  Wege,  in  den 
Gärten  der  äusseren  Strassen  der  Stadt,  in  den  äusseren 
Teilen  der  Gehölze. 

101.  Serinns  hortnlanu»  Koch.  GlrHtz.  —  Auch 
diesen  von  Haus  aus  südeuropäischen  Vogel  liabe  ich 
dank  den  erfolgreichen  Nachforschungen  des  Herrn  v.W., 
wenn  auch  nicht  schlechthin  als  Brutvogel,  so  doch  als 
sokihen  anzusprechen,  welcher  bei  uns  gebrütet  hat,  und 
dürfte  damit  eine  der  interessantesten  omithologischeii 
Thatsachen  verzeichnen,  die  in  dieser  Arbeit  enthalten 
sind.  Herr  v.  W.  hat  Ende  Juli  1884  in  dem  verwilder- 
ten westlichen  Teile  des  Lustgartens  eine  Girlitzfamilie, 
bestehend  aus  den  beiden  Alten  und  fünf  Jungen,  eine 
ganze  Woche  hindurch  täglich  beobachtet.  An  einen  Irr- 
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lum  «einerseits  ist  deswej^en   nicht  zu   denken,    weil  er 
mit  dem  Vogel  bereits  bekannt  war  und  jene  Girlitze  zu 
verschiedenen  Maien  in  grösster  Nähe  gesehen  hat;  bei- 
spielsweise hat  er  am  zweiten  Tage  nach  ihrer  Entdeckung 
unter  demselben  Strauche    gesessen,    in  dessen   Zweigen 
die  Jungen  zehn  Minuten    lang  gefüttert  wurden.    Nach- 
dem er  die  Vögel,   wie   gesagt,    aclit  Tage    hindurch    in 
der  genannten  ürtlichkeil  beobachtet  liatte,  schienen  sie 
sich   auf  die   Wanderung   begeben    zu    haben,    demi   er 
konnte  sie  trotz  gi'össter   Mühe   nicht    wieder  auffinden. 
-  -  Das  Auftreten  des  Girlitzes  bei  Osnabrück  knnn  man 
auf  zw^eifache  Weise   zu   erkläi-en   versuchen.     Der  eine 
Versuch  ist  folgender.  Man  weiss,  dass  dieser  Vogel  seit 
vielen  Jahrzehnten   das    Streben  zeigt,    sein  Wohngebiet 
immer  weiter  nach  Norden  auszudehnen.  Wurde  er  Ende 
der  vierziger  Jahre  in  Süddeutschland    noch  als  seltener 
Gast  angesehen,    so  war    er  dort   zwanzig  Jahre  später 
schon    eine    s(»hr   gewöhnliche   ErscluMiiung;     und   jetzt. 
1888,  ist  er  z.  B.  in  der  Umgebung  von   Jena  einer  der 
gemeinsten  Vögel.*)  Angesichts  dieser  Thatsache  würden 
wir   das   Vorkommen    des    Girlitzes    bei   Osnabrück    als 
einen  besonders  frühen  Vorsloss  desselben  nach  Norden 
anzusehen   haben.     Die   Sache    kami    aber  auch   anders 
liegen.    Ich  fand  in  einer  Ornis   der  Stadt  Braunschweig 
und  ihrer  nächsten  l'mgebungvon  Dr.  Rudolf  Blasius**! 
unter   ., Girlitz'*    folgende    Notiz:     ..Vor    einigen   Jahren 
wurden  von   mir   ca.  4()  Paare   hier  bei   (Um-   Stadt  und 
in  Riddagshausen   ausgesetzt,   die   aus   Br)hmen    bezogen 
waren.  Einzelne  brüt(»ten  in  deniselb(Mi  Jahre  hier,  einige 
wenige  auch  im  folgenden  Jahre.    In  dem   letzliMi  Jalirc^ 
ist  uns  kein  Brutpaar  hier  mehr  aufgefallen."  Auf  meine 
Bitte,  die  Zeitangabe  ..vor  einigen  Jahr(Mr^  zu  präcisieren, 

*;  Monatsschrift    des    deutsclicii    Vereins    zum   Scluitzc    der 
Vogelwelt.  Jahrgang  1888,  Seite  i8. 

♦♦)    5.  Jahresbericht   des  Vereins   für   Naturwissenschaft  zu 
nraunschweig  für  das  Vereinsjahr  188Ü  bis  1887.  Seite  59  bis  116. 
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war  Herr  Dr.  Blas  ins  so  freundlich,  mir  mitzuteilen, 
dass  jene  Aussetzung?  Ende  April  oder  Anfang  Mai  1883 
stattgefunden  habe.  Wäre  es  nun  nicht  möglich,  ja  viel- 
leicht sehr  walirscheinlich,  dass  die  von  Herrn  v.  W. 
bei  Osnabrück  beobachteten  Girlitze  zu  den  von  Dr. 
Blas  ins  bei  Braunschweig  ausgesetzten  gehörten?  — 
Soviel  ich  weiss,  ist  eine  weitere  Beobachtung  des  Gir- 
litzes im  Gebiete  nicht  gemacht.  Sollte  es  doch  der  Fall 
sein,  so  bitte  ich  sehr  um  gütige  Benachrichtigung.  Für 
möglich  halte  ich  es  durchaus:  bei  Münster  ist  ein 
Kxemplar  erlegt  worden.*)  Leider  tritt  die  bezügliche 
Notiz  ohne  Zeitangabe  auf.  An  alle  Vogelfreunde  erlaube 
ich  mir  die  Bitte  zu  richten,  innerhalb  imd  ausserhalb 
der  (Jrcnzen  des  Gebiets  fleissig  Umschau  nach  diesem 
Interessanten  Vogel  zu  halten. 

102.  Chrysomitris  spiims  L.  Erlenzeisig,  Zeisig. 

Wintergast. 

103.  Carduells  elegans  Stepli.  Stieglitz.  —  Brut- 
vogel. Nistet  in  unsern  Gärten,  besonders  in  denen  an 
der  Aussenseite  der  Stadt,  imd  in  den  dichtbelaubten 
Bäumen  unserer  Wallpromenaden. 

104.  Canuabina  sangiünea  Laiidb.  Blnthänfling, 
Saatfliik.  —  Häufiger  Brutvogel,  vornehmlich  der  Gärten 
an  der  Aussenseite  der  Stadt  und  derjenigen  unserer  Land- 
bewolmer. 

105.  Pyrrhulaenropaea  Vieill.,  ?ar.  minor.  Mittel- 
europäischer Gimpel^  DompfafT.  —  Brutvogel.  Nistet 
z.  B.  auf  dem  Harderberge,  im  Gartlager  Holze;  Herr 
v.  W.  fand  ein  Nest  im  Park  von  Honeburg,  nahe  an 
einem  W^ege.  Kommt  im  Winter  auf  unsere  Wallprome- 
naden und  bis  in  die  an  der  Inneaseite  der  Stadtperi- 
f)herie  liegenden  Gärten. 

*)  Westfalens  Tierleben.  Die  Vögel  u.  s.  w.  Seite  171. 
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IX.  Ordnung: 

ColTimbae.  Tauben. 

Columbidae.  Tauben. 

106.  Coluinba  palunilMis  L.  Ringreltaube,  Holz- 
taube. —  Hriiifi{?cr  Brulvoj^ol  aller  Gelu'ilzo.  Ist  vielfach 
auch  im  Winter  bei  uns,  in  dem  gejcenwärtisren  z.  B.. 
dem  von  1888/89.  in  grosser  Zahl. 

107.  Turtiir  anritus  Ray.  Turteltaube.  -  Brut- 
vogel. Herr  v.  VV.  fand  ihr  Gelege  im  (iartlager  Holze, 
hörte  sie  im  Schinkel.  am  Piesberge,  b(»i  Hellern,  leli 
habe  sie  mehrere  Jahre  nacheinander  im  Armenholze 
gesehen. 

X.  Ordnung: 

Rasores.   Scharrvögel. 
Tetraonidae.  RauhfusshUhner. 

108.  Tetrao  tetrix  L.  Birkhuhn. -Herr  Seh weu- 

mann  hat  vor  einigen  Jahren  in  der  Nahe  des  ..Paradieses** 
eine  Henne  geschossen. 

Perdicidae.  Feldhühner. 

109.  8tarua  cinerea  L.  Rebhuhn,  Feldhuhn,  wil- 
de» Huhn.  —  Brutvogel  aller  Ackerllnren.  Nach  Aussage 
eines  unserer  .lagdliebhaber  ist  es  im  weiten  TinkreLse 
am  häutigsten  am  W'esterberge.  In  einem  sclmeereiehen 
Winter  sah  ich  eine  grössere  Zahl  in  einem  Garten  an 
der  Klusstrasse. 

110.  Coturnix  dactyUHonans  M.  Wachtel.  —  Hrut- 
vogel.  Ihr  Bestand  nimmt,  wie  anderswo,  auch  hier  von 
Jalir  zu  Jahr  ah. 


109 

Phasianidae.  Fasanvögel. 

111.  Phasianns   colchicns.   Fasan.    —   Von  der 

sehr  bedeutenden  Fasanerie  des  Herrn  Baron  v.  Ost  man 
auf  Honeburg  entfernen  sich  vielfach  einzelne  Paare 
lind  lassen  sich  bald  mehr  bald  minder  weit  von  ihrem 
Schutzorte  entfernt  häuslich  nieder.  So  hat  laut  gütiger 
Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Hamm  im  Sommer  1888  ein 
r^aar  in  einem  bei  dem  Kaffeehause  „Steinkamp*'  belege- 
nen Maisfelde  gebrütet,  und  Herr  v.  W.  sah  einst  sogar 
hinter  Burg  Grelesch  eine  Alte  mit  fünf  Jungen.  Manches 
Stück  wird  in  fremden  Jagdbezirken  angetroffen  und  hier 
erlegt. 

XL  Ordnung: 

Grallae.  Stelzvögel. 

Otidae.   Trappen. 

112.  Otis  tarda  L.  6ro88trappe.  —  Durchzugs- 
vogel. Ein  altes  Exemplar  wurde  von  Herrn  Meyer  zu 
llüningen  in  Atter  gesehen  und  mit  Bestimmtheit  erkannt. 

Charadriidae.  Regenpfeifer. 

113.  Charadrins  pluvialis  L.  Goldregenpfeifer^ 
Tute.  —  Durclizugsvogcl.  Zieht  im  August  bei  Nacht  in 
grossen  Scharen  über  unsere  Stadt  hinweg. 

114.  Yaiiellus  eristatitö  L.  Kiebitz.  —  Brutvogel. 
Die  Zellen,  wo  die  „Wüste''  ein  Kiebitzparadies  war,  sind 
lange  vorüber.  Wie  schon  in  der  Einleitung  gesagt  ist, 
begann  um  das  Jahr  1870  die  Stadt,  welche  an  andern 
Punkten  längst  über  ihre  alten  Grenzen  hinausgegangen 
war,  auch  auf  die  „Wüste' überzugreifen,  und  wurde  gleich- 
zeitig in  einem  anderen  Teile  derselben  mit  der  Anlage 
von  Feldern  mid  Gärten  vorgegangen.  Je  weiter  nun  dort 
ein   neuer  Stadtteil,   hier  Acker-  und  Gartenfluren  sich 
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ausdehnten,  desto  mehr  wunle  iiatiirlic-herweise  da.s  Oebiel 
des  Kiebitzes  beschränkt,  und  bald  war  der  interessante 
Vogel  auf  Nimmen\'iederkehr  von  der  ..Wüste''  verschwun- 
den. Jetzt  brütet  er  im  ganzen  Gebiete  nur  noch  im 
Heger  Bruche,  aber  nur  in  hik'hslens  zwei  E^aaren,  und 
laut  gütiger  Mitteilunir  des  Herrn  Meyer  zu  Hüningen 
in  der  Atterschen  Heide,  und  zwar  noch  recht  zahlreich. 

—  Gegen  die  Zugzeit  hin  findet  sich  täglich  eine  manch- 
mal recht  grosse  Schar  auf  euieni  der  grob  gepflügten 
(„gestrichenen'')  Acker  des  VVesterberges.  also  ganz  nahe 
bei  der  Stadt,  zur  Nachtruhe  ein. 

Gruidae.  Kraniche. 

115.  Gras  ciuerens  Bechst.  Orauer  Kranich, 
Kranich.  --  Durchzugsvogel.  Zieht  allherbsllicrh  bei  Tage 
in  seiner  klug  gewählten  Klugordnung  über  unsere  Stadt 
hinweg.  Das  Volk  nennt  hier  zu  Lande  die  Kraniche 
., Kronen'*,  jedenfalls  von  dem  Geschrei. 

XU.  Ordnung: 

Grallatores.  Reiherartige  Vögel. 

Ciconiidae.  Störche. 

116.  Ciconiaalba  Bechst.  Weisser  Storch,  Storch. 

—  Jetzt  nur  noch  Durchzugs vogel.  hi  den  Ostertagen  von 
1885  sah  ich  eines  Vormittags  zwei  Störche  nicht  mehr 
als  haushoch  vom  Hegerthore  her  den  Kanzlervvall  ent- 
lang, also  in  südlicher  Richtung,  dahinfliegen.  -  Vor 
etwa  dreissig  Jahren  nistete  der  Storch,  so  viel  ich  weiss, 
an  zwei  Stellen  unseres  Gebiets:  in  Westrnp.  nach  dem 
Hüggel  zu  gelegen,  laut  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Well- 
mann  in  Schinkel,  und  zweitens  nahe  bei  der  Stadt, 
nämlich  auf  dem  Bolte.^chen  Hofe  in  Schinkel,  auf  der 
nach  der  Chaussee  zu  liegenden  Spitze  des  Haupthauses. 
Dieser  Nistort  ist,  den  von  dem  jetzigen  Besitzer  des  Hofes. 
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Herrn  C.  Bolte.  gütigst  eingezoji^encn  und  mir  mitgeteilten 
Erkundigungen  zufolge,  zur  Zeit  des  Baues  der  die  Bolte- 
schen  Grundstücke  berührenden  Westbahn,  welcher  in 
(üe  Jalire  1854  bis  1856  fiel,  verlassen  worden,  nachdem 
er  ungefähr  zehn  Jahre  lang  in  Benutzung  gewesen  war. 
Das  eine  Glied  des  Paares,  welches  das  Nest  zuletzt,  viel- 
leicht aber  während  der  ganzen  Zeit  der  Benutzung  inne- 
hatte, soll  nach  Herrn  Bolte 's  Ermittelungen  durch  einen 
Schuss  getötet,  das  andere  fluglahm  ges(*hossen  sein. 

Ardeidae.  Reiher. 

117.  Ardea  cinerea  L.  Grauer  Beiher,  Flschreilier. 

—  Solange  eine  Reiherkolonie  im  Rolt  bei  Wittlage  be- 
stand, was  bis  vor  einigen  Jahren  der  Fall  war,  sah  man 
den  Reiher  öfter,  besonders  auch  im  Sommer.  Jetzt  zeigt 
sich  nur  selten  einer,  am  ersten  noch  in  der  rauhen  Jah- 
reszeit, der  dann  nur  als  Strichvogel  angesehen  werden 
kann. 

Gailinulidae.  Wasserhühner. 

118.  RalluH  aqnaticus  L.  Wa88erraUe.  —  Durch- 
zugsvogel. Während  der  letzten  Jahre  sind  mir  einige  in 
der  Nähe  der  Stadt  auf  dem  Zuge  verunglückte  Exem- 
plare gebra(;ht  worden. 

1 19.  (;rex  praten8i8  Bechst.  Wiesenralle^  Wachtel- 
könig. -  Ist  nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Archivrats 
Veit  man,  früher  hier,  jetzt  in  Wetzlar  wohnhaft,  in 
den  Wiesen  und  Griinfeldern  diesseit  des  Hegerholzes 
brütend  gefunden.  Kin  Exemplar  wurde  mir  aus  der  Näh(» 
am  15.  Mai  1888  gebracht,  zu  einer  Zeit  also,  wo  der 
Vogel  seinen  Brutort  schon  bezogen  haben  konnte.  Häufi- 
ger ist  er  mir  während  der  Zugzeit  zugekommen. 

120.  OallinnlaporzanaL.  Getüpfeltes  Sumpfhuhn. 

—  Ourchzugsvogel.  I(*h  habe  während  der  letzten  Jahre 
mehrere  Exemplare  aus  der  Nähe  erhalten. 
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121.  Gallinula  chloropus  L.  Grünfhssiges  Teich- 
linhn^  Teichhuhn.  —  Brutvogfel.  Nistet  nach  Herrn  v.  W. 
auf  dem  Gretesdier  Teiche,  auf  dem  Nette-Teiche  bei  der 
Hastermühie,  im  VV'ersener  Teiche.  Im  Rohr  des  letztge- 
nannlen  Brutortes  fand  er  einmal  sieben  Nester,  welche 
teils  über  tiefem,  teils  über  sehr  seichtem  Wasser  slan- 
den.  In  einem  Neste  fand  er  vierzehn  Eier,  in  ehiem  andern 
dreizehn,  in  den  meisten  übrigen  je  zehn.  Jedem  Neste  ent- 
nahm er  ein  Ki.  Beim  Präparieren  der  so  gesammelten 
.hieben  Eier,  das  er  an  Ort  und  Stelle  vornahm,  fand  er 
in  einem  ein  Junjr(js,  das  schon  pieple,  in  zwei  audei'en 
mehr  oder  wenijrer  entwickelte  Junj^^e,  die  nur  mit  Mühe 
aus  dem  Ei  zu  entfernen  waren,  von  d(»n  nun  noch  übri- 
mm  vier  zeigten  sich  zwei  eb(jn  angebrütet,  zwei  voll- 
kommen frisch.  Ein  regelmässig  jedes  Jalir  benutzter 
I^rutplatz  ist  ferner  der  Petersburger  Graben.  Bis  vor 
wenigen  Jahren  gab  es  noch  einen  Brutplatz  in  unserm 
Gebiete,  und  das  w-ar  der  b(?deutendste  von  allen.  Ich 
meine  das  .,Wilde  Wasser^*  hinter  der  Neuen  Mühle. 
Diese  ornithologische  Fundgrube  seltenster  Art  -  was 
war  hier  nicht  alles  brütend  anzutreffen  an  Rohrsängern, 
Wasserhühnern.  Enten,  Steissfüssen  u.  s.  w\!  —  ist  leider 
zugeschüttet  worden  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts. 
F]in  wenige  Quadratmeter  grosses  Stück  Schilfland  ist 
allein  übrig  geblieben  und  liegt  da  wie  ein  Hohn  auf  die 
fiühereVogellierrlichkeil.  Hier,  auf  einer  der  Wasscrblüssen, 
welche  die  dichten,  hohen  Röhrichtmassen  freiliessen, 
habe  ich  vormals  auch  häufig  das  Teichhühncheu  beob- 
achtet, die  Mutter,  anziehend  durch  ihre  anmutige  Hal- 
lung, umschwärmt  von  einer  grossen  Schar  allerliebster, 
behender,  pechschwarzer  Jungen  —  eine  Scene,  ganz  so, 
wie  sie  das  schöne  Teichhühnchenbild  Krelschmers  in 
Brehms  „Leben  der  Vögel*'  darstellt.  —  Eine  Anzahl  unserer 
Teichhühnchen  scheint  im  Herbst  und  Winter  nur  zu  strei- 
chen. Nicht  selten  sieht  man  sie  zu  dieser  JaJireszeil,  beson- 
ders bei  Nahrungsmangel,  der  grössten  Nälie  der  Stadt  oder 
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in  einer  der  äusseren  Strassen  derselben.  So  erhielt  Herr 
Lehrer  Brand  einst  im  Winter  ein  Exemplar,  welches 
sogar  in  der  Turmstrasse,  also  weit  vom  Wasser  ent- 
fernt, gefangen  war.  Er  fütterte  es  den  Winter  über  und 
liess  es  im  Frül\jahr  wieder  frei. 

122.  FnlieaatraL.  Sehwarzes  Wasserhuhn^  Bläss- 
hnhn.  —  Durchzugsvogel.  Ein  altes  Exemplar  wurde  von 
Herrn  Meyer  zu  Hüningen  unweit  seines  Gutshofes 
an  der  Düte  erlegt. 

XIII.  Oi'dnung: 

Scolopaces.  SclmepfenvögeL 

Scoiopacidae.  Schnepfenvögel. 

123.  ScolopaxmsticolaL.  Waldschnepfe. — Durch- 
zugsvogel. Herr  v.  W.  traf  sie  einmal  im  Mai  im  Harder- 
berge  an.  Herr  Wiemeyer  in  Hellern  fand  vor  einigen 
Jahren  in  einem  dortigen  ziemlich  feuchten  Buschholze 
eine  alte  Waldschnepfe  mit  drei  fast  flugbaren  Jungen. 
Der  Vogel  scheint  also  einzeln  im  Gebiete  gebrütet  zu 
haben. 

124.  Gallinago  gallinnlaL.  Kleine  Sumpfsehnepfe. 

—  Durchzugsvogel.  Am  22.  Oktober  1888  erhielt  ich  ein 
Exemplar,  das  an  der  Bohmter  Chaussee,  gleich  hinter 
dem  Bahnübergange,  tot  gefunden  worden  war. 

125.  Actitis  hypoleucus  L.  Flnssuferlänfer.  —  Am 

15.  Mai  d.  J.  wurde  mir  ein  Vogel  gebracht,  der  nicht 
weit  ausserhalb  des  Hasethores,  in  der  Nähe  der  Hase, 
erlegt  worden  war.  Nach  dem  angegebenen  Termin  zu 
urteilen,  sollte  man  meinen,  dass  der  Vogel  an  der  Hase 
gebrütet  hat  oder  —  es  war  in  diesem  Frül^ahr  wegen 
der  lange  andauernden  rauhen  Witterung  alles  spät  — 
hat  brüten  wollen. 
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XIV.  Ordnung: 

Anseres.  Gänseartige  Vögel. 
Anatidae.  Entvögel. 

126.  Anser  clnereus  Meyer.  Grangans,  wilde  Gans. 

—  Nach  Herrn  v.  W.  Durchzugsvogel. 

127.  Anas  boschas  L.  Stockente^  Wildente.  — 

Brutvogel.  Herr  v.W.  fand  sie  nistend  im  Wersener  Weiher. 
Nach  einer  Beobachtung  des  Genannten  kommt  sie  ferner 
als  Wintergast  vor. 

128.  Anas  acuta  L.  Spiessente.  —  Durchzugs- 
vogel. Um  Ostern  1888  erhielt  ich  zur  Bestimmung  ein 
wunderschönes  altes  Männchen,  das  wenige  Tage  vorher 
bei  Sutthausen  aus  einem  Fluge  von  zwölf  Stück  heraus- 
geschossen war. 

129.  Anas  crecca  L.  Krikente.  —  Brutvogel.  Nistet 
nach  Herrn  v.  W.  auf  dem  Wersener  Teich.  Derselbe 
Beobachter  sah  sie  im  Winter,  und  Herr  Meyer  zu 
Hüningen  erlegte  zur  Winterzeit  zwei  alte  Männchen  in 
Atter  an  der  Düte. 

130.  Anaspenelope  L.  Pfeif ente.  —  Durchzugs vogel. 
Herr  Meyer  zu  Hüningen  erlegte  zwei  alte  Männchen 
zur  Winterzeit  in  Atter  an  der  Düte. 

131.  Glangala  glancion  L.  Schellente.  —  Durch- 
zugsvogel. Herr  M.  z.  H.  schoss  ein  altes  Männchen  und 
ein  altes  Weibchen  im  Winter  unweit  seines  Gutshofes 
an  der  Düte. 

132.  Mergas  merganser  L.  Grosser  Säger.  — 
Durchzugsvogel.  Von  Herrn  M.  z.  H.  zur  Winterzeit  in  Atter 
an  der  Düte  in  verhältnissmässig  grosser  Zahl  erlegt,  zwei- 
mal ein  Paar  durch  einen  Doppelschuss,  und  in  nocli 
grösserer  Zahl  gesehen. 

133.  Mergas  albellns  L.  Kleiner  Säger.  —  Durch- 
zugsvogel. Ein  altes  Männchen  wurde  von  Herrn  M.  z.  H. 
zur  Winterzeit  in  Atter  an  der  Düte  erlegt. 
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XV.  Ordnung: 

Colymbi.  Taucher. 
Podicipidae.     Krontaucher. 

134.  Podiceps   cristatns  L.   Hanbentauelier.  — 

Durchzugsvogel.  Herr  v.  W.  besass  während  seines  hiesigen 
Aufenthalls  einmal  im  Frühjahr  einen  Vogel  acht  Tage 
lang  lebend,  welcher  in  der  Nähe  des  Hasestollens,  an- 
scheinend an  einem  Telegraphendrahl  verletzt,  gefangen 
w^orden  war. 

135.  Podiceps  minor  Gm.  Zwergsteissfdss.  — 
Brutvogel.  Brütet  nach  Herrn  v.  W.  im  Wersener  Teiche. 
Erscheint  als  Zugvogel  schon  im  September  auf  der 
Hase  am  Herrenteichswalle,  ja  an  der  Herrenteichsstrasse, 
wo  er,  ohne  Scheu  vor  den  am  üfergeländer  sich  an- 
sammelnden Leuten,  welche  sich  an  den  schnellen  Schwimm- 
und  Tauchbewegungen  des  Tierchens  ergötzen,  seiner 
Nahrung  nachgeht.  Man  sieht  ihn  auch  im  Winter  bei 
uns.  Im  Januar  1887  wurde  mir  ein  Exemplar  gebracht, 
das  im  Eise  eingefroren  gefunden  war. 

Colymbidae.  Seetaucher. 

136.  Colymbus  arctiens  L.  Polarseetancher.  — 

Durchzugsvogel.  Ich  sah  vor  Jahren  ein  junges  Exemplar, 
das  im  Winter  in  Hörne  in  einem  Abzugsgraben  lebendig 
gefangen  worden  war. 

XVL  Ordnung: 

Lari.  Möwenartige  VögeL 
Laridae.  Möwen. 

137.  XemaridibandumL.  Laehmöwe. — Durchzugs* 
vogel.  Herr  Meyer  zu  Hüningen  schoss  einen  alten 
Vogel  in  Atter  an  der  Düte. 

8* 
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Ich  stehe  am  Ende  meiner  Arbeit,  vorläufig  wenig- 
stens. Denn  was  in  Bezug  auf  die  Vogelwelt  des  im 
Eingange  umschriebenen  Gebietes  noch  zu  erforschen 
ist,  weiss  ich  nur  zu  gut.  Blicke  ich  nun  gar  auf  die 
Vögel  des  ganzen  Regierungsbezirks  Osnabrück,  den 
unser  Naturwissenschaftlicher  Verein  doch  als  sein  näch- 
stes und  wichtigstes  Arbeitsfeld  anzusehen  hat,  so  er- 
scheint das  Gebotene  lediglich  als  ein  Anfang.  Und  wenn 
ich  nicht  einmal  diesen  Anfang  ohne  die  kräftigste 
Unterstützung  habe  liefern  können,  so  ist  mir  dieselbe 
ftir  die  Fortfuhrung  des  Werkes  vollends  ganz  unentbehr- 
lich. Ich  richte  daher  an  alle  diejenigen,  welche  Erfah- 
rungen irgendwelcher  Art  in  Bezug  auf  die  Vogelwelt  der 
beiden  genannten  Gebiete,  des  engeren  wie  des  weiteren, 
gesammelt  haben,  die  freundliche  und  dringende  Bitte, 
mir  dieselben  mitzuteilen  und  so  das  Ihrige  zum  Aufbau 
der  Vogelkunde  unserer  Heimat  beizutragen.  Vor  allem 
bitte  ich  um  die  untrüglichen  Zeichen  des  Vorkommens, 
nämlich  um  Eier  —  nur  eins  aus  jedem  Neste!  —  und 
erlegte  oder  tot  gefundene  Vögel;  jene  sind  nötig,  um 
unsern  Bestand  an  Brutvögeln,  diese,  um  unsere  Durch- 
zugsvögel kennen  zu  lernen.  Ich  verlange  aber  keines- 
wegs, dass  die  übersandten  Eier  oder  Vögel  mir  zum 
Eigentum  übergeben  werden ;  es  genügt  vollständig,  wenn 
ich  die  einen  wie  die  anderen  zur  Bestimmung  erhalte. 
Gern  auch  bin  ich  erbötig,  einen  Vogel,  den  der  Absen- 
der ausgestopft  zu  bekommen  wünscht,  an  einen  Präpa- 
rator zu  besorgen ;  die  Adresse  eines  solchen  wird  jenem 
häufig  unbekannt  sein.  Allerdings  würde  ich  es  —  ich 
darf  das  hinzufügen  —  mit  Freude  begrüssen,  wenn  die 
übersandten  Eier  oder  Vögel  unserm  Museum  zum  Eigen- 
tum überwiesen  würden.  —  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die 
Liebe  zur  Vogelwelt  in  unsern  Tagen  immer  mehr  zu- 
nimmt, so  ist  auch  die  gegründetste  Hoffnung  vorhanden, 
dass  es  in  nicht  ferner  Zeit  eine  Vogelkunde  unseres 
Osnabrücker  Landes  geben  wird,  welche  auch  strengeren 
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Forderungen  der  ornithologischen  Wissenschaft  zu  genügen 
im  Stande  ist.  Und  eines  wäre  dann  gewiss,  nämlich  dass 
alle  diejenigen,  welche  meiner  Bitte  gefolgt  sind,  dieses 
Werk  mit  besonderer  Freude  anschauen  werden  als 
ein  solches,  an  welchem  auch  sie  geschafft  haben,  welches 
nur  mit  ihrer  Unterstützung  so  schön  hat  ausgeführt 
werden  können. 


Das  Virkinniii  ilis  Kartiffilkifirs 

(Doryphora  decemlineata  Say) 

in 

Lohe  (Kreis  Meppen). 

Von 

E.   Bohr,   Lehrer. 


I 


n  den  letzten  Jahren  verbreiteten  die  Zeitungen  wäh- 
rend der  Monate  Juli  und  August  häufig  die  Nachrieht, 
dass  in  dieser  oder  jener  Gegend  der  KartolTelkäfer  ge- 
funden sei.  Jedoch  in  den  meisten  Fällen  wurden  diese 
Mitteilungen  widerrufen;  aus  der  vermeintlichen  so  sehr 
gefährlichen  Doryphora-Larve  hatte  sich  ein  unschuldiges 
Marienkäferchen  entwickelt.  Anders  verhielt  es  sich  in 
unserem  Bezirke:  im  Juli  1887  ist  der  KartoiTelkäfer  in 
Lohe,  Kreis  Meppen,  Regierungsbezirk  Osnabrück,  auf- 
getreten. Ich  erlaube  mir  daher,  an  dieser  Stelle  auf  das 
Vorkommen  jenes  Tieres  näher  hinzuweisen. 

Am  19.  Juli  1887  wurden  von  einem  Kuhhirten  in 
der  Feldmark  Lohe  auf  zwei  KartoiTelstücken,  das  eine 
dem  Vorsteher  Beerbten  Berens,  das  andere  dem  Beerbten 
Schulte  gehörig,  zusammen  26  a  gross,  Larven  gefunden, 
die  allem  Anscheine  nach  die  des  KartoiTelkäfers  waren. 
Bei  genauerer  Besichtigung  der  Felder  fand  man  den 
Käfer,  und  den  Beobachtern  drängte  sich  die  Vermutimg 
auf,  dass  diese  gefrässigen  Insekten  auf  dem  Felde  des 
Schulte  zuerst  vorgekommen  seien.  Sogleich  wurden  die 


119 


vor|;efundenen  Stücke  durch  das  Landratsamt  in  Meppen 
der  König).  Regierung  zu  Osnabrück  übersandt,  die  die- 
selben mir  zur  Untersuchung  mitteilte.  Die  Grösse  der 
Larven  und  der  Käfer,  die  eigentümlichen  Zeichnungen 
auf  dem  Kopfe,  dem  Bruststücke  und  den  Flügeldecken 
der  letzteren  liessen  sofort  klar  erkennen,  dass  man  es 
hier  mit  einer  wirklichen  Doryphora  decemlineata  Say 
zu  thun  habe.  Auf  den  Bericht  der  hiesigen  Regierung 
an  das  Ministerium  für  Landwirtschaft  in  betreff  dieser 
Angelegenheit  erliess  der  Herr  Minister  unter  dem  23. 
Juli  eine  generelle  Verfügung  über  die  Behandlung  der 
von  dem  Kartoffelkäfer  befallenen  Felder,  welche  im 
Wesentlichen  mit  den  von  Dr.  Havenstein  in  „Frühlings 
Landwirtschaftliche  Zeitung"  gemachten  Vorschlägen  über- 
(iinstinunt.  Nach  derselben  sollen  die  betreffenden  Felder 
von  einem  30 — 40  cm  tiefen  Graben  umzogen  werden, 
der  inwendig  mit  Benzol  zu  besprengen  ist.  Die  Ränder 
desselben  müssen  möglichst  glatt  und  senkrecht  abge- 
stochen sein,  um  das  Auswandern  der  Käfer  zu  verhin- 
dern. Alsdann  sind  die  Felder  sorgsam  abzusuchen,  das 
Kraut  ist  abzuschneiden,  in  Gruben  zu  verpacken  und  mit 
rohem  Benzol  zu  durchtränken  oder  zu  verbrennen. 
Nachdem  das  Feld  hierauf  25  cm  tief  umgegraben  ist, 
lim  der  Larven  und  Puppen  habhaft  werden  zu  können, 
wird  es  mit  Benzol  gehörig  besprengt.  Im  folgenden 
Jahre  ist  dasselbe  einer  gründlichen  Beobachtung  zu 
unterziehen. 

Nachdem  auch  höheren  Orts  die  vorhin  ausgesproche- 
nen Annahmen  bestätigt  waren,  begann  man  dadurch 
den  Vertilgungskrieg  gegen  die  Käfer  in  Lohe,  dass  man 
die  Felder  dort  einer  genauen  Untersuchung  unterwarf. 
Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass  noch  ein  drittes,  das 
Jansen'sche  Kartoffelfeld,  von  dem  Käfer  befallen  sei. 
In  der  ebenbeschriebenen  Weise  wurden  nun  die  drei 
Felder  mit  einem  Graben  umzogen,  und  wiederholt 
von  Kindern   unter  Leitung   des  Lehrers  Kölscher   und 
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anderer  Erwachsener  abgesucht,  die  Pflanzen  abgemäht 
und  in  Ermangelung  an  Benzol  —  in  eine  Grube  gepackt 
und  verbrannt.  Bei  dem  Durchsuchen  des  Bodens  fand 
man  die  Larven,  Puppen  und  Käfer  in  einer  Tiefe  von 
höchstens  10  cm.  Der  Erfolg  dieser  Mühen  war  der,  dass 
sich  im  folgenden  Jahre  1888  kein  Käfer  gezeigt  hat. 
Geleitet  vrurden  die  Arbeiten  durch  den  vom  Reichskanzler 
gesandten  Enthomologen  und  Chemiker  Dr.  Moritz  aus 
Berlin,  sowie  von  dem  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Sin- 
gelmann ebendaher. 

Die  Frage,  wie  der  Käfer  nach  Lohe,  einer  kleinen 
vollständig  isolirt  liegenden  Gemeinde,  hingelangt  ist. 
bleibt  noch  jetzt  eine  offene.  Man  vermutet,  dass  derselbe 
durch  Baumwollensaatmehl  eingeschleppt  sei. 

Aus  einem  weiteren  Bericht  des  Landratsamtes  zu 
Meppeji  an  die  hiesige  Regierung  erfahren  wir,  dass  der 
nach  jenen  Vorschriften  angelegte  Graben  das  Auswan- 
dern der  Käfer  vortrefflich  verhinderte.  Wir  entnehmen 
demselben  aber  auch,  dass  es  nicht  geeignet  ist,  den 
Boden  bis  zu  einer  Tiefe  von  25  cm  umzugraben;  die 
Käfer  geraten  durch  das  zu  tiefe  Umarbeiten  so  weit  in 
die  Erde,  dass  sie  von  dem  Benzol  nicht  mehr  getötet 
werden,  zudem  aber  sind  die  Tiere  im  Stande  (wie  ein 
Versuch  bewies),  sich  selbst,  nachdem  das  Feld  einige 
Zeit  vorher  schon  mit  Benzol  begossen  war,  aus  der  Erde 
emporzuarbeiten.  Der  Boden  in  Lohe  ist  nach  Angabe 
des  Herrn  Kölscher  schwerer  schwarzer  Sandboden.  Viel- 
leicht dürften  sich  die  Puppe  und  mithin  auch  die  an- 
deren Stände  bei  einer  anderen  Bodenart  noch  tiefer  oder 
höher  finden  lassen.  Es  erscheint  demnach  ratsam, 
dass  bei  einem  vom  Kartoffelkäfer  befallenen  Felde  die 
Tiefe  des  Puppenaufenthaltes  erst  festzustellen  ist  bevor 
man  das  Umarbeiten  des  Bodens  vornimmt. 


über  die  Mitchvirhftitnisse  der  Stadt  Bsnahriek 

und 

die  daraas  zur  EinfAhrnng  einer  ständigen  polizei- 
liehen Milehkontrole  abgeleiteten  Grenzwerte 
der  normalen  Marktmileh 

von 

Dr.  Wilh.  Thörner. 
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nter  Marktmileh  versteht  man  bekanntlich  die  zu- 
sammengegossene Milch  vieler  Kühe,  ganzer  Stallungen. 
Während  die  Milch  einzelner  Kühe  je  nach  der  Fütte- 
rung, der  Laktationsperiode  und  dem  Gesundheitszustand 
derselben  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  verhält- 
nismässig grossen  Schwankungen  unterworfen  ist,  zeigt 
diese  Marktmilch  derselben  Gegend  und  in  derselben 
Jahreszeit  eine  annähernd  gleiche  chemische  Beschaffenheit. 
Zur  Einführung  und  Aufrechterhaltung  einer  polizei- 
lichen Milehkontrole  der  in  den  Städten  von  den  um- 
liegenden Ökonomen  in  den  Handel  gebrachten  Milch 
ist  es  nun  dringend  notwendig,  zunächst  die  fär  eine 
normale  Marktmilch  noch  zulässigen  Grenzwerte 
der  Hauptbestandteile  derselben:  Rahm,  Butt  er  fett, 
Trockensubstanz  und  Asche  mit  aller  Sicherheit 
festzustellen.  Eine  allgemein  gültige  Feststellung  dieser 
Grenzzahlen  im  Reichsgesundheitsamte,  wie  anfänglich 
vielfach  angestrebt  wurde,  ist  der  Natur  der  Sache  nach 
ganz  unmöglich,  da,  wie  zahlreiche  Untersuchungen  ge- 
lehrt liaben,  die  Marktmilch  —  von  solcher  ist  hier 
natürlich   immer  nur  die  Rede  —  verschiedener  Gegen- 
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den  Deutschlands  auch  recht  verscliiedene  Grenzwerte 
aufweist.  Auf  diesen  Umstand  ist  es  auch  zurückzuführen, 
dass  die  Städteverwaltungen  in  Deutschland  sich  anfing- 
lieh  nur  sehr  langsam  entschlossen,  regehnässige  Milch- 
kontrolen  einzuführen,  während  die  Schweiz  ims  hierin 
mit  gutem  Beispiel  und  Erfolg  schon  seit  vielen  Jahren  \ 
vorangegangen  war.  Jetzt  besitzen  aber  fast  alle  grosse-  1 
ren  Städte  Deutschlands,  in  denen  sich  ein  städt.  Unter- 
suchungsamt, oder  auch  nur  ein  Privatlaboratorium  be-  i 
findet,  diese  schätzenswerte  Einrichtung,  nur  unsere 
Vaterstadt  Osnabrück  ist  darin  noch  zurückgeblieben. 
Ich  hoffe  aber,  dass  die  vorliegende  ausführlieh  und 
gründlich  durchgeführte  Arbeit,  deren  Resultate  bereits 
vor  einiger  Zeit  der  städt.  Polizeidirection  unterbreitet 
wurden,  zur  recht  baldigen  Einführung  dieser  in  gesund- 
heitlicher  und  ökonomischer  Beziehung  gleich  wünschens- 
werten Milchkontrole  beitragen  wird. 

Das    Material    zu   dieser   Untersuchung    entstammt 
290  Müchproben,  welche  im  Laufe  der  letzten  27«  Jahre 
den  Milchverkäufern,  resp.  Händlern  derjenigen  Ökonomen  i 
entnommen  wurden,  die  sich  freiwillig  mit  dem  Verkauf 
ihrer  Marktmilch  unter  regelmässige  Kontrole  des  städt. 
Untersuchungsamtes  gestellt  hatten.    Es  darf  daher  eine 
jede  wissentliche  Fälschung  dieser  Milchproben  wohl  ata 
ausgeschlossen  bezeichnet  werden.     Die  trotzdem  mehr- 
fach  gefundenen    minderwertigen*)    Resultate    sind  ent-   , 
weder  auf  die  in  den  Monatsbericfiten  des  städt.  Unter-  I 
suchungsamtes  schon  häufiger   getadelte  falsche  Behand- 
lung der  Milch  seitens  der  Händler  beim  Verkauf  zurück-   , 
zuführen,  oder  dieselben  sind  bedingt  durch  ein  gleich-   . 
zeitiges  Milchwerden  mehrerer  Kühe  derselben  Stallung,   ' 
wobei  aber  auch  stets  die  Quantität  der  Milch  auf  Kosten 

ihrer  Qualität  sehr  bedeutend  vermehrt  wird.    In  beiden 

.1 

*)  Dass  hier  ein  teilweises  Entrahmen  der  Milch  durch  Ab-  < 
blasen  vonSüssrahm,  welcher  dann  nebenher  auch  noch  verkauft  1 
wurde,  stattgefunden  haben  sollte;  will  ich  nicht  glauben.  ; 
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Fällen  muss  aber  in  der  Zukunft  eine  solche  Milch  als 
minderwertig  bezeichnet  und  entsprechend  billiger  ver- 
kauft werden ;  im  ersten  Falle  um  den  Milchverkäufer 
für  seine  Gleichgültigkeit  und  Nachlässigkeit  zu  strafen 
—  diese  Bummelei  wird  dann  sehr  bald  aufhören  — , 
im  zweiten  Falle  aber,  weil  der  Ökonom  dann  wirklich 
eine  minderwertige  Milch  liefert  und  auch  bei  entsprechend 
billigerem  Verkauf  derselben  durch  die  gleichzeitig  vor- 
handene grössere  Quantität  vollauf  wieder  auf  seine 
Kosten  kommt. 

Bevor  ich  die  Resultate  der  Untersuchungen  folgen 
lasse,  möchte  ich  noch  über  die  in  Anwendung  gebrachten 
analytischen  Methoden  einige  Worte  beifugen. 

Zur  Bestimmung  der  spec.  Gewichte  wurde  die 
Quevenne-MüUer'sche  Senkwaage  und  zur  Abschätzung 
des  Rahmgehalts  ein  genaues  Cremometer  benutzt.  Die 
Trockensubstanz  wurde  durch  Eintrocknen  von  25  Gramm 
Milch  mit  Sand  und  wägen  des  Rückstandes  gefunden 
und  das  Fett  durch  Ausziehen  dieses  Rückstandes  mit- 
telst Aelher  im  Soxhlet'schen  Extractionsapparat  sehr 
genau  bestimmt.  Die  Asche  wurde  nach  bekannter  Me- 
thode durch  verdampfen  und  veraschen  eines  abgewoge- 
nen Milchquantums  in  einer  Platinschale  bestimmt.  Zur 
Feststellung  des  Säuregehalts  endlich  wurden  10  Ccm 
Milch  in  einem  bei  40  Ccm.  mit  Marke  versehenen  klei- 
nen Medizinglase  mit  einigen  Tropfen  Phenolphtalei'n  ver- 
setzt, bis  zur  Marke  mit  destillirtem  Wasser  aufgefüllt 
und  mit  Vio  mornal  Alkali  titriert.  Die  Anzahl  der  so 
verbrauchten  Vio  Ccm.  Alkali  wurden  direkt  als  Säure- 
grade aufgeführt.  Ganz  dieselbe  Bestimmungsweise  hat 
inzwischen  auch  Dr.  Pfeiffer  in  Wiesbaden  bei  seinen 
Milchuntersuchungen  angewandt. 

Die  nach  diesen  Methoden  ausgeführten  Milchunter- 
suchungen ergaben  folgende  Resultate: 

(Siehe  Anlage.) 
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Berechnen  wir  nun  aus  diesen  Einzelanalysen  die 
Monatsmiltel,  die  Mittelwerte  der  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, die  Jahresmittel  und  schliesslich  das  Gesumtmittel 
aller  Milchuntersuchungen,  so  erhalten  wir  die  folgende 
interessante  Zusammenstellung : 
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Um  die  beiden  wichtigsten  Factoren  dieser  Zusam- 
menstellungen: das  Butterfett  und  die  Trockensubstanz 
der  Milch  in  den  verschiedenen  Monaten  und  Jahres- 
zeiten besser  mit  einander  vergleichen  zu  können,  wur- 
den die  nebenstehenden  Monats-  und  Jahreszeits- 
Kurven  für  1886  imd  1887  konstruiert.  Die  Herstellung 
dieser  Kurven  ergiebt  sich  aus  den  Zeichnungen  von  selbst. 

Aus  den  Monatskurven  für  Butterfett  geht  hervor, 
dass,  obgleich  zwar  die  Kurve  für  das  Jahr  1886  mit 
ihrem  gewaltigen  Minimum  im  April  anscheinend  etwas 
abnorm  verläuft,  der  geringste  Fettgehalt  im  Januar, 
März  und  April  zu  finden  ist,  der  dann  allmälig,  aller- 
dings mit  einigen  Schwankungen,  bis  zum  Deoember  hin 
steigt.  Deutlicher  schon  zeigen  dies  die  betreffenden 
Kurven  der  Jahreszeiten.  Hier  sehen  wir  deutlich,  dass 
die  Milch  im  Winter  und  Frühling  den  geringsten  Fett- 
gehalt aufweist,  dann  folgt  der  Sommer  und  schliesslich 
der  Herbst. 

Aus  den  Monats-Kurven  des  Trockensubstanzgehalts 
ist  nach  diesen  nur  zweijährigen  Beobachtungen  mit 
Sicherheit  noch  kein  Schluss  zu  ziehen.  Ohne  Frage  ver- 
läuft auch  hier  die  Kurve  1886  mit  ihrem  grossen  Maxi- 
mum im  März  und  August  und  ihrem  gewaltigen  Mini- 
mum im  April  etwas  abnorm.  Die  bezüglichen  Kur\'en 
der  Jahreszeiten  geben  schon  mehr  Anhalt  und  zeigen, 
dass  ein  Maximum  an  Trockensubstanz  im  Winter  imd 
Sommer  und  ein  Minimum  im  Frühling  und  Herbst  vor- 
waltet. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  bewusst,  dass  diese  nur 
zweijährige  Beobachtungszeit  noch  nicht  ausreicht.  Regeln 
über  die  Zu-  und  Abnahme  des  Gehalts  an  Fett  und 
Trockensubstanz  in  der  Milch  aufzustellen  und  ich  bin 
daher  gern  bereit,  wenn  mir  nur  Gelegenheit  geboten 
wird,  diese  gewiss  nicht  uninteressanten  Beobachtungen 
fortzusetzen  und  dann  vielleicht  in  einem  der  nächsten 
Jahresberichte  ausführlicher  darüber  zu  sclu'eiben. 
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Immerhin  ergiebt  aber  diese  Zusammenstellung,  dass 
die  Durchschnittswerte  der  Marktmilch  hiesiger  Gegend 
eine  recht  konstante  Zusammensetzung  zeigen  und  dass 
auch  der  Nährwert  der  hiesigen  Marktmilch  ein  durch- 
aus normaler  ist  und  dem  der  Milch  vieler  Städte  Deutsch- 
lands nicht  nachsteht. 

Um  nun  die  Grenzwerte  für  ein  als  normale 
Marktmilch  noch  zulässiges  Produkt  für  unsere^ 
Gegend  in  stichhaltiger  und  in  jeder  Beziehung  mass- 
gebender Weise  festzustellen,  wurden  zunächst  die 
niedrigsten  und  höchsten  gefundenen  Werte 
aller  Monate  zusammengestellt  und  hieraus  dann 
die  Jahresmittel  und  schliesslich  die  Gesamtmittel 
als  Grenzwerte  für  den  höchsten  und  niedrigsten 
Gehalt  der  Milch  berechnet. 
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Runden  wir  die  so  gefundenen  Grenzwerte 
noch  entsprechend  ab,  so  ist  es  nach  diesen 
mehrjährigen  Erfahrungen  in  der  Milchanalyse 
meine  feste  Oberzeugung,  dass  wir  durchaus 
berechtigt  sind,  für  die  Zukunft  eine  Milch, 
welche  geringere  Werte  als: 
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ergiebt,  als  normale  Marktmilch  zu  beanstan- 
den, als  minderwertig  zu  bezeichnen  und  dar- 
auf zu  dringen,  dass  dieselbe  entweder  vom 
Verkauf  ganz  fern  gehalten,  oder  doch  zu  einem 
entsprechend  geringeren  Preise  verkauft  wird. 
Eine  Milch  dagegen,  w^elche  höhere  Werte  als: 


1,0330 


1.0350 

13,0 

4,4 

12,9 

0,75 

(17,50) 


ergiebt,  ist  als  Rahmabguss  zu  bezeichnen  und  auf  den 
schon  mehrfach  getadelten  nachlässigen  Verkauf  zurück- 
zufiiliren.  Der  Handelswert  einer  solchen  Milch  hat  selbst- 
redend nicht  gelitten. 

Wol  wenige  Städte  Deutschlands  werden  bei  der 
Aufstellung  der  Grenzwerte  für  Uire  Milchkontrole  ein 
so  umfangreiches  Material  zur  Verfügung  gehabt  haben 
und  ich  gebe  mich  daher  der  angenehmen  Hoffnung  hin. 
dass  diese  mühevolle  und  zeitraubende  Arbeit  nicht  um- 
sonst ausgeführt  sein  wird,  sondern  die  städt.  Polizei- 
Direktion  zur  recht  baldigen  Einführung  dieser  so  sehr 
wichtigen  und  notwendigen  Milchkontrole  für  Osnabrück 
veranlassen  wird. 
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Zunächst  dürfte  es  vielleicht  y;enügen.  will  iiuin 
nicht  direkt  mit  Bestrafungen  vorgehen,  zu  diesem  Zweck 
regelmässig  wöchentlich  4 — G  Milchproben  unvermutet 
durcli  Polizei-Sergeanten  den  verschiedenen  Milchverkäu- 
fern entnehmen  zu  lassen  und  nach  der  Untersuchung  die 
Resultate  am  Monatsschluss  unter  Beifügung  der  Namen 
der  Milchproduzenten  und  Händler  zur  Veröffentlichung 
zu  bringen,  wie  das  auch  in  mehreren  anderen  Städten 
geschieht.  Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  dass  eine 
solche  regelmässige  Publikation  der  Milchresultate  - 
Fettgehalt  und  Trockensubstanz  dürften  schon  genügen 
—  vielleicht  in  den  Monatsberichten  des  städt.  Unter- 
suchungsamts schon  allein  sehr  gute  Dienste  leisten  winl. 

Osnabrfiek»  im  November  1888. 


Ntädtisches  Untersaehangsamt  und  amtliche 

Kontroistation. 


Beitrag  »r  Bierologie  der  Stait  Osiabrick 


vou 
Dr.  Wilh.  Thörnor 
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m  Laufe  des  vergangenen  Jahres  gelangte  eine  griissere 
Zahl  von  Winter-  und  Sommerbieren.  wiesolche 
in  den  verschiedenen  Restaurationen  unserer  Stadt  ver- 
schenkt oder  sonst  in  den  Handel  gebracht  werden,  im 
städt.  Untersuchungsamt  zur  Prüfung.  Da  die  Resultate 
dieser  Analysen,  besonders  in  einer  vergleichbaren  Zu- 
sammenstellung wohl  auch  Tur  w^eitere  Kreise  Interesse 
iiaben  dürften,  so  mögen  dieselben  hier  folgen. 
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Es  soll  und  kann  natürlich  nicht  der  Zweck  dieFf»r 
Mitteihing  sein,  die  einzelnen  untersuchten  Produkte  in 
Bezug  auf  Giite  und  Handelswcrt  eingeliender  zu  be- 
sprechen :  es  mag  vielnieln*  jedem  Freunde  dieses  edlen 
Gerstensaftes  überlassen  bleiben,  die  Zusammensetzung 
seines  Lieblings-  und  Slammbieres  mit  anderen  Sorten 
zu  verglei(ilicn.  Nur  das  soll  ni(tht  imervvähnt  bleiben, 
dass,  abgesehen  von  ganz  vereinzell  in  geringer  Menge 
gefundenen  Konservierungsmitteln :  Salicylsäure  und 
schweflige  Säure,  nur  die  erlaubten  Ingredienzien:  Malz. 
Hopfen,  Hefe  und  Wfisser  zur  Herslellnng  der  Bien»  ver- 
wendet wurden. 

Immerhin  geht  aus  dieser  Zusanmienslellung  hervor, 
dass  die  Zahl  der  hier  zum  Vei*scliank  oder  anderweitig 
in  den  Handel  gelangenden  Biersorten  eine  immer  grössere 
wird  und  dass  die  bierologischen  Verhältnisse  unserer 
Stadt  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  sich  waln- 
lich  denen  weit  grösserer  Städte  durchaus  ebenbürtig 
zur  Seite  stellen  la.ssen.  -  Wenn  sich  das  doch  von 
den  Ventilations  -  Einrichtungen  miserer  RestaurationcMi 
auch  sagen  Hesse! 


zur 


Iryptoganeiflora  ier  Ongegeiid  Isiabricks 


von 


W.  H  ol'fmei  s  ter, 

Chemiker. 


F 


ast  in  allen  Teilen  der  Wissenschaft  gibt  es  Abschnitte, 
deren  genaue  und  gründliche  Kenntnis  nicht  den  gering- 
sten praktischen  Wert  besitzt  und  daher  lediglich  dem 
Lieblingsinteresse  des  einzelnen  überlassen  bleibt.  Zu 
diesen  Lieblingsstudien  gehören  auch  die  Specialfloren 
einzelner  Gegenden.  Selbst  wenn  die  Resultate  der  Ehirch- 
Forschung  solcher  Gegenden  nach  jahrelangen  Bemühun- 
gen in  Bücher  zusammengefasst  sind,  finden  sich  doch 
nur  wenige,  welche  einen  Gebrauch  von  denselben  machen 
und  Vergnügen  daran  finden,  die  in  ihrer  Gegend  ein- 
heimischen Pflanzen  zu  kennen.  Ist  aber  schon  dieses 
Interesse  für  die  uns  al^ährlich  umgebende  Pflanzenwelt 
in  Hinsicht  auf  die  höheren  Pflanzen  vereinzelt,  die  doch 
durch  ihr  Äusseres  jedem  sofort  in  die  Augen  fallen,  so 
darf  es  uns  garnicht  wundem,  wenn  erst  die  kleinsten 
pflanzlichen  Gebilde,  die  Kryptogamen,  so  wenige  Ver- 
ehrer haben.  Aber  gerade  diese  selten  betretenen  Seiten- 
pfade  der  Wissenschaft  haben  unendlich  viel  Wunder- 
bares und  Anziehendes  und  üben  auf  den  Forscher  in 
vielen  Beziehungen  einen  eigentümlichen  Reiz  aus. 
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Wie  nun  jede  Gegend,  jedes  Klima,  jeder  Boden 
seine  besonderen  Pflanzen  aufzuweisen  hat,  so  sind  auch 
die  Kryptogamen  diesen  äusseren  Verhältnissen  unter- 
worfen, und  man  kann  mit  Recht  auch  von  der  Krypto- 
gamenflora  einer  Gegend  sprechen.  Localfloron  sind  in 
den  letzten  Jahrzehnten  ziemlicli  in  allen  Teilen  unseres 
Vaterlandes  erschienen,  aber  in  keiner  derselben  finden 
sich  die  Zellenkryptogamen  aufgeführt  und  nocli  viel 
weniger  gibt  es  spezielle  Kryptogamendoren.  Der  Grund 
liegt  nicht  etwa  darin,  dass  bei  den  Kryptogamen  die 
Zahl  der  Species  geringer  wäre  als  die  der  Phanerogamen, 
sondern  vielmehr  in  der  Kleinheit  und  der  damit  ver- 
bundenen schwierigeren  ünterscheidunjr  und  Bestimmung 
derselben.  Diese  Schwierigkeiten  werden  jedoch  vielfach 
überschätzt  und  lassen  sicli  mit  Hülfe  eines  etwa  100 
bis  200  mal  vergrössernden  Mikroskopes,  vielfach  schon 
einer  starken  Loupe  und  passender  Specialbücher  leicht 
überwinden. 

Wenn  ich  nun  hier  die  Ergebnisse  meiner  Streife- 
reien durch  die  Umgegend  Osnabrücks  während  der 
kurzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  mitzuteilen  versucht 
habe,  so  machen  dieselben  am  allerwenigsten  Anspruch 
auf  eine  Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  von  den  Phanero- 
gamen  der  Umgegend*)  vorliegt;  zu  diesem  Zweck  muss 
noch  manches  Fleckchen  der  Umgegend  durchforscht 
werden,  und  vielleicht  geben  diese  ersten  Beiträge  zur 
Kryptogamenflora  Osnabrücks  manchem  eine  Anregung, 
diesem  interessanten  Gebiete  der  Botanik  näher  zu  treten 
und  sich  die  noch  fehlenden  Ergänzungen  selbst  zu 
macheu.  Desgleichen  kann  es  nicht  meine  Absicht  sein, 
gleiclizeitig  ehie  genaue  Beschreibung  der  Kryptogamen 
im  Allgemeinen  zu  liefern;  ich  beschränke  mich  nur 
darauf,  meine  Aufzeichnungen  w-iederzugeben  und  mit 
den  notwendigen  Zusätzen  zu  versehen. 

*)  H.  Buschbaum,  Flora  des  Landdrosteibezirks  Osnabrück. 
Osnabrück  1879. 
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Wie  ich  schon  erwähnte,  sind  die  Kryptogamen 
ebenso  wie  die  höheren  Pflanzen  den  klimatischen, 
geographischen  und  geognostischen  Verhältnissen  unter- 
worfen; auch  in  dieser  Beziehung  hatte  ich  hier  mehr- 
fach Gelegenheit  Beobachtungen  zu  machen.  Unter 
geographischen  Verhältnissen  kommen  hier  nur  die  Höhen- 
verhältnisse in  Betracht.  Die  Umgegend  Osnabrücks  be- 
sitzt nur  einige  bedeutendere  Berghöhen,  den  Dörenberg 
mit  den  sich  anscliliessenden  Ausläufern,  Rerenberg, 
Loseberg.  Lamersberg  u.  s.  w.,  Musenberg,  Hüggel  und 
Piesberg.  Wenn  dieselben  auch  die  Höhe  von  400  m 
ni(;ht  überschreiten,  so  habe  ich  doch  auf  ihnen  manche 
Spe<nes  gefunden,  welche  die  Gebirgshöhen  charakterisiert, 
z.  B.  Polytrichum  aloides;  auch  verschiedene  Flechten, 
z.  B.  die  Parmelia-Arten  fand  ich  in  weit  schönerer  Ent- 
wickelung  als  in  der  Ebene;  auf  der  Höhe  des  Piesbergs 
entdeckte  ich  sogar  einige  Exemplare  einer  echten  Ge- 
birgsflechte,  Cladonia  bellidiflora.  Es  wird  nicht  schwer 
sein,  noch  weitere  dem  Gebirge  eigentümliche  Kryptoga- 
men besonders  auf  dem  Dörenberg  zu  finden.  Ebenso 
ist  es  mit  den  Bodenverhältnissen;  fast  alle  auf  Kalk- 
boden vorkommenden  Species  sind  in  der  Umgegend  zu 
finden,  u.  a.  Hypnum  moUuscum  und  besonders  Brachy- 
thecium  glareosum.  Doch  auch  die  den  Sandboden  kenn- 
zeichnenden Arten  kommen  in  reichlicher  Zahl  vor, 
Polytrichum-,  Racomitrium-,  Cladonia-Arten,  Cornicularia, 
u.  a.  Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  micJi  nun 
zu  den  einzelnen  Species. 

Die  Kryptogamen  werden  bekanntlich  eingeteilt  in 
Gefass-  und  Zellenkryptogamen.  Zu  ersteren  gehören  die 
S(jhachtellialme  (Equisetaceae),  Bärlappe  (Lycopodiaceae) 
und  Famo  (Filices).  Da  sich  die  Gefässkryptogamen  Os- 
nabrücks bereits  in  Buschbaums  Flora  finden,  so  kann 
ich  sie  hier  übergehen,  will  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  mir  das  Vorkommen  von  Blechnum  boreale  in 
Riesenexemplaren  am  I^se-  und  Lamersberg  und  auch 
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am  Piesberg  aufgefallen  ist.  Zu  den  Zellenkryptogamen 
gehören  die  Moose  (Musci),  Lebermoose  (Hepaticäe), 
Flechten  (Liehenes),  Algen  (Algae)  und  Pilze  (Fungi).  Die 
letzteren  habe  ich  nicht  berücksichtigt,  weil  die  meisten 
derselben  nur  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  vorkommen 
und  eine  Aufsuchung  und  Beobachtung  derselben  daher 
wenigstens  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  der  Gegend 
erfordert.  Desgleichen  verlangen  die  Algen,  die  hier  nur 
als  Süsswasseralgen  in  betracht  kommen,  ein  besonders 
eingehendes  Studium.  Ich  beschränke  mich  also  auf  die 
Moose,  Lebermoose  und  Flechten  und  folge  bei  der  Auf- 
zälilung  den  Specialbüchern  von  Kummer,*)  die  mit  ihren 
vorzüglichen  Bestimmungstabellon  sehr  zu  empfehlen  sind. 

Musci,  die  Laubmoose. 

Hypneen  (Schlaflnoose). 

Hylocomium  squarro.sum  L.  Auf  Wiesen  und  in  Wäldern ; 
überall  gemein, 
loreum  L.  In  der  Ebene  selten.  Harderberg. 
—     triquetrum  L.  In  Wäldern ;  gemein,  z.  B.  Harderberg. 
Hypnum    splendens    Hedw.    In    Wäldern  ;    gemein,  z.  B. 
Piesberg. 

—  Schreberi  Willd.     Auf  Wiesen    \md  in  Wäldern ; 

gemein. 

—  purum  L.   Standort  wie  bei  vor.;  weniger  häufig, 

z.  B.  Harderberg. 

—  moUuscum   Hedw.    Besonders  auf   Kalkboden,  in 

der  Ebene  selten.  Brökerberg.  Georgs-Marien- 
Htitte. 

■^i  P.  Kummer,  Kryptogamischc  Charakterbilder.    Mit  220  Abbild. 

1878, 

—  Führer  in  die  Mooskmide.  2.  Aufl.  mit  Abbild.  1880. 

—  -    Führer  in  die  Lebermoose  und  Gefässkryptogamen.  Mit 

Abbild.  1875. 

—  Führer  in  die  Flechtenkunde.  2.  Aufl.  mit  Abbild.  1883. 
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tlypnuni  eapressiforme  L.    Überall   gemein.   Harderberg, 
Piesberg  u.  a.  0. 
var.  (iliforme.  An  Pappeln  auf  dem  Schölerberg. 
Anibiystegium  serpens  L.    Auf  Waldboden  ;    nicht   sehr 
häufig.  Brökerberg,  Gut  Leye. 
var.  radicale.  Bellevue. 
Plagiothecium  denticulatum  Er.  et  Seh.  Auf  Waldboden ; 
ziemlich  häufig.  Eversheide,  Harderberg,  Belle- 
vue, Georgs-Marienhütte. 

—  -     silvaticum  Br.  et  Seh.   Auf  Waldboden;  weniger 

häufig,  Mordsiek.  Bei  den  7  Quellen  am  Re- 
renberg. 

Khynchostegium  Stokesii  Br.  et  Seh.  Vereinzelt  an  Baum- 
stümpfen bei  Georgs-Marienhütte. 

Brachythecium  glareosum  Br.  et  Seh.  Besonders  auf 
Kalkboden;  selten.  Dörenberg. 

—  plumosum  Sw.  Besonders  in  Gebirgswässem ;  nicht 

häufig.  In  den  7  Quellen  am  Rerenberg. 

—  velutinum  H.   Auf  Waldboden;  häufig.   Mordsiek, 

Hegerholz. 
-    rivulare  Br.  et  Seh.   Fast  nur  in  Gebirgswässem, 
meist  flutend ;  selten.    In  den  7  Quellen  am 
Rerenberg. 

—  Rutabulum  L.  Auf  Wiesen,  an  Gemäuer;  überall 

gemein. 

Homalothecium  sericeum  Br.  et  Seh.  An  Mauern ;  häufig, 
z.  B.  bei  Schumla. 

.Isothecium  myurum  Brid.    Auf  Waldboden   und  an  Ge- 
stein; vereinzelt.  Brökerberg,,  Karlssteine. 
-     myosuroides  Brid.    An  feuchtem  Gestein;  selten. 
Teufelsquelle. 

Cylindrotheeieen  (Walzenfrüehtler). 

(>limacium  dendroides  Hedw.  Auf  feuchten  Wiesen;  häu- 
fig. Schumla,  Georgs-Marienhütte. 
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Thaideen  (Thigamoose). 

Thuidium  abictinum  L.  Auf  Saiulbodeu ;  vereinzelt. 
Chaussee  am  Rothenbergo  bei  Ilasbergen. 

—  tamariscinum  Hedw.  Aufwiesen  und  in  Wäldern: 

gemein. 

—  delieatulum  L.  An  Wegen ;  uui*  vereinzelt.  An  der 

Iburgcn-  Chaus.see. 

Leskeen. 

Anomodon  viticulosus  Br.  et  Seh.  Am  Grundci  alter 
Waldbäume;  niclil  sehr  liäufig,  Mordsiek. 
Brökerberg. 

—  longifolius    Ilartm.    An    Baumstümpfen;    ziemlich 

selten.  Eversheide. 

Leacodonteen. 

Antilrichin  curtipendula  L.  Am  Grunde  altei"  Bäume: 
meist  in  gebirgiger  (legc^nd.  Bn'ikerberg.  Hol- 
terburg. 

Neckereen. 

Neekera  complanata  L.  An  Bäumen  und  Gestein :  häutig. 
Mauer  im  Mordsiek. 
-     crispa  L.  An  Bäumen;  häufig,  llollerburg. 

—  pennata  Hall.  Fast  nur  jui  Bäumen,  in  gebirgiger 

Gegend;  nicht  häufig.  Mordsiek. 

Foiitinaleeu. 

Fontinalis  antipyretica  L.  In  (Jewässern  (luthend ;  häufig. 
In  den  7  Quellen  am  Rerenberg. 

—  -    squamosa    L.     In     fliessendem     Wasser;     selten. 

Teufelsquelle. 

Poljiricheeii. 

Polytrichum  aloides  Hedw.  An  Wegen,  meistens  im  Ge- 
birge. Spichern  Höhe  am  Piesl)erg. 
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Polytrichum    piliferum   Schreb.    Auf    sandigem   Boden : 
gemein,  z.  B,  Dörenberg,  Piesberg. 

—  formosum  Hedw.  In  Laubwäldern  ;  häufig.  Bellevue. 

-  juniperinum  Hedw.    Auf  Sand-  und  Heideboden; 

häufig.  Brökerberg,  Hüggel. 

—  commune  L.  Überall  gemein. 

Catharinea  undulata   Web.  et  M.    In  Laubwäldern;  ge- 
mein. 

Mniaceen. 

Mnium  punctalum  Hedw.    In  feuchten  Wäldern;   häufig. 
Mordsiek,  Georgs-Marienhütte. 

-  imdulatum    Neck.     An    schattig-feuchten    Orten; 

überall  häufig. 
--     postratum    Schrad.    In    feuchten  Wäldern;    nicht 
häufig.  Mordsiek. 

—  hornum    Hedw.    An    sumpfigen  Orten;    nicht    zu 

häufig.  Brökerberg. 

Bryaceen. 

Bryum  caespiti(uum  L.    Auf  der  Erde  und  an  Gemäuer; 
überall  gemein. 

—  capillare  Hedw.  Auf  feuchtem  Boden ;  nicht  häufig. 

Brökerberg. 

Enealypteen. 

Encalypta  ciliata  Hedw.  An  schattig-feuchten  Orten ;  nicht 
häufig.  Brökerberg. 

—  rhabdocarpa  Schwgr.   An  Mauern;  selten.    Mauer 

bei  Schumla. 

-  vulgaris    Hedw.    An  Wegen   und   Mauern;    nicht 

häufig.  Mauer  an  der  Chaussee  bei  Lechtingen, 
Mauer  bei  Schumla,  Georgs-Marienhütte. 

Orthotriehaceen. 

Orthotrichum  Lyellii  Hook.  An  Waldbäumen;  selten.  An 
Pappeln  der  Chaussee  auf  dem  Rothenberge. 
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Orthotrichum  crispum  Hedw.    An  Bäumen;    häufig.    An 
Pappeln  auf  dem  Schölerberge. 

—  anomalum  Hedw.  Meist  an  Gestein;   häufig.   Bi-ö- 

kerberg,  Rotlieberg. 

Orimmieen. 

Racomitrium  canescens  Hodw.   Auf  Sandboden ;   gemein. 
Fiesberg. 

—  heterostichurn  Hedw.  B<\s(>nders  in  Gebirgen;  häufig. 

Hrökerberg,  Karlssleine. 

Dicranaceen. 

Dicranum  spurium  Hedw.    Auf  Ileideboden:   seilen.    Am 
Wege  nach  der  (Jarllage. 

—  scoparium  Hedw.  Überall  gemein. 

longifolium  Hedw.    Meist  im  Gebirge,  an  Gestein. 
Mordsiek. 
Dierauella  erispa  Hedw.  Auf  Sandboden;  selten.  Hröker- 
berg. 

—  heteromalla    Sclnnpr.    In    Wäldern;    sehr    häufig. 

Brökerberg,  Hegerholz. 
Ceratodon  purpureusL.  Auf  Sandboden.  Gemäuer  u.  s.w.; 
gemein. 

Leucobryaceen. 

Leucobryum  glaucum  Hampe.  In  feuchten  Wäldern;  sehr 
häufig.  Pelnisallee,  Hörne. 

Trichostomeeu. 

Barbula  muralis  L.  An  Mauern;  sehr  gemein. 

—  subulata  L.  Auf  feuchtem  Boden,  wie  an  Mauern ; 

sehr  häufig. 

—  unguiculala  Hedw.  Auf  Äckern,  Lehm-  und  Sand- 

boden: gemein.  Brökerberg. 
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Fanariaceen. 

Funaria  hygromelriea  L.  Auf  Waldboden,  wie  auf  Ge- 
mäuer; sehr  häufig.  Mauern  an  der  Berjf- 
slrasse,  Brökerberg. 

Sphagneen  (Torfmoose). 

Sphagnuin  cymbifolium  Ehrh.  An  Bächen  und  sumpfigen 
Orten;  gemein.  Bei  den  7  Quellen  am  Reren- 
berg. 

—  acutifolium  Ehrh.    Feudite  Wälder   tmd  Sümpfe: 

häufig.  Dörenberg. 

Hepaticae,  die  Lebermoose. 

Plagiochila  asplenoides  L.    In  Wäldern ;  häufig.  Schölei- 

berg. 
var.  integerrima.  Bei  den  7  Quellen  am  Rerenbei-g. 
Scapania  albicans  L.  Auf  lehmigem  Waldboden ;  gemein. 

Piesberg,    Bellevue,    Lamersberg.    Bei   den  7 

Quellen. 

—  nemorosa  N.  ab  Es.    Auf    lehmigem  Waldboden; 

im  Gebirge ;  häufig.  Brökerberg. 

Lophocolea  bidentata  L.  In  Wäldern  und  an  Wegen; 
häufig.  Iburger  Chaussee. 

Mixstigobryum  trilobaium  L.  In  Gebirgswäldern :  häufig. 
Harderberg. 

Madotheca  platyphylla  N.  ab  Es.  An  Bäumen  und  Ge- 
stein; nicht  häufig.  Mauer  bei  Schumla. 

Pellia  epiphylla  L.  An  feuchten  Orten,  Hohlwegen  und 
Bachrändern;  ziemlich  häufig.  Bei  den  7 
Quellen  am  Rereuberg. 

Aneura  nmltifida  Hübn.  var.  rivularis.  In  Bächen,  an 
Gestein;  selten.  In  den  7  Quellen  am  Reren- 
berg. 

Äinrchantia  polymorpha  L.  An  Bachrändern  und  Hohl- 
wegen ;  gemein.  Bei  den  7  Quellen  am  Reren- 
berg. 
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Lichenes,  die  Flechten. 

Comicularia   aciileata    Ach.     Auf    Sandboden;    gemein. 

Dörenberg,  Piesberg. 
Ramalina  fraxinea  L.  An  alten  Bäumen ;  gemein.  Schöler- 

berg,  HQggel. 
Evemia  prunasiri  L.     An  Laubbäumen;    gemein.    Evers- 

heide,  Schölerberg. 
Cladonia  rangiferina  L.  Auf  Heideboden;  überall  gemein. 

Piesberg,  Bellevue. 

—  fimbriata  L.  In  Wäldern;  gemein.  Piesberg. 

—  pyxidata  L.  Besonders  in  Fichtenwäldern ;  gemein. 

Piesberg. 

—  bellidiflora  Ach.    An  moosigem  Gestein;    fast  nur 

im  Hochgebirge ;  selten.  Einmal  gefunden  auf 

dem  Piesberg  unweit  der  Johannisstcine. 
Peltigera  canina  L.    Auf  Waldboden;    häufig.    Mordsiek, 

Musenberg,  Brökerberg. 
--  aphthosa  L.  Besonders  im  Gebirge,  auf  Waldboden ; 

nicht  häufig.  Brökerberg,  Musenburg. 
Parmelia  physodes  L.  Besonders  an  Nadelbäumen;  gemein. 

Eversheide,  HQggel. 

—  saxatilis  Ach.    An  Bäumen    und  Gestein ;    häufig. 

Johannisstcine  auf  dem  Piesberg,  Schölerberg, 
Hüggel. 
-     tiliaceaAch.  An  Laubbäumen ;  nicht  häufig.  Schr>- 
lerberg,  Hüggel. 

—  olivacea  Ach.    An  Bäumen  und   Gestein*  häufig. 

Mordsiek,  Brökerberg,  Bellevue,  Georgs-Marien- 

hütte. 
Physcia  stellaris  Th.  Fr.  An  Bäumen;  häufig.  Bei  Schumla. 
Xanthoria  parietina  Th.  Vr,     An   Bäumen  und  Steinen; 

überall  gemein. 


Beitrag  zui*  Schulhygiene. 


UntersuGhangeii  nnd  Gutachten 
der  Herren  Dr.  Thörner  nnd  Dr.  ThOle^  die  Rein- 
heit nnd  Gflte  der  Klassenlnft  nnd  die  Wirkung  der 
Heiznngsanlagen  in  der  stftdtisehen  höheren  Tochter- 
sehnle^  in  der  Bflrgersehnle  nnd  in  der  Altstädter 
Yolkssehnle  in  Osnahrftek  betreffend. 


1 .  Hygienisch-chemische  Untersuchungen  und 
Begutachtung  von  Dr.  Wilh.  Thörner. 


I 


m  Nachsiehenden  gestatte  ich  mir  die  Ergebnisse  der 
hygienisch-chemischen  Untersuchung  betreffend 
die  Reinheit  und  Güte  der  Klassenluft  und 
die  Wirkung  der  Heizungsanlagen  in  der  städt. 
höheren  Töchterschule,  in  der  Katharinen- 
Bürgerschule  und  in  der  Altstädter  Volks- 
schule, in  leicht  übersichtlicher  Zusammenstellung  mit- 
zuteilen, denselben  aber  zunächst  einige  Mitteilungen 
und  Erklärungen  über  die  Anordnung  der  Prüfungen  und 
die  dabei  in  Anwendung  gebrachten  Methoden  voranzu- 
schicken. 

Die  in  Frage  stehenden  Untersuchungen  auf  alle 
Klassen  der  genannten  Schulen  auszudehnen,  erschien, 
abgesehen  von  dem  dadurch  entstehenden  grossen  Ver- 
brauch an  Zeit  und  Versuchsmaterial,  als  überflüssig,  da 

10 
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piiu»  eingehende  Prüfling  in  wenigen,  richtig  ausge- 
wählten Klassen  jeder  Schule  ohne  Frage  durchaus 
zutreffende  Durchschnittswerte  für  das  ganze  Institut  er- 
geben musste.  Unter  dieser  Voraussetzung  wurden  in  jeder 
Schule  drei  Klassen,  eine  im  unteren,  eine  im  mittleren 
und  eine  im  oberen  Stock  zur  Anstellung  dei-  Versuche 
ijusgewählt  und  z>var: 

in  der  städt.  höheren  Töehterschule: 
VI.  Klasse  im  untern  Stock  nach  Norden  und  Osten 

gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Norden. 
IV.  Klasse  im  mittleren  Stock  nach  Süden  und  Osten 
gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Süden,  und 
I.  Klasse  imoberenStock  nach  Norden  und  Westen 
gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Norden. 
in  der  Katharinen-Bürgerschnle : 
Villa.  Knabenklasse  im  unteren  Stock  nach  Norden 
und  Süden   gelegen,   mit  2  Fenstern  nach  N. 
und  3  nach  S.. 
I.  Knabenklasse  im  mittleren  Stock  nach  Norden 
und  Süden  gelegen,  mit   4-  F'enstern   nach  N. 
und  2  nach  S.. 

I.  Mädehenklasse  im  mittleren  Sto(*k  nach  Siiden 
gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Süden. 

in  der  altstädter  Volksschule: 
VI.  Mädchenklasse  im  unteren  Stock  nacli  Westen 

gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Westen. 
III.  Mädchenklasse  im  mittlei'en  Stock  nach  Westen 

gelegen,  mit  3  Fenstern  nach  Westen. 

II.  Knabenklasse  im  oberen  Stock  nachOslcMi  »re- 
legen,  mit  3  Fenstern  nach  Osten. 

In  allen  diesen  Klassen  wurden  die  notwendigen  Beoh- 
fichtungen  und  Bestimmungen  täglich  zu  möglichst  gleichen 
Zeiten  und  zwar  morgens  um  8,  10  und  12  Uhr  unH 
event.  nachmittags  um  2  und  4  Uhr  angestellt.  ZurAus- 
fiihiimg  derselben  hatten  sich,  da  es  für  mich  natiirlich 
nnniögli<^li  ^'ä*'-  ^^  allen  Schulen  gleichzeitig  zn  l)ool>a(^h- 


147 


t(Mi,  die  Herren  Lehrer:  Rektor  Lieuenklaus.  Grewe 
und  Lüring  auf  mein  Ersuchen  sofort  bereit  erklärt  und 
ich  kann  n'wM  umhm.  diesen  Herren  ft'ir  die  Bereitwillig- 
l^eit.  mit  der  sie  meine  Arbeit  unterstützten  und  fftr  die 
ihnen  dadurch  verursaclite  nicht  geringe  Mühe  besten 
Dank  auszusprechen.  Die  zu  den  gleichen  Zeiten  notwen- 
digen Bestunmungen  in  der  Aussenluft  wurden  im  Garten 
des  ehem.  Laboratoriums  angestellt. 

Zur  Ausführung  der  Versuche  waren,  um  unter  einan- 
der vergleichbare  Werte  zu  erhalten,  fi\r  jede  Schule  9 
gut  übereinstimmende  gewöhnliche  Wandthermometer  - 
flu-  jede  Klasse  3  — ,  ferner  zur  Bestimmung  der  Lufl- 
fcMichtigkeit  ein  Schleuderpsyc^hrometer  nach  Deneke  & 
Flügge  und  zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehalts  ein 
SchäffcT'scher  Luflpiüfer  beschafft  und  mit  der  notwen- 
digen histruktion  versehen  den  betreffenden  Lehrern  tiber- 
reicht worden.  Die  verschiedenen  Prüfungen  und  beson- 
d(Ts  auch  die  Kohlensäurcbestimmungen  wurden  von  mir 
häufiger  im  Laboratorium  mittelst  genauer  w^issenschafl- 
licher  Methoden  kontroliert  und  stets  den  Verhältnissen 
nach  recht  gut  übereinstimmende  Werte  erhalten.  Ferner 
wurden  von  mir  in  allen  Versuchsklassen  noch  genaue 
Prüfung(Mi  auf  Kohlenoxydgas  (Kohlendunst)  und  eme 
bakteriologisch-mikroskopische  Untersuchung  des  Klas.sen- 
staubes  vorgenommen  und  schliesslich  —  besonders  in 
d(»r  TöcrhlerschuU»  --  noch  einige  spezielle  Versuche,  die 
Wirkung  der  Centralheizung  betreffend,  angestellt. 

Ich  gestatte  mir  nunmehr,  zur  Beschreibung  der  Ver- 
suche selbst  überzugehen. 

1.  BeHtimmuiig  der  Temperatur. 

Die  Er>\'ärmung  eines  Raumes  ist  bekanntlich  eine 
um  so  günstigere,  je  gleichmässiger  sich  dieselbe  über 
d(»n  ganzen  Raum  erstreckt.  Um  hierüber  einen  Anhalt 
zu  gewiimen,  vMirden  in  jeder  Versuchsklasse  neben  dem 
S(»hlenderthermomoter  noch  3  gewöhnliche  Thermometer 
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beobachtet,  welche  an  drei  verschiedenen  Wänden  der 
Zimmer  in  etwa  Kopf  höhe  der  Schüler  und  in  der  Weise 
angebracht  waren,  dass  sie  niciht  direkt  mit  der  Wand- 
fläche in  Berührung  kamen.  In  der  mit  Luftheizung  ver- 
sehenen Töchterschule  wurde  ausserdem  noch  die  Tem- 
peratur der  Zuluft  und  Abluft  festgestellt,  ebenso  auch  die 
Temperatur  der  Zuluft  und  Abluft  der  Ventilationsöfen  in  der 
Volksschule.  Alle  diese  Beobachtungsresultate  befinden 
sich,  in  ^C  angegeben,  in  der  beifolgenden  Tabelle  in 
übersichtlicher  Weise  verzeichnet. 

In  der  Töchterschule  zeigten  die  3  Wandthermometer 
immer  fast  gleiche  Temperaturen,  ein  Zeichen,  dass  die 
einströmende  erwärmte  Luft  sich  möglic;hst  gleichmässig 
über  den  ganzen  Raum  verteilt.  Nur  bei  stark  bewegter 
Aussenluft  zeigten  die  Thermometer  an  der  Windseite 
meistens  etwas  niedrigere  Temperaturen,  eine  Erscheinung, 
die  auf  die  natürliche  Ventilation  der  Wände  zurückzu- 
fuhren und  als  durchaus  normal  zu  bezeichnen  ist.  In 
den  beiden  anderen  Schulen  zeigten  dagegen  diese  Wand- 
thermometer weit  gröss^e  Abweichungen  und  zwar  war 
die  Temperaturangabe  derselben,  ganz  abgesehen  von  zu- 
fälligen äusseren  Einflüssen,  eine  um  so  niedrigere,  je 
entfernter  sich  das  Thermometer  vom  Ofen,  der  einzigen 
Wärmequelle  des  Schulraumes,  befand.  Diese  Unzuträg- 
iichkeiten  waren  am  grössten  und  empfindlichsten  in  den 
Klassen  I.  und  Villa,  der  Bürgerschule,  welche  noch  mit 
alten  piesberger  Öfen  versehen  sind.  Wie  ungleichmässig 
sich  die  Wärme  in  einem  solchen  Schulraum  verteilt,  cr- 
giebt  auchdie  folgende  Tabelle,  welche  neben  der  Temperatm* 
der  Aussenluft  und  der  Mitteltemperatur  der  I.  Knaben- 
klasse der  Bürgerschule  die  Temperatur  am 
Platze  des  dem  Ofen  zunächst  sitzenden  Schü- 
lers in  ca.  1.5  M.  Höhe  zeigt. 


Datum. 

Zeit 
der 

Beobacli- 
tung. 

Temperatur 

der 
Ausseulufl. 

Mittlere 

Temperatur 

der 

Kia.sse. 

Temperatur 
am  Ofen. 

Febp.  28. 

8  Uhr  M. 
10     »      > 
12     >      . 

10,0  «C. 
—10.0  » 
8,5  . 

1 



22,0  «C. 
22,0  V 
18,0  ^ 

29. 

o        >          ^ 

10     .      > 
12     >      . 

1 

7.9  > 
8,0  . 
5,6  ► 

15.40C. 
14,2  > 
17,4   . 

20,0  ^ 
18,0  . 
17,5  . 

März    1. 

10 

11    »     . 

10,0  . 
6,8 
4,0  V 

... 

22,0  > 
19,5  > 
21,5  V 

2. 

9 

10     ^       • 
12     .      . 

—  1.2  V 

-  1,2 
+  1,6  ' 

- 

20,5  ' 
17,0  ' 
18,0 

3. 

8     »     . 
10    .     ^ 
12     .     > 

1,2  » 

i--  0.2 

+  o;8  ^ 

18,0  oc. 
17,5   . 
17,0  . 

24,0  V 
23,0  . 
21,0 

7. 

8     >      » 
10     .      > 
12     V      » 

+  2.4  > 

+     3,4     : 

+  5,2  . 

18,0  . 
17,0  > 
17,0  ' 

19,0  - 
22,0  > 
20,0 

10. 

8     >      > 
10    ■■'      . 
12     .      > 

+  8,9   . 
+  9,9  > 
+  9,4  ^- 

19,0  » 
17,0  ^ 
18.0  = 

21,0 
18,0  ^ 
20,0  >■ 

U. 

8 

10       V          > 

12     ^      » 

-  6,4  - 

—  3,2  ' 

;-  1,3  . 

17,0  . 
15,0  . 
18,0  > 

21,0  > 
21,0  » 
23.0  > 

17. 

8     >       ■ 
10     .      > 
12     .      . 

!  +  0,8  . 

+  1,3  ^ 

+  0,8  . 

18,0  . 
17,0  - 
18.0  > 

23,0  > 
22,0  ^ 
25,0  V 

21. 

8          :             . 
10            -               V 

12     >      ^ 

-  2,3  > 

-  0,6   . 

-    0,1     V 

17,0 
17,0  > 
17.0  - 

20,0  > 
21,5  ' 
23,0  > 

24. 

8     '       . 
10 

+  2,5  > 

'  +   1-,5  > 

18,0  . 
18.0 

21,0  . 
26.0  > 

loO 


Aus  dorn  (iCtsaiAU'n  crj^iebl  sich,  dass,  die  günsti^slo 
Wärmeverleiluii;?  bctr(»ffend,  eine  mit  Vorständniss  und 
Soijrfalt  jrtOiaudhable  Luftlioizuug  der  OffnlK'izunjz  jrciren- 
über  unbedingt  den  Vorzug  verdient. 

(■ebor  die  Temperatur  der  erwärmten  Lull 
d(»r  (Zentralheizung  in  der  höheren  Töchterschule 
kann  ich  folgende  Ueobachliuigen  mitteilen: 


Es  betrug 

in  der  Iloiz- 

im  W'äiine- 

in  der 

in  der 

die  Temperatur 

kammer 

kanal 

Klasse 

Au.-.<enluft 

trn3.  März.  «..')  Uhr  V. 

()r),0  <»(,;. 

.■JH,0  »(:. 

1.2  "C. 

.6.              9 

72,0  . 

.•$»..')  . 

ca.  I7,ö^'('.. 

+  0.1    . 

.l.{.            10 

ii.O   ■■ 

1  (',,-) 

3,1   . 

.17.            10 

TiS) 



18,0 

f  1.3  ' 

.    1.             12 

:yU) 

io.iy 

.    17.0 

kO  . 

Diese  Temperaturen,  welche  direkt  auf  den  «Mseriicn 
r4aloriferen röhren  und  zum  Teil  an  recht  kalten  Tagru 
gemessen  wurden,  zeigen,  dass  die  Erwärmung  der  Luft 
in  den  Heizkamniern  eine  verhältnismässig  niedere»  und 
weder  hier  noch  in  den  Wärmekanälen  imstande  isl,  or- 
ganische Staul)teUchen  zu  verkohlen  o<ler  zu  verbreimen 
und  dadurch  übelriechende  und  viellei<-lil  aurh  gesund- 
heitsschädliche dase  zu  entwickeln. 


tf.  Bestinimnng  der  Luftfeuchtigkeit. 

Da  die  Haarhygrometer  h^icht  ungenaue  Werte  geben, 
daher  häutiger  konlroliert  werden  müssen  und  auch  in 
der  Anschaffung  ziemlieh  leuer  sind,  so  wurden  zu  dcMi 
vorliegenden  Bestimnmngen  die  sehr  (»xakl  arbeitenden 
Schleuder-Psyeiiroinetcr  gewählt.  Da  der  KcMichtigkeit.s- 
oder  Wasserdampfgehalt  einer  Luft  bei  der  JngieniscJieu 
lieurleilung  derselben  eine  grosse  Rolle  spielt,  so  wurde 
bei  den  vorliegenden  Beobachtungen  zunächst  die  abso- 
lute Feuchtigkeit  gemessen  und  in  mm  Quecksilber- 
<lniek  angegeben.     Aus  diesem  Werte  und  d(M'  Jeweil  in 
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(ien  Klassen  herrschenden  Temperatur  wurde  dann  die 
soj^.  relative  Feuchtigkeit  berechnet  und  diese  dann 
auch  noch  in  einer  besonderen  Rubrik,  um  eine  leichtere 
Obersicht  zu  erhallen,  in  allen  Fällen  auf  eine  gleiche 
Temperatur,  nämlich  auf  20<>C.  reduziert.  In  der 
vierten  Rubrik  endlich  ist  dann  noch  ein  erst  ui  neuerer 
Zeil  bekannt  gewordener,  sehr  wichtiger  Faktor,  nämlich 
(las  Sättigungs-Defizit  der  Feuchtigkeitsbeobachtun- 
gen aufgeführt.  Es  bezeichnet  dieser  Wert  in  mm  Queck- 
silber ausgedrückt,  direkt  den  Mangel  an  Wasserdampf, 
welcher  noch  bis  zum  Sättigungspunkte  in  der  unter- 
snehten  Lnft  fehlt,  oder  mit  andern  Worten,  das  Sätti- 
gimgsdefizit  giebt  uns  einen  Ausdruck  für  die  Grösse  der 
Trockenheit,  lesp.  für  die  austrocknende  Wirkung  einer 
Lun. 

Alle  diese  Beobachtungen  sind  in  der  beifolgenden 
Tabelle   vollständig  und    übersichtlich    zusammengestellt. 

111.  Bestfnimnng  der  Kohlensäure. 

üui'cli  den  Atmungsprocess  und  die  Ausdünstungen 
der  Menschen  gelangen  bekanntlich  unter  Fintziehung  von 
Sauerstoff  grosse  Mengen  von  Kohlensäure  und  verschie- 
denen übelriechenden  und  auch  gesundheitsschädlichen 
(H'ganischen  Substanzen  in  die  uns  umgebende  Luft  und 
verunreinigen  dieselbe  um  so  stärker,  je  kleiner  der  Raum 
imd  je  grösser  die  Zahl  der  darin  lebenden  Menschen  ist. 
Kine  solche  Luftverunreinigung  muss  gerade  nn  vorliegen- 
den Falle  eine  ganz  besondere  Berücksichtigung  und  Be- 
achtung finden,  wo  doch  in  einem  verhältnismässig  kleinen 
Raum  nicht  selten  10 — 60  Schüler  oder  Schülerinnen 
stundenlang  eingeschlossen  sind.  Da  nun  die  wissen- 
sciiaflliche  Chemie  bislang  noch  keine  stichhaltige  Methode 
besitzt,  die  übelriechenden  AusdünstungsstofTe  nachzu- 
weisen, so  müssen  wir  uns  mit  der  exakten  Bestimmung 
des  Kohlensäuregehalts  begnügen,  der  aber  auch  als  das 
beste  Aequivalent   für  die  durch  den  Lebensprozess  der 
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Menschen  bedingte  Gesamtverunreinigung  der  Wohnungs- 
luft angesehen  werden  kann,  besonders  im  vorliegenden 
Falle,  wo  andere  Kohlensäurequellen  ausgeschlossen  sind. 
Die  Kohlensäurebestimmungen  wurden  mittelst  eines 
SchälTer'schen  Luftprüfere,  von  dessen  Zuverlässigkeit  i(^h 
mich  zunächst  überzeugt  hatte,  ausgeführt  und  mehrfach 
durch  Luftentnahine  in  den  verschiedenen  Klassen  und 
Bestimmung  der  darin  enthaltenen  Kohlensäure  nach 
exakten  wissenschaftlichen  Methoden  im  ehem.  Laborato- 
rium kontroliert.  Die  Übereinstimmung  war  befriedigend. 
Die  Kohlensäurebestimmungen  in  der  Aussenluft  wurden 
nach  bewährten  ehem.  Verfahren  in  meinem  Garten  aus- 
geführt. Die  Resultate  aller  Beobachtungen  sind  in  der 
Tabelle  zusammengestellt  und  bezeichnen  die  Volumteile 
Kohlensäme.  welche  in  1 000  Volumteilen  der  untersuchten 
Lufl  entlialten  sind. 

IT.   Nachweis  vou  Mchweflieher  Säure  und  Kohlen- 

oxydgas  oder  Kohleudaust. 

Die  schwefliche  Säure  und  der  Kohlendunst  sind  Pro- 
dukte  der  Verbrennung  der  Kohlen  in  unseren  Ofen  und 
können  bei  schlechter  Anlage  oder  unrichtiger  Handhabung 
der  Heizimgseinrichtungen  m  unsere  Wohnungen  gelangen. 
So  bei  zu  engen  oder  aus  einem  anderen  Grunde  unge- 
nügend funktionierenden  Schornsteinen,  beim  zu  frühen 
Scliliessen  der,  übrigens  ganz  verwerflichen  Ofenrohr- 
Schieber,  bei  sehr  undichten  Ofen  und  widrigem  starken 
Winde  u.  s.  w. 

Die  schwefliche  Säure,  welche  beim  Verbrennen 
unserer  Fiesberger  Kohlen,  ihres  Schwefelkiesreichtums 
wegen,  hi  besonders  grosser  Menge  entsteht,  bildet  sich 
auch  häufig  beim  Stochern  der  Ofen,  vor  allem,  wem» 
dabei  die  obere  Feuerthür  geöffnet  bleibt.  Dieselbe  ist 
jedoch  in  hygienischer  Beziehung  von  keiner  grossen  Be- 
deutung, da  schon  sehr  geringe  Mengen  derselben  der 
Luft   beigemengt  sich  durch  ihren  charakteristischen  Ge- 
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ruch  bemerkbar  machen,  und  diese  auf  unsere  Gesund- 
heit keinen  schädlichen  Einfluss  ausüben.  Während  der 
Beobachtungszeit  ist  in  den  Versuchsklassen  ein  Schwefeln 
mit  Sicherheit  nicht  bemerkt  worden,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  am  27.  Februar  in  der  VI.  Klasse  der  Töchter- 
schule, es  hätte  hierdurch  auch  der  Kohlensäuregehall 
abnorm  hoch  gefunden  werden  müssen. 

Das  Kohlenoxydgas  oder  der  Kohlendunst  ist 
clagegon  ein  sehr  starkes  Gift  und  schon  die  kleinsten 
Mengen  desselben  der  Luft  beigemengt  sind  imstande, 
Kopfschmerz,  Schwindel  und  selbst  Ohnmacht  nach  dem 
Einathmen  hervorzurufen.  Die  Wirkung  dieses  Gases  kann 
eine  um  so  gefährlichere  werden,  da  dasselbe  farb- 
und  geruchlos  ist  und  seine  Anwesenheit  in  der  Luft  nur 
durch  genaue  chemische  Untersuchungen  festgestellt  wer- 
«len  kann.  Eine  Prüfung  nach  dieser  Richtung  war  so- 
mit bei  der  vorliegenden  hygienischen  Untersuchung  un- 
bedingt notwendig.  Bei  der  Ausführung  der  Vei-suche 
wurden  in  jeder  Klasse  21  Litcjr,  also  in  jeder  Schule  6H 
Feiler  Luft  mit  Hülfe  eines  geeigneten  Absorplionsapparates 
durch  verdünnte  Blutlösung  aspiriert,  doch  konnte  in  allen 
Fällen  bei  der  nachfolgenden  äassersl  genauen  spekteosko- 
kisch-chenüschen  Prüfung  kein  Kohlen oxydblut erkannt 
werden.  Diese  Versuche,  welche  am  13.  März  in  der 
Volksschule,  am  17.  März  in  der  Bürgerschule  und  am 
23.  März  in  der  Töchterschule  angesti^llt  wurden,  erweisen 
die  vollständige  Abwesenheit  dieses  schädlichen  Gases  in 
(Ion  8  Schulen. 

V.  Bakteriologisch-mikroskopische  UnterHuchung 

des  Klassenstaabes. 

Die  Untersuchung  des  Luft-  oder  Sonnenstaubes  liat 
iji  der  Wohnungshygiene  in  den  letzten  Jahren  wieder 
sehr  an  Interesse  gewonnen,  nachdem  man  gefunden  hat, 
dtiss  darin  zahlreiche  entwicklungsfällige,  lebende  Mikro- 
organismen  enthalten   sind  und  Methoden  entdeckt  hat. 
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diese  organischen  kleinsten  Keime  zu  fixieren,  zu  züchten 
und  näher  zu  studieren.  Die  Prüfung  des  Luflstaubes 
zerfällt  demnach  jetzt  in  zwei  Teile:  1)  in  die  miki'o- 
skopische  Untersuchung  der  leblosen  organischen  imd  un- 
organischen Fragmente  und  2)  in  die  bakteriologisch- 
mikroskopische Untersuchung  auf  Mikrooi'ganismen.  (Eine 
Untersuchung  auf  <lirekt  giftige  Staubteilchen  oi*ganischen 
oder  unorganischen  Ursprunges,  wie  solche  in  Mühleu, 
ehem.  Fabriken  etc.  auftreten  können,  konnte  hier  natür- 
lich unterbleiben.) 

Die  mikroskopische  Untersuchung  wurde  nun  in  der 
Weise  mit  einer  bakteriologischen  Voii^rüfung  verbunden, 
dass  zunächst  in  allen  Klassen  während  der  Untemchtszeit 
sterilisierte,  mit  Nährgelatine  versehene,  sog.  Luflplatten 
dem  frei  niederfallenden  Staube  ausgesetzt  wurden.  Diese 
glei(^hgrosse  Platten,  welche  in  der  Töchterscrhulc  80  Mi- 
nuten luid  in  den  andern  Schulen  je  2()  Minuten  dem 
Luflstaube  ausgesetzt  waren,  wurden  zunächst  mikroskopisch 
auf  leblose  organische  imd  unorganische  Substanzen  un- 
tersucht und  gefunden,  dass  »liese  in  allen  Fällen  aus 
Mineral-,  Holz-,  Pflanzen-  und  Faserfragmenten  der  verschie- 
densten Arten  l>estanden.  Die  Platten  wurden  darauf  zur 
Kntwickelung  und  Erkennung  der  vorhandenen  lebenden 
organischen  Keime  mehrere  Tage  bei  einer  Temi)eratur 
von  24^0.  in  den  Brutofen  unter  häufiger  Beobachtung 
gesetzt.  Um  nun  auch  über  die  Zahl  der  lebenden  Mikro- 
organismen in  der  Klassenluft  einen  Anhalt  zu  gewinnen, 
waren  gleichzeitig  in  jeder  Klasse  20  Ltr.  I^uft  durch  ein 
sterilisiertes  Petrisches  Sandfilter  aspiriert,  der  Filterinhalt 
auf  Nährgelatinplatten  gebracht  und  diese  wie  <lie  Luft- 
platten im  Brutofen  gezüchtet.  Es  wurden  so  die  na(»h- 
»tehenden  interessanten  Resultate  erzielt. 
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Aus  diesen  Versuchen  geht  recht  klar  hervor,  dass 
der  Gehalt  der  Luft  an  lebenden  organischen  Keimen  in 
den  Schulen  ein  sehr  verschiedener  ist.  wie  dies  auch 
noch  die  beigefügten  3  Photographien.  weUthe  Teile  der 
betreffenden  Kulturplatton  bei  etwa  Vsfaclier  Vcrgrösse- 
rung  darstellen  und  auf  welchen  die  weisslichen  Flecke 
die  verschiedenartigen  Bakterien-  und  Schimmelpilz-Kolo- 
nien bedeuten,  auf  das  instruktivste  erweisen.  Der  Mikro- 
organismengehalt der  Luft  ist  am  grössten  in  den  mil 
Fiesberger  Öfen  versehenen  Klassen,  etwas  gtuMnger  in 
den  mit  Ventilationsöfen  ausgerüstc^ten  Klassen  und  am 
kleinsten  in  allen  Klassen  der  mit  Luftheizung  versehenen 
slädt.  Töchterschule. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  auch  in  bakterio- 
logischer Beziehung  der  Luftheizung  gegenüber 
der  Ofenheizung  unbedingt  der  Vorzug  zu  ge- 
ben ist.  Natürlicherweise  spielt  hierbei  auch  die  Rein- 
heit, welche  in  den  Schulen  gepflegt  wird  und  die  Rein- 
lichkeit und  Zahl  der  Schüler  resp.  Schülerinnen  selbst 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle,  und  es  kann  daher,  um 
<len  Schulstaub  auf  das  geringste  Mass  zurückzuführen, 
nur  dringend  empfohlen  werden,  wenigstens  einmal 
wöchentlich  die  Schultische.  Bänke  etc.  nass 
abzuwischen  und  stets  den  Fussboden  vor  dem 
Ausfegen    stark  mil  Wasser  einzusprengen. 

VI.  Untersnchangeii  über  den  durch  die  künstliche 
Ventilation  bedingten  Luftwechsel  in  den 

Schulräumen. 

Beobachtungen  über  den  Luftwechsel  konnten  nur 
in  der  mit  Luftheizung  verselienen  städt.  höheren  Töch- 
terschule angestellt  werden,  da  das  zu  diesen  Versu(?hen 
notwendige  Anemomet(jr  mir  vom  Krmigl.  Baural  Herrn 
E.  Reissner  erst  nach  erfolgtem  Semesterschluss  der 
Bürger-  imd  Volksschule  zur  Verfügung  gestellt  werden 
konnte.    In  den  mit  Ventilation.söf(»n  ver.sehenen  Klassen 
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der  Volksschule  und  der  L  Mädchenklasse  der  Bürger- 
schule wären  diese  Luftwechselbestimmungen  ebenfalls 
von  Interesse  gewesen.  In  der  städt.  höheren  Töchter- 
schule wurden  die  Beobachtungen  am  28.  März  c.  nach 
dem  Schlüsse  des  Unterrichts  zwischen  10 — 12  Uhr  aus- 
geführt. Es  waren  zu  diesem  Zweck  die  betreffenden 
zwei  Öfen  in  vollem  Feuer  erhalten.  Die  Beobachtungen 
in  der  Aussenluft  ergaben  während  der  Versuchszeit  fol- 
gende Daten:  Barometerstand  737,0  mm,  Temperatur 
+  10,8  OC.,  wolkig,  Wind  S.  zieml.  heftig  mit  42  M.  Ge- 
schwindigkeit in  der  Min. 

Die  Bestimmungen  in  den  Schulräumen  selbst  erga- 
ben folgende  Resultate:  Die  heisse  Zuluft  strömte  mit 
einem  Oberdruck  von  0,75 — 1,0  mm  Wassersäule  in  die 
Klassen  ein  und  verliess  dieselbe  durch  die  Abluftklappen 
mit  einem  Minusdruek,  resp.  mit  einer  Saugkraft  von 
0,5 — 1,0  mm  Wassersäule.  Die  Verschiedenheit  dieser 
Druck-  und  Saugkräfte  ist  bedingt  durch  die  wechsehide 
lünge  der  Luftkanäle  je  nach  der  Lage  der  Klassen  in 
dem  1.,  2.  oder  3.  Stock. 
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Von  dem  zugeströmten  Luflvolum  entvveüjlit  etwa 
2/3  durch  den  Abluftkanal  und  Vs  ?^ht  durch  die  natür- 
liche Ventilation,  durch  die  Poren  der  Wände,  durch 
Fenster  und  Thürfugen  verloren. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  daiss  es  bei 
massiger  Feuerung  und  ri(^htig  gehandhabten  Ventilations- 
klappen leicht  mögdich  ist,  eine  3,5  bis  4nialige  vollstän- 
dige Erneuerung  der  Lnfl  in  den  Klassen  der  städtischen 
liöheren  Töchterschule  in  1  Stunde  zu  erzielen.  Durch 
stärkere  Feuerung  oder  durch  Anbringung  von  Saugvor- 
richlungen  in  den  Abluftkanäten  würde,  wenn  notwendig, 
aucli  ein  noch  sclmellerer  Luflw- echsel  zu  erreichen  sein, 
für  gewöhnlich  wird  der  nachgewiesene  aber  vollständig 
ausreichen  und  auch  nach  den  eingehenden  Untersuchun- 
gen Rietschel's  in  den  verschiedenen  Instituten  BerUns 
selten  überschritten.  Die  Wirkung  der  Luftheizung  der 
städl.  höheren  Tik-hterschule  lässt  somit  auch  in  dieser 
Beziehung  nichts  zu  w-ünschen  übrig. 

Wie  schon  bemerkt,  konnten  diese  Untersuchungen 
nur  einmal,  am  letzten  Unterrichtstage,  ausgeführt  werden 
und  es  ist  daher  nic^hl  ausgeschlossen,  dass  bei  stark 
abnormen  Verhältnissen  in  der  Aussenluft,  bei  sehr  leb- 
haften Winden  etx*.  Abweichungen  eintreten  und  auch  bei 
zu  sehr  gesteigertem  Luftwechsel  Zugerscheinungen  in 
einzelnen  Klassen  bemerkbar  werden  können.  Nach  rich- 
tigem Erkennen  der  Ursachen  dieser  Übelstände  würde 
dann  aber  stets  leicht  Abhülfe  zu  schaffen  sein. 


Zusammenstellxiiig 

der 

Ergebnisse  der  hy gienisch-chemischen  Untersuchung 

betrefTend 

die   Reinheit   und   Gfite    der   Klassenlnft  and    die 
Wirliiung   der  Heiznngsanlagen  in  der  städtinehen 
höheren  Töehtersehule,  in  der  Katharinen  Bürger- 
schule und  in  der  altstädter  Tollcsftehnle. 


Bemerkungen. 

1.  Beobachtüngszeiten  waren  täglich  um  8,  10  und  12  Uhr  Vor- 
mittags ev.  2  und  4  Uhr  Nachmittags. 

2.  Die  Stärke  des  Windes  ist  angegeben  als:  sehr  stark,  stark, 

zl.  stark,  bewegt,  ruhig. 
H.  Der  Barometerstand   ist  angegeben  in  mm  Quccksilberdrnck. 

der  Thermometerstand  in  ^Celsius. 

4.  Die  absolute  Feuchtigkeit  und  das  Sättigungsdefizit  sind  ange- 
geben in  mm  Quecksilberdruck,  die  relative  Feuchtigkeit  in  <^/o 
und  die  Kohlensäure  in  Volum  ^/oo. 

5.  Abgekürzte  Bezeichnungen  : 

KK  -  Knabenklasse.  MK  Mädchenklasse.  P  Piesberger 
Ofen.  M  ^  Meininger  Ofen.  Wo  -:  Wärmeklappe  goöffiiet  Wg 
-  Wärmcklappe  geschlossen.  Ao  -  obere  Ablnftklappe  geöf&iet 
(in  der  Regel  ist  die  obere  Abluftklappe  stets  geschlossen,  die 
untere  stets  geöffnet).  Fo  —  Fenster  geöffnet.  Fg  -  Fenster  ge- 
schlossen. Lo   ^  Luftscheibe  geöffnet. 
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Yergleichende  Betrachtang  aller  llntersaeliuiigs- 

Ergebnlsse. 

Aus  den  Aufzeichnungen  der  Aussenluft-Be- 
obachtungen  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  Versuche 
bei  einer  Aussentemperatur  von  — 10,6  bis  +9,6^  C.  und 
bei  vorherrschend  lebhaftem  und  trockenem  östlichen 
Winde  in  den  Tagen  vom  25.  Februar  bis  zum  24.  März, 
also  in  einer  Zeit  ausgeführt  wurden,  in  welcher  die 
Anforderungen  an  die  Leistungen  der  Heizsystenie  sehr 
hoch  gestellt  waren.  Trotzdem  konnte  die  Temperatur 
in  allen  untersuchten  Klassenräumen  als  eine  durchaus 
befriedigende  bezeichnet  werden. 

In  der  städt.  höheren  Töchterschule  schwankte 
dieselbe  zwischen  13  bis  22^  C,  meist  zwischen  15 
bis  20^  C.  Nur  an  einem  Tage,  am  19.  März  (an  einem 
Montage)  ging  dieselbe  des  Morgens  um  8  Uhr  bis  auf 
11, 8^  C.  zurück,  um  dann  aber  schnell  wieder  bis  auf 
15^  C.  zu  steigen.  Die  Temperatur  der  Zuluft  bewegte 
sich  zwischen  18  bis  49^  C,  in  der  Regel  zwischen  22 
bis  40^  und  die  der  Abluft  zwischen  12  bis  20^  C.  Im 
grossen  und  ganzen  sind  diese  Daten  durchaus  normal; 
die  einzige  Abweichung  am  19.  März  ist  wahrscheinlich 
auf  eine  vorangegangene  Reinigung  der  Heizkammern 
zurückzuführen.  Um  die  Temperatur  der  Zuluft  nocli 
leichter  regulieren  zu  können,  ist  es  sehr  zu  empfehlen, 
die  vier  Heizkammern  an  entsprechenden  Stellen  mit 
Winkelthermometern  zu  versehen,  an  welchen  der  Heizer 
stetig  die  Temperaturen  im  Innern  der  Kammern  ablesen 
und  danach  seine  Feuerung  regeln  kann. 

In  der  Bürgerschule  schwankte  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Klassenräume  zwischen  14,5  bis  19®  C, 
wäre  also  als  eine  recht  befriedigende  zu  bezeichnen, 
wenn  hier  nicht,  wie  schon  bemerkt,  die  Verteilung  der 
Wärme  eine  ganz  unnormale  wäre. 

In  der  altstädter  Volksschule  wurde  besonders 
in  der  Mädchenklasse  VI  mehrfach  um  8  Uhr  morgens 

11 
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eine  ungenügende  Temperatur  von  lio  C,  ja  selbst  von 
100  c.  beobachtet,  die  im  Laufe  des  Vormittags  auch 
meistens  nur  langsam  zunahm.  Da  diese  Beobachtungen 
-sich  bei  verschiedenen  Windrichtungen  gleich  blieben,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  hier  nicht  äussere,  son- 
dern innere  Einflüsse  die  Schuld  tragen.  Im  allgemeinen 
schwankten  auch  in  dieser  Schule  die  Durchschnittstem- 
peraturen der  Klassenräume  zwischen  14  bis  20>  C.  Die 
Zuluft  tritt  aus  den  Meidinger'schen  Öfen  mit  einer  Wärme 
von  30  bis  90^  C.  in  die  Klassen  ein,  um  dieselben  als 
Abluft  mit  einer  Temperatur  von  nur  noch  12  bis  19<>C. 
wieder  zu  verlassen. 

Die  Untersuchungen  der  Luftfeuchtigkeit 
fallen  in  allen  untersuchten  Schulen  viel  ungünstiger  aus, 
wie  dies  aus  den  Bestimmungen  des  Sättigungsdefizits 
und  der  relativen  Feuchtigkeit  recht  klar  hervorgeht. 
Wenn  wir  von  den  bezüglichen  Beobachtungen  in  der 
Bürger-  und  Volksschule,  welche  doch  immerhin  noch 
eine  mittlere  Luftfeuchtigkeit  von  in  der  Regel  30 — 50  % 
ergaben,  ganz  absehen,  so  tritt  uns  doch  in  allen 
untersuchten  Klassenräumen  der  städt.  höheren  Töchter- 
schule besonders  bei  trockenen  östlichen  Winden  eine 
so  grosse  Lufttrockenheit  entgegen,  dass  hier  unbedingt 
Abhülfe  geschafft  werden  muss.  Finden  wir  doch  selbst 
häufiger,  so  am  6.,  8.,  9.,  10.  etc.  März,  dass  morgens 
direkt  vor  Beginn  des  Unterrichts  (nachdem  also  die  Cir- 
culationsheizung  schon  mindestens  3/4  Stunden  lang  um- 
geschaltet sein  musste)  die  auf  200C.  reduzierte  relative 
Feuchtigkeit  in  den  Klassenräumen  eine  geringere,  als  in 
der  Aussenluft  ist,  so  dass  also  die  Luft  durch  das  Pas- 
sieren der  mit  Wasserschalen  versehenen  Heizkammern 
nicht  feuchter,  sondern  in  Wirklichkeit  trockener  gewor- 
den war.  Es  ist  diese  Erscheinung  nur  dadurch  zu  er- 
klären, dass  die  Abdampfschalen  gegen  Abend  oder  im 
Laufe  der  Nacht  vollständig  austrocknen  und  .  erst  in 
späterer  Tagesstunde  wieder  mit  Wasser  gefüllt  werden. 
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Die  Ansichten  über  den  der  Gesundheit  zuträglich- 
sten Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  sind  noch  sehr  geteilt 
Für  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass,  ohne  die  Tem- 
peratur zu  berücksichtigen,  ein  jeweiliger  Feuchtigkeits- 
gehalt von  40  bis  60  ^/o  der  absoluten  Sättigung  genüge, 
oder  dass  das  Sättigungsdefizit  die  Grenzwerte  von  5,3 
bis  höchstens  9,0  mm  Quecksilberdruck  nicht  überschreiten 
dürfe.  Denjenigen  Feuchtigkeitsgehalt  anzugeben,  welcher 
das  Gefühl  der  Trockenheit,  Reizung  der  Atmungsorgane 
etc.  hervorrufen  muss,  ist  natürlich  nicht  möglich,  da 
diese  Empfindungen  durchaus  individuell  sind.  Trotzdem 
aber  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  Werte  für  die  auf 
200  c.  reduzierte  Feuchtigkeit  von  11  bis  20^/0  und  für 
das  Sättigungsdefizit  von  17  bis  10  mm,  wie  solche  die 
Zusammenstellung  in  genügender  Menge  aufweist,  das 
sicherste  Zeichen  für  die  zu  grosse  Trockenheit  der 
Klassenluft  sind. 

Der  Kohlensäuregehalt,  welcher  nach  mehr- 
fachen Bestimmungen  in  der  Aussenlufl  im  Mittel  0,3 
Vol.  **/oo  betrug,  zeigte  je  nach  dem  vorhandenen  Hei- 
zungssystem, nach  der  Anzahl  der  Schüler  und  nach  der 
Grösse  des  Klassenraums,  wie  auch  nach  der  Zeitdauer 
des  Aufenthalts  und  nach  der  Stärke  der  Lüftung  oder 
Ventilation,  in  den  verschiedenen  Schulen  sehr  grosse 
Schwankungen,  nämlich  zwischen  0,3  bis  6,0  Vol.  o/oo. 

In  der  städt.  höheren  Töchterschule  ist  derselbe, 
wie  dies  bei  der  Luftheizung  auch  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  am  geringsten  und  als  durchaus  normal  zu 
bezeichnen.  Er  schwankt  hier  durchschnittlich  zwischen 
0,5 — 1,0  Vol.  ö/oo  und  steigt  nur  ganz  vereinzelt  bei 
besondern  Verhältnissen  etwas  höher,  auf  2  und  einmal 
auf  3  Vol.  o/oo.  In  der  Bürger-  und  Volksschule  dagegen 
schwankt  der  Kohlensäuregehalt  zwischen  2 — 6  Vol.  ^/oo 
und  erreicht  nicht  selten,  (besonders  an  kalten  Tagen, 
w^enn  über  Nacht  nicht  gelüftet  wurde,  oder  wenn  am 
Abend  vorher  die  betreffenden  Klassenräume  anderweitig 
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von  der  Garnisonverwaltung  etc.  mit  Beleuchtung  be- 
nutzt waren)  schon  morgens  beim  Beginn  des  Unterrichts 
die  zuletzt  genannte  ganz  abnorme  Höhe.  Wenn  hier 
Abhülfe  geschafft  werden  könnte,  vielleicht  durch  An- 
bringung einer  guten  Ventilation  in  den  noch  mit  Pies- 
berger  Öfen  versehenen  Klassen  der  Bürgerschule,  oder 
durch  Verteilung  der  Schüler  der  sehr  stark  besetzlen 
Klassen  der  Volksschule  auf  mehrere  Klassen,  so  wäre 
dies  sehr  zu  empfehlen.  Die  nur  massig  besetzte  und  mit 
einem  Ventilationsofen  versehene  Mädchenklasse  I  der 
Bürgerschule  ergiebt  inbetreff  des  Kohlensäuregehalts  ver- 
hältnismässig günstige  Resultate  und  zeigt  recht  deutlich, 
was  hier  zur  Verbesserung  geleistet  werden  kann.  In  der 
Wohnungshygiene  wird  LO  Vol.  ^/oo  als  Grenzwert  für 
gesunde  Luft  angesehen. 

Nehmen  wir  aus  den  zahlreiclien  Kohlensäurebe- 
stimmungen das  Mittel  für  den  Beginn  des  Unterrichts, 
morgens  8  Uhr,  und  für  das  Ende  der  Unterrichtszeit, 
mittags  12  Uhr,  so  erhalten  wir  folgende  Resultate, 
woraus  recht  deutlich  das  Anwachsen  des  Kohlensäure- 
gehalts zu  ersehen  ist. 
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Der  günstige  Ausfall  der  Werte  für  den  mittleren 
Kohlensäuregehalt  in  den  Bürgersehulklassen  ohne  künst- 
liche Lüflungseinrichtung  ist  ohne  Frage  auf  die  durch 
die  Lage  der  Fenster  an  entgegengesetzten  Seiten  be- 
wirkte natürliche  Ventilation  zurückzuführen. 

Über  Kohlendunst  und  schwefelige  Säure,  sowie  über 
den  Luftstaub  in  den  Schulen  und  über  die  Wirkung 
der  Ventilation  in  der  städtischen  Tüchk>rsehule  habe  ich 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Methoden  schon  das  Not- 
wendige gesagt,  nur  möchte  ich  mir  noch  die  Bemerkung 
erlauben,  ob  es  nicht  wohl  zweckmässig  ist,  zur  Ver- 
ringerung des  Klassenstaubes  die  Aussenluft,  bevor  sie 
in  die  Heizkammern  der  Töchterschule  tritt,  durch  sog. 
Luftfilter,  wie  dies  jetzt  fast  stets  geschieht,  zu  filtrieren 
und  so  von  allem  Staube  zu  befreien?  Es  würde  hier- 
durch auch  eine  häufigere  Reinigung  der  Heizkammern 
erspart. 

Vergleichen  wir  nun  schliesslich  diese  hygienisch- 
chemischen  Beobachtungen  in  den  hiesigen  Schulen  mit 
den  zalilreichen  und  ausführlichen  Untersuchungen  Riet- 
schel's  über  Lüftung  und  Heizung  in  den  verschiedenen 
Lehrinstituten  Berlins,  so  sehen  wir  zwar  leicht,  dass  die 
hiesigen  Verhältnisse,  abgesehen  von  der  zu  grossen 
Trockenheit  der  Luft  in  der  städt.  höheren  Töchterschule, 
im  allgemeinen  nicht  schlechter  suid.  Von  dem  Grund- 
satze jedoch  ausgehend:  „Prüfet  alles  und  wählet  das 
beste''  habe  ich  mir  erlaubt,  aus  den  Beobachtungen  die 
vorstehend  verzeichneten  Schlüsse  zu  ziehen  und  einige 
Verbesserungen  vorzuschlagen,  die  hoffentlich  Anerken- 
nung und,  so  weit  thunlich,  auch  Ausfülirurig  finden 
werden. 

Osiiabrflck,  Städt.  Untersiichuugsamt  und  amtliche 
KontroMation  im  April  1888. 


2.  Gntachten  über  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse der  hiesigen  höheren  Töchteraclmle 

im  Vergleich  mit  der  städtischen  Büi'ger- 
schule   und   der  altstädter  Volksschule  von 

Stadtphysikus  Sanitätsrath  Dr.  L.  Thöle. 


E 


s  wurde  Unterzeichneter  durch  mündlichen  Auftrag  des 
Herrn  Bürgermeisters  Dr.  Möllmann  ersucht,  im  Verein 
mit  dem  Vorstande  des  städtischen  üntersuchungsamtes 
Herrn  Dr.  Thor n er  eine  Untersuchung  und  Begutach- 
tung der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  hiesigen  städti- 
schen höheren  Töchterschule  im  Vergleich  zugleich  mit 
denjenigen  der  städtischen  Bürgerschule  und  der  altstädter 
Volksschule  (am  Kronprinzen-Walle)  anzustellen.  Die  Re- 
sultate dieser  Untersuchung  sollten  den  vielfach  erhobenen 
Klagen  entgegengestellt  werden,  falls  sich  die  Klagen  als 
unbegründet  erwiesen ;  andererseits  aber  auch  dazu  dienen, 
etwa  wirklich  vorhandene  Mängel  abzustellen. 

Um  dieser  Aufgabe  näher  zu  treten,  wurden  zunächst 
von  den  beiden  Sachverständigen  unter  Führung  des  Herrn 
Stadtbaumeisters  Hackländer  alle  drei  Anstalten  in 
allen  ihren  Teilen  und  Räumen  eingehend  besichtigt,  und 
dann  die  Untersuchungs-Methoden  und  -Zeiten  besprochen. 

Die  zur  Feststellung  der  verschiedenen  Verhältnisse 
erforderlichen  Beobachtungen  nahmen  am  25.  Febr.,  von 
Herrn  Dr.  T  hörn  er  angeordnet  und  geleitet,  iliren  An- 
fang, und  wurden  bis  zum  25.  März  fortgesetzt.  Alle  diese 
Beobachtungen  sind  vom  Herrn  Dr.  T  hörn  er  in  über- 
sichtlicher Zusammenstellung  seinem  Gutachten  beigelegt, 
und  gehen  mit  demselben  an  wohllöblichen  Magistrat. 
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Die  wesentlichsten  Klagen  beziehen  sich  auf  die  Hei- 
zung der  hiesigen  höheren  Töchterschule,  und  war  es 
ja  zunächst  die  Aufgabe,  die  Heizung  und  ihre  Wir- 
kung in  den  verschiedenen  Schulen  zu  prüfen. 

I.  Heizvorrichtungen. 

Eine  Untersuchung  der  Heizung  in  gesundheitlicher 
Beziehung  hat  sich  zuerst  mit  der  Untersuchung  der  Heiz- 
Yorrichtungen  selbst  zu  beschäftigen. 

1.  Höhere  Töchterschule. 

In  der  höheren  Töchterschule  ist  die  Heiziuig  eine 
centrale  Luftheizung.  Die  Luft  wird  durch  offene  Fenster 
aus  dem  Hofe  in  einen  besonderen  Raum  des  Kellers  ge- 
bracht, von  wo  dieselbe  in  die  Heizkammern  tritt.  Es 
bestehen  4  verschiedene  Öfen  für  die  Heizung,  also  auch 
4  Heizkammern,  je  2  Heizkammern  beziehen  ihre  Luft 
aus  demselben  Raum  im  Keller,  und  in  diesen  tritt  sie 
durch  die  Kcllerfenster,  welche  zunäch.st  grob  vergittert 
sind.  Vor  den  Kellerfenstern,  welche  Luft  zuführen,  be- 
fmdet  sich  ein  besonderer  Raum,  der  durch  schräg  ge- 
stellte feinere  Dralitgeflechte  die  Luft  empfängt,  und  sie 
dann  durch  eine  Öffnung  am  Boden  oder  dui'ch  ein 
Fenster  in  der  Wand  in  den  Kellerraum  treten  lässt.  Für 
gewöhnlich  geben  beide  Öffnungen,  zugleich  geöffnet, 
zu  viel  Luftzutritt.  Nachdem  die  Luft  iu  der  Heizkam- 
mer erwärmt  ist,  und  daselbst  die  Wasserschalen  pas- 
sirt  hat,  tritt  sie  in  die  Zuführungskauäle  und  durch  diese 
in  die  Klassen,  woselbst  sich  die  Eiutrittsöffnungen  etwa 
in  2/3  der  Höhe  der  Wand  befinden.  Etwas  höher  liegt 
die  Abzugsr)ffnung  und  unten  an  dem  Fussboden  eine 
Öffnung,  um  gebrauchte  kahe  Luft  noch  einmal  in  den 
Heizkanal  und  wieder  erwärmt  in  die  Klas.se  zu  leiten. 
Es  lässt  sich  also  Ventilations-  und  Cirkulations- 
Heizung  herstellen. 

2.  BiirgerRchole. 

Die  Heizung  der  untersuchten  Zimmer  wurde  durch 
eiserne  Ofen  gewöhnlicher  Konstruktion  mit   Piesberger 
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Kohlen  besorgt.  Es  wurden  mit  Absicht  grade  solche 
Klassenzimmer  gewählt,  um  den  Gegensatz  hervortreten 
zu  lassen. 

3.  Tolksschule  am  Kronprinzen-Wall. 

Die  Heizung  geschieht  durchweg  mit  Mantelöfen, 
welche  auf  Ventilation  eingerichtet  sind,  indem  sie  die 
kalte  reine  Luft  anziehen  und  erwärmt  in  die  Klasse  treten 
lassen. 

Nachdem  wir  nun  die  Einrichtung  der  Heizung 
kurz  erwähnt  haben,  wollen  wir  nun  die  Wirkung  der 
Heizung  betrachten. 

II.  Wirkung  der  Heizung. 

Die  Wirkung  der  Heizung  ergiebt  sich  aus  der 
Beschaffenheit  der  Luft  in  den  geheizten  Räumen   und 

zwar : 

a.  aus  der  richtigen  Temperatur  nach  Raum 

und  Zeit; 

b.  aus   der  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit 
der  Luft; 

c.  aus  den  schädlichen  Beimischungen  der 
Luft   an  Gasen   oder  anderen  Bestandtheilen. 

a.  Temperatur. 
Um  die  durchschnittliche  Temperatur  zu  ermitteln, 
habe  ich  die  Temperaturmessungen  der  einzelnen  Wochen 
.summirt,  und  sie  dann  durch  die  Zahl  der  Messungen 
getheilt,  auch  des  besseren  Verständnisses  wegen  die  Grade 
Celsius  auf  die  mehr  in  unsere  Vorstellung  eingebürgerten 
Grade  Reaumur  umgerechnet. 

Töchterschule. 

1.  Messungen  vom  25. — 29.  Februar: 
Aussenluft  —  3  bis  —  10  C.  oder 

—  2  bis  —    8  R6aumur. 
Durchschnitt  der  Messungen  15,2  C. 
.,  ,,  ,,  12,2  n. 
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2.  Messungen  vom  1. — 6.  März: 

Aussenluft  halb  +  halb  —  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  18  C. 

3.  Messungen  vom  7. — 14.  März: 

Aussenluft  durchweg  +  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  18,5  G. 

,,  ,.  ,.  l-i'.8  i\. 

4.  Messungen  vom  15. — 24.  März: 

Aussenluft  meistens  —  Grad, 
an  wenigen  Tagen  +  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  16,6  C. 
„  „  ,,  lo,0  U. 

Diese  Messungen  ergaben  eine  durchschnittliche  Wärme 
von  13,6  R.,  was  für  die  Dauer  als  reichlich  wenig  be- 
zeichnet werden  muss,  jedenfalls  der  Behaglichkeit 
nicht  genügt. 

Bürgerschule. 

1.  Messungen  vom  25. — 29.  Februar: 

Aussenluft  —  2  —  8  Grad  Reaum. 
Durchschnitt  der  Messungen  17,1  C. 

2.  Messungen  vom  1. — 6.  März: 

Aussenluft  halb  +  halb  —  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  18,7  C. 
„  „  „  14,9  R. 

3.  Messungen  vom  7. — 14.  März: 

Aussenluft  durchweg  +  Grad. 


Durchschnitt  der  Messungen  21,1  C. 
,,  ,,  ,,  Ib.o  R. 

4.  Messungen  vom  15. — 24.  März: 
Aussenluft  meistens  —  Grad, 
an  wenigen  Tagen  +  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  18,3  C. 

,,  .,  •,  X "x,  /     1\. 
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Diese  Messungen  ergeben  eine  durchschnittliche  Wärme 
von  14,9  R.,  welche  wohl  als  ziemlich  genügend  an- 
gesehen werden  könnte,  wenn  niclit  in  Betracht  zu  ziehen 
wäre,  dass  die  Wärme  in  den  Klassen  naturgemäss  sehr 
ungleich  vertheilt  ist. 

Yolk88chule  am  Kronprinzen- Wall. 

1.  Messungen  vom  25. — 29,  Februar: 

Aussenluft  —  2  —  8  Grad  R. 
Durchschnitt  der  Messungen  19,1  C. 

«•  i,  ,,  X0,0    tx, 

2.  Messungen  vom  1. — 6.  März: 

Aussenluft  halb  +  halb  —  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  19,5  C. 
„  ,,  „  16,6  R. 

3.  Messungen  vom  7. — 10.  März: 

Aussenluft  durchweg  +  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  19,3  C. 

1?  ,,  ,,  10^0  rl. 

4.  Messungen  vom  15. — 23.  März: 

Aussenluft  meistens  —  Grad. 
Durchschnitt  der  Messungen  19,3  C. 

„  ,,  5,  lo,0  n. 

Diese  Messungen  ergeben  eine  durchschnittliche  Wärme 
von  15,7  R.  Da  diese  Wärme  durch  Mantelöfen  hervor- 
gebracht wird,  so  ist  dieselbe  als  durchweg  genügend 
anzuerkennen. 

b.  Trockenheit  resp.  Feuchtigkeit  der  Luft. 

Es  würde  ein  Leichtes  sein,  hier  durch  Zusammen- 
stellung der  Zahlen  ein  mittleres  Verhältniss  der  Luft- 
feuchtigkeit in  den  Schulen  darzuthun.  Es  bedarf  dessen 
jedoch  nicht. 

Man  nimmt  im  Allgemeinen  an,  dass  ein  Verhältniss 
von  50—70^/0  der  allgemeinen  Sättigung  genüge,  um  sie 
der  Gesundheit  und  dem  Gefühle  zuträglich  zu  machen. 
HerrDr.  Thörner  hat  nur  40 — 60<>/o  angenommen,  was 
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so  viel  heissen  würde,  dass  das  Sättigungsdefizit  die  Grenz- 

4 

werthe  von  5,3  bis  höchstens  9,0  m/m  Quecksilberdruck 
nicht  übersteigen  dürfe. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Bestimmungen  des  Sätti- 
gungsdefizits  in  unseren  Tabellen,  so  zeigt  sich,  dass  es 
durch  unsere  Heizung  schon  bedingt  wird,  dass  die  Luft 
in  den  Schulzimmem  im  Allgemeinen  zu  trocken  wird, 
dass  dies  Verhältniss  aber  bei  der  Luftheizung  ein 
durchaus  abnormes  wird. 

Es  ist  bei  den  Beobachtungen  in  der  hiesigen  höheren 
Töchterschule  etwas  Seltenes,  wenn  die  Messungen  die 
Grenzwerthe  des  Normalen  erreichen,  und  es  ist 
ganz  selten,  dass  die  Feuchtigkeit  einen  irgend  nor- 
malen Grad  erreicht,  dadurch,  dass  das  Sättigungsdefizit 
sich  in  den  Grenzen  zwischen  5 — 9  mm  Quecksilber- 
druck bewegt. 

Was  sind  nun  die  Folgen  einer  zu  trocknen  Luft? 

1.  Die  zu  trockene  Luft  bewirkt  eine  zu  starke  Wasser- 
abgabe unsers  Körpers  an  die  umgebende  Luft. 
Die  Haut  wird  mit  Schweiss  bedeckt,  und  es  ent- 
steht ein  vermehrter  Blutzufluss  nach  der  Haut. 
Werden  die  Schulkinder  in  diesem  Zustande  plötz- 
lich in  den  freien  Zwischenräumen  zwischen  Unter- 
richtsstunden der  Aussenluft,  namentlich  bei  kalter 
Temperatur,  ausgesetzt,  so  entstehen  sehr  leicht  Er- 
kältungen. 

Im  Allgemeinen  treten  diese  Wirkungen  nicht 
ein  bei  Zimmerbewohnern,  die  keine  besondere 
Bewegungen  machen  und  dieZimmerlufl  und  Aussen- 
luft nicht  häufig  wechseln,  wie  dies  z.  B.  bei  Hei- 
zungen ganzer  Häuser  mit  Luftheizung  der  Fall 
ist,  wo  auf  den  Korridoren  dieselbe  Luft  herrscht, 
wie  im  Zimmer.  So  ist  es  denn  erklärlich,  dass 
von  mancher  Seite  behauptet  wird,  die  trockene 
Luft  sei  weder  unangenehm  noch  schädlich. 

2.  Aber  auch  die  Lungen  geben  an  eine  zu  trockene 
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Zimmerluft  mehr  Wasser  ab,  und  dies  ist  nament- 
lich in  viel  höherem  Grade,  als  gewöhn  lieh,  der 
Fall  in  Schulen,  wo  die  Lungen  und  der  Hals  an- 
gestrengt werden  durch  lautes  Sprechen  von 
Seiten  der  Lehrer  und  der  Schüler,  durch  Singen 
u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  zu 
trockene  Luft  unter  solchen  Umständen  z u 
katarrhalischen  Halserkrankungen  dispo- 
niert. 

Nach  dem  vorstehend  Angeführten  ist  es  wohl 
keine  Frage,  dass  in  allen  unsern  Schulen  der  Re- 
gulirung  der  Luftfeuchtigkeit  Beachtung  geschenkt 
werden  muss,  dass  dies  aber  vorzüglich  in  den 
Schulen  der  Fall  sein  muss,  welche  mit  Central- 
Luftheizung  versehen  sind,  wie  hier  unsere  höhere 
Töchterschule, 
c.  Schädliche  Beimischungen  der  Luft  an 

Gasen  etc. 

Unter  den  schädlichen  Beimischungen  der  Luft  han- 
delt es  sich  hauptsächlich  und  vor  allen 

1.  um  die  Kohlensäurebeimischungen. 

Die  normale  Aussenluft  enthält  im  Mittel  etwa  0,3 
Vol.  o/oo  Kohlensäure,  d.  h.  auf  KXX)  Vol.  Theile  Luft 
dürfen  nur  ^/lo  Vol.  Kohlensäure  kommen,  damit  die- 
selbe als  normal  betrachtet  werden  kann.  Die  normale 
Luft  wird  durch  das  Athmeu  vieler  Menschen  im  ge- 
schlossenen Raum  verdorben.  Zeigt  die  Luft  eines  Zim- 
mers bis  7io  Vol.  ^/oo  Kohlensäure,  so  kann  sie  noch 
als  unschädlich  betrachtet  werden.  Bei  1  Vol.  ^/w  Bei- 
mischung wird  die  Luft  schon  migesund. 

Der  Mensch  kann  schon  ziemlich  viel  Kohlensäure- 
Beimischung  vertragen,  aber  bei  25  Vol.  ^/oo  Kohlensäure 
ist  die  Luft  nicht  mehr  im  Stande,  die  Verbrennung  zu 
unterhallen,  und  bei  30  Vol.  ^/oo  tritt  Erstickung  ein. 

Betrachten  wir  aus  diesem  Gesichtspunkte  die  Kohlen- 
säure-Bestimmungen   in  unsern   Schulen,   wie    dieselben 
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von  Herrn  Dr.  Tliörner  in  der  Anlage  zusammengestellt 
sind,  so  ergiebt  sich,  dass  die  hiesige  höhere  Töchterschule 
in  dieser  Beziehung  bessere  Resultate  aufweiset,  als  die 
anderen  Schulen,  dass  aber  unsere  Schulen  im  Vergleich 
mit  Berliner  Schulen  durchscimittlich  rc(*ht  gut  und  fast 
besser  als  alle  diese  daran  sind. 

Es  ist  überflüssig,  die  einzelnen  Zahlen  hier  zu 
wiederholen. 

Um  die  schädlichen  Beimischunfron  der  Luft  nament- 
h'eh  die  der  Kohlensäure,  welche  ausgeathmet  wird,  zu 
entfernen  oder  zu  verringern,  ist  ein  stetiger  Luftwechsel 
erforderlich.  Die  über  diesen  Luftwechsel  in  der  Tik-hter- 
.schule  angestellte  Probe  hat  ergeben,  dass  bei  richtiger 
Handhabung  der  Zu-  und  Abluftklappen  es  bei  ge- 
wöhnlicher Heizung  möglich  ist,  einen  3 — 4maligen  Luft- 
wechsel in  den  Klassen  hervorzubringen  (d.  h.  für  jede 
Stunde). 

2.  Beimischung  anderer  schädlicher  Gase. 

Weder  schwefeliche  Säure  noch  Kohlenoxvd- 
gas  wurden  bei  den  Untersuchungen  in  der  Luft  der 
Schulen  gefunden.  Ich  erinnere  mich,  dass  ich  eines  Tages 
zur  hiesigen  Töchterschule  gerufen  wurde,  um  zu  con- 
statiren,  dass  in  einer  Klasse  die  Luft  von  Kohlendunst 
und  schwefl icher  Säure  so  geschwängert  war,  dass  man 
es  nicht  darin  aushalten  konnte.  Erst  nachträglich  konnte 
ich  mir  dies  nur  dadurch  erklären,  dass  in  die  Lufträume 
durch  Offenlassen  der  Thüren  Kohlendunst  unmittelbar 
aus  dem  Ofen  eingedrungen  und  so  mit  der  Luftheizung 
in  die  Klasse  gekommen  war.  Bei  der  Gentral-Luflhei- 
zung  ist  dies  ja  auch  sonst  nicht  möglich,  bei  der  Ofen- 
heizung aber  viel  leichter  und  häufiger  der  Fall. 

Die  Untersuchung  auf  Kohlenoxydgas  wurde  mit  der 
Luft  der  Töchterschule  vorgenommen  und  bewies  die 
Abwesenheit  desselben. 

H.  Die  Untersuchungen  der  Luft  in  den  Schulklassen 
auf  Staubbestandteile  und  Mikroorganismen  er- 
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gaben  das  Resultat,  duss  iiiu;!i  in  dieser  Beziehung  die 
höhere  Töchterschule  sich  am  günslij<{sLen  stellte,  indem 
die  Luft  am  wenigsten  verunreinigt  ist.  Hiernäclist  ist 
die  Luft  der  Volksschule  die  bessere,  und  die  mit  eiser- 
nen Öfen  (Piesberger  Öfen)  geheizten  Klassen  der  Bürger- 
schule sind  in  dieser  Beziehung,  wie  in  mancher  andern, 
am  schlechtesten  gestellt. 


ZusanimeiiKtellniig  nnd  YerbeAsernugsvorsehläge. 

I.  Höhere  Töchterschule. 

A.  Allgemeines. 

1.  Im  Allgemeinen  muss  die  höhere  Töchterschule 
als  eine  vorzliglich  eingerichtete  Schule  anerkannt 
werden,  da  die  Mängel  im  Vergleich  zu  den  Vor- 
zügen geringfügig  sind. 

2.  Die  Central-Luftheizung  erscheint  nach  den  vor- 
genommenen Untersuchungen  als  die  vorzüglichste 
Heizung  für  Schulen. 

B.  Specielles. 

3.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  ist  häufig,  nament- 
lich bei  Anfang  der  Lektionen  ungenügend. 

4.  Die  Luft  hat  nicht  die  erforderliche  Feuchtigkeit 
in  den  Klassen. 

5.  Die  Luft  könnte  noch  staubfreier  sein. 

C.  Abhülfe, 
(ad  3.) 

6.  Soll  eine  genügende  Temperatur  von  Anfang  bis 
zu  Ende  hergestellt  werden,  so  ist  folgendes  zu 
bemerken  und  auszuführen: 

a.  Es  muss  auch  ferner,  wie  bisher  in  letzter 
Zeit,  ein  besonderer  Heizer  angestellt 
werden ; 

12 
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b.  der  Heizer  hat  in  jeder  Zwischenpause  die 
Klassen  zu  revidiren; 

c.  der  Heizer  hat  allein  die  Heizung  in  den 
Klassen  zu  reguliren,  und  muss  durch  anzu- 
legende Glocken  herbeigerufen  werden,  falls 
etwas  zu  ändern  ist; 

oder  (was  weniger  gut  wäre) : 

d.  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sind  mit  der 
Wirkung  der  verschiedenen  Luftklappen  genau 
bekannt  zu  machen,  und  specieli  für  alle 
Jahreszeiten  schriftlich  und  mündlich  zu  in- 
struiren.  Es  ist  zu  dem  Zwecke  in  den  Klassen 
jede  Khippe  mit  ihrem  Namen  zu  bezeichnen, 
z.B.  Heissluftklappe,  Luft  ab  zugsk  läppe 
U.S.W.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  Heizung  in  der  Klasse  oft  fehler- 
haft gehandhabt  wird. 

e.  Es  muss  den  Schülerinnen  aufs  strengste 
untersagt  werden,  die  Heizungs Vorrichtun- 
gen nur  anzurühren. 

f.  Das  Ein-  und  Austreten  in  die  und  aus  den 
Klassen  namentlich  vor  Beginn  des  Unter- 
richts ist  strenge  zu  regeln,  indem  durch 
Uffenlassen  oder  fortwährendes  ÖiTneu  der 
Thüren  bei  kalter  Aussenluft  viel  Wärme  ver- 
loren geht.  Wenn  z.  B.  die  Kinder  bei  An- 
kunft in  dem  Schullokale  zuerst  angezogen  in 
die  Klassen  laufen,  ihre  Bücher  ablegen,  dann 
hinausgehen,  oft  die  Thüre  offen  lassen,  und 
sich  draussen  ausziehen,  und  dann  wieder  in 
die  Klas.se  gehen,  so  kann  dadurch  sehr  viel 
Wärme  verloren  gehen,  die  so  schnell  nicht 
wieder  zu  ersetzen  ist. 

g.  Es  ist  umso  Wünschenswerther.  dass  die 
ganze  Heizung  und  Stellung  der  Klap- 
pen in  die  Hand  des  Heizers  allein  gege- 
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ben  wird,  weil  ja  stets  4 — 6  Räume  durch 
einen  Ofen  geheizt,  und  durch  unrichtige  und 
verschwenderische  Handhabung  der  Heizung 
(namentlich  in  den  Klassen  des  unteren  Stock- 
werkes) die  andern  Räume,  welche  auf  die- 
selbe Wärmequelle  angewiesen  sind  (nament- 
lich die  im  obern  Stock)  geschädigt  werden. 

Abhülfe, 
(ad  4.) 

7.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  muss  vermehrt  werden 
in  den  Klassen.  Es  kann  dies  erreicht  werden: 

a.  durch  centrale  Vorrichtung. 

1.  Es  können  entweder  die  Wasserverdun- 
stungsbecken noehvorgrössert  oder 
vermehrt  werden,  oder 

2.  kann  ein  eigener  Wasserverdunstungskessel 
geheizt  und  dadurcli  feuchte  Dämpfe  in  die 
Heissluftkanäle  gebracht  werden. 

b.  durch  lokale  Befeuchtung. 

1.  Es  können  in  den  UeissluftöfTnungen  Flüge  1- 
rädchen  angebracht  werden,  welche  durch 
die  Luft  getrieben  die  Flügel  stets  in  Wasser 
tauchen  und  dasselbe  verspritzen. 

2.  Die  Heissluft  kann  durch  Gitter  eintreten, 
welche  durch  Wassertropfenfall  stets 
befeuchtet  werden. 

3.  Es  kann  in  der  Klasse  durch  Wasser- 
sprüh-Apparate  von  Zeit  zu  Zeit 
Wasser nebel  verbreitet  werden,  so dass 
dadurch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  vermehrt 

werde. 

Abhülfe, 
(ad  5.) 

8.  Um  das  Eintreten  einer  noch  reineren  Luft  in 

die  Heizkammer  zu  ermöglichen,  können  nach  dem 

Vorschlage  des  Herrn  Dr.  T hörner  Luftfilter 
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angebracht  werden.  Jedenfallt  wären  dieFenster- 
öffnu.ngen  des  Kellers,  durch  welche  die  Luft 
zur  Heizung  eintritt,  mit  einer  Einfassung  von 
mindestens  ^/%  Meier  Höhe  zu  umgeben.  Der  in 
jeder  Zwischenpause  im  Spielhofe  durch  die  Kinder 
aufgewirbelte  Staub  kann  jetzt,  da  die  Fenster- 
öffnungen mit  dem  Spielhofe  in  gleicher  Ebene 
sind,  zu  ungehindert  eintreten. 

U.  städtische  Bargerscliule. 

A.  Allgemeines. 

1.  Die  Städtische  Bürgerschule  ist  im  Ganzen  zu 
überfüllt. 

2.  Die  einzelnen  Klassen  sind  zuuugleichmässig 
mit  Ventilations-   und  Heizvorrichlungen  bedacht. 

B.  Specielles. 

3.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  ist  durchschnitt- 
lich eine  fast  genügende,  doch  ist  dieselbe  zu  un- 
gleich vertheilt. 

4.  Die  Luft  ist  im  Allgemeinen  zu  trocken  in  den 
Klassen. 

ö.  Die  Luft  enthält  zu  viel  Kohlensäure  (verbrauchte 
Luft)  in  vielen  Klassen. 

6.  Die  Luft  enthält  zu  viele  Staubbestandteile. 

C.  Abhülfe, 
(ad  8.) 

7.  Es  ist  wünschenswert,  dass  die  Piesberger  Öfen 
entfernt,  und  dafür  Mantelöfen  eingeführt  werden. 

(ad  4.) 

8.  Es  müssen  Wasserverdampfungsschalen  auf  den 
Öfen  angebracht  werden. 

(ad  5.) 

9.  Es  sind  möglichst  gute  Ventilationsvorrichtungen 
in  den  einzelnen  Klassen  anzubringen. 

Da   die   am   Abend   anderweitig  gebrauchten 
Klasteen  Morgens  noch  eftmormen  Gehalt  an  Koh- 
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lensäure  ;^eigen,   so  liegt  es  auf  der  Hand,   dass 
für  eine  sorgfältige  Lüftung  gesorgt  werden  muss. 

Ausserdem  ist  eine  zu  starke  Besetzung  der 
Klassen  möglichst  zu  vermeiden. 

(ad  6.) 
10.  Da  durch  die  Heizung  der  gewöhnlichen  eisernen 
Ofen  viel  Staub  entsteht,  so  ist  dieselbe  möglichst 
abzuschaffen.  Ausserdem  ist  Tür  möglichste  Rein- 
lichkeit, Sprengen  beim  Fegen,  feuchtes  Abwischen 
Sorge  zu  tragen.  Ich  bin  zu  einer  Zeit,  als  Cor- 
ridore  und  Klassen  gefegt  wurden,  in  die  Bürger- 
schule gegangen,  und  habe  gefunden,  dass  sehr 
viel  Staub  aufgewirbelt  wurde. 

(ad  1.) 

Ob  einer  ÜberfuUung  durch  Einrichtung  von 
mehr  Klassen  oder  durch  Schaffung  grösserer 
Räume  am  besten  abgeholfen  wird,  ist  ja  nur  mit 
Inbetrachtnahme  aller  Verhältnisse  zu  entscheiden 
und  zu  bestimmen,  weshalb  ich  hier  bestimmte 
Vorschläge  nicht  machen  kann. 

HL  Volksschule  am  KroRprinzsswaii. 

A.  Allgemeines. 

1.  Die  Volksschule  bewährt  sich  durchgehends  als 
eine  sehr  gut  eingerichtete  und  den  Zwecken  voll- 
ständig genügende  Anstalt. 

B.  Specielles. 

2.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  ist  eine  genügende. 

3.  Die  Feuchtigkeit  mangelt  auch  hier  der  Klassen- 
luft, doch  nur  in  mäsigem  Grade. 

4.  Der  Gehalt  an  Kohlensäure  (d.  h.  verbrauchter 
Luft)  ist  nach  den  Messungen  in  der  Volksschule 
durchschnittlich  am  grössten.  Jedoch  wird  dies 
weniger  den  Lokalitäten,  als  der  zu  starken  Be- 
setzimg der  Klassen  zuzuschreiben  sein. 
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5.  Die  Luft  enthält  viele  Slanbbestandtheile.  Es  ist 
dabei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Volksschule  un- 
mittelbar dem  Staube  des  chaussirten  Kronprinzen- 
walles ausgesetzt  ist,  welcher  durchschnittlich  sehr 
bedeutend  ist,  da  der  Wall  viel  von  schwerem 
und  leichtem  Fuhrwerk  passirt  wird. 

C.  Abhülfe, 
(ad  3.) 

6.  Es  wäre  wünschenswerth,  wenn  auch  in  der  Volks- 
schule Wasser  -  Verdampfungsschalen  angebracht 
würden,  oder  auf  sonstige  Weise  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  erhöht  würde. 

(ad  4.) 

7.  Es  wäre  wünschenswerth,  wenn  die  Schülerzahl  in 
den  Klassen  vermindert  werden  könnte.  Den  Ven- 
tilations-Vorrichtungen ist  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit seitens  der  Lehrer  zu  schenken. 

(ad  5.) 
7.  Bei  starkem  Staube  auf  dem  Walle  ist  die  Lüf- 
tung Abends  spät  vorzunehmen  und,  so  lange  der 
Staub  A\irbelt,  an  der  Wallseitc  zu  vermeiden. 
Auch  auf  feuchtes  Abwischen  und  nasses 
Aufnehmen  ist  in  der  Volksschule  die  grösste 
Sorgfalt  zu  verwenden. 


L.  Thöle,  Dr.  med. 
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I.  Personalbestand. 


1.  Vorstand. 
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Stellvertreter  desselben: 

Oberlehrer  Dr.  B  öl  sc  he. 

Schriftführer: 

Rektor  Lienenklans.  Schatzmeister: 

Dr.  Thörner, 
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Oberlehrer  Untersuchungsamtes. 

Dr.  Niemöller. 

Beobachter  au  der  meteoroloj^isehen  Statiou: 

Mechanikus  Wanke. 
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2.  Verzeichnis  der  Mitglieder. 
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18.  Burgmann,  Tierarzt. 

19.  Busche,  Kaufmann. 

20.  Buschbaum,  Realgyiunasiallehrer. 
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24.  Dreyer  II,  Lehrer. 

25.  Droop,  Dr.  med.,  Sanität-srat. 
2H.  Dütting,  Weinhändler. 

27.  libeling,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

28.  Eickelborg,  Bergwerks -Direktor. 

29.  Engelhard,  Rcalgyninasiallohrer. 


30.  Esch,  Kaufmann. 

31.  Eyl,  J.,  Rentner. 

32.  Farwig,  Lehrer. 

33.  Fisse,  Dr.  phil.,  Kalkriese. 

34.  Fortlage,  Senator. 

35.  Francke,  H.,  Agent. 

36.  Free,  Lehrer. 

37.  Fricke,  Kaufmann. 

38.  Friedrichs,  G.,  Lehrer. 

39.  Gehrmann,  Zahlmeister. 

40.  Gosling,  Herm.,  Kommerzienrat,  Senator. 

41.  Grahn,  Geh.  Regierungsrat. 

42.  Grewe,  Lehrer. 

43.  Grob,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

44.  Grotthaus,  Dr.  med. 

45.  Gülker,  Gymnasiallehrer. 

46.  Haarmann,  General -Direktor. 

47.  Hackländer,  Baurat,  Stadtbaumeister. 

48.  Häberlin,  Mechanikus. 

49.  Hagen,  Droguist. 

50.  Hamm,  Dr.  med. 

51.  Heilmann,  Rentner. 

52.  Henrici,  Kaufmann. 

53.  Heuermann,  Dr.,  Töchterschuldirektor. 

54.  Heydenreich,  Geh.  Regierungsrat. 

55.  Hillebrand,  Dr.  med.,  Sanitätsrat. 

56.  Hollandor,  Dr.,  Professor. 

57.  Homann,  Aug.,  Überbuchhalter. 

58.  Hufmann,  Lehrer. 

59.  Hüpeden,  Landgerichtsrat. 

60.  Hupe,  Dr.  phil.,  Papenburg. 

61.  Japing,  G.,  Kaufmann. 

62.  Japing,  J.,  Kaufmann. 

63.  Jobusch,  Kaufmann. 

64.  Jürgensmann,  Lehrer. 

65.  Kamiah,  Oberlehrer. 

66.  Kanzler,  Dr.  med.,  R   ^nenfelde. 
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67.  Kaiser,  Bergwerksdirektor. 

68.  V.  Keiser,  Major  a.  D. 

69.  KerkhofF,  Geometer. 

70.  Kern,  Dr.,  Lehrer. 

71.  Kirchner,  Dr.,  Stabsarzt. 

72.  Kisling- Meyer,  Blichdruckerei  besitzer. 

73.  Klusmann,  Lehrer. 

74.  Knippenberg,  Erich,  Kaufmann. 

75.  Kolligs,  Landgerichtsrat. 

76.  Kortejohann,  Lehrer. 

77.  Kromschröder,  Ernst,  Fabrikant. 

78.  Kromschröder,  F.,  Fabrikant. 

79.  Kromschröder,  Otto,  Fabrikant. 

80.  Kruschewsky,  Postdirektor. 

81.  Krüger,  Dr.,  Chemiker. 

82.  Künsemüller,  Adolf,  Kaufmann. 

83.  Lammers,  Rentner. 

84.  Lescow,  Uhrmacher. 

85.  Lienenklaus,  Rektor. 

86.  Liesecke,  Buchdruckerei  besitzer. 

87.  Lindemann,  Dr.,  Direktor  der  Handelsschule. 

88.  Lücke,  Lehrer. 

89.  Lüring,  Lehrer. 

90.  Lüer,  Kaufmann. 

91.  Meinders,  Buchhändler. 

92.  Menz,  Kaufmann. 

93.  du  Mesnil,  Dr.,  Apotheker. 

94.  Meyer,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat. 

95.  Meyer,  Aug.,  Dr.,  Sanitätsrat. 

96.  Meyer,  Rud.,  Dr.  med. 

97.  Meyer,  Oberlehrer. 

98.  Meyer,  Dr.  jur. 

^"-r Meyer,  Heinr.  Casp.  Carl,  Kaufmann. 
^  Middendortt;  Kaufmann. 

101.  Möllmann,  Ür:;^Pberbürgermeister. 

102.  Mooz,  Rechnungsführer. 

103.  Niemöller,  Dr.,  Oberlehrer. 


104.  Nieter,  Lehrer. 

105.  Nolte,  Buchdruckereibesitzer. 

106.  Oelfke,  Kaufmann. 

107.  Ortmann,  Lehrer. 

108.  Pagenstecher,  Fabrikant. 

109.  Perschmann,  Dr.,  Oberlehrer. 

110.  Rannenberg,  Lehrer. 

111.  Regula,  Dr.,  Pastor. 

112.  Reimerdes,  Rechnungsrat. 

113.  Remme,  Lehrer. 

114.  V.  Renesse,  Geh.  Bergrat. 

115.  Ringelmann,  Kaufmann. 

116.  Rohde.  Dr.,  Oberlehrer. 

117.  Rump,  Dr.  med. 

118.  Runde,  W.,  Kaufmann. 

119.  Runge,  Gj'mnasial- Direktor. 

120.  Rüsgen,  Kaufmann. 

121.  Schaper,  Krankenhaus -Verwalter. 

122.  Schemmann,  Direktor. 

123.  Schlütter,  liandrentmeister. 

124.  Schneider,  Ingenieur. 

125.  Schrr)der,  Mühlenbrnndkassen- Direktor. 

126.  Schumacher,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 

127.  Schurig,  Oborturnlehrer. 

128.  Schwenger,  Bankier. 

129.  Sczepansky,  Oberbürgermeister  a.  D. 

130.  Seemann,  Lehrer. 

131.  Sickmann,  Lehrer,  Iburg. 

132.  Simon,  S.,  Kaufmann. 

133.  S(jnnomanii,  Regierungssekretär. 

134.  Springmaiin,  G.,  Fjil>rikant. 

135.  Springmann,  C,  Fabrikant. 

136.  Stüvf,  Dr.,  Oberlehrer. 

137.  Terberger,  Alb.,  Kaufmann.  - 

138.  ThiUe,  Dr..  Sanitätsrat.    / 

139.  Thörncr,  Dr.,  Chemik^^. 

140.  Tiemeyer,  Taubstummenlohrer, 


141.  Uhrmeister,  Dr.,  Oberlehrer. 

142.  Vaegier,  Buchhändler. 

143.  Vassmel,  Kaufmann. 

144.  Vietor,  Dr.,  Direktor. 

145.  Vogt,  Oberlehrer. 

146.  Vonhöne,  Dr.,  Oberlehrer. 

147.  Wanke,  Mechanikus. 

148.  Weidner,  Maurermeister. 

149.  Wenzel,  Oberlehrer. 

150.  Westerkamp,  J.,  Rentner. 

151.  WesthofF,  Dr.,  Augenarzt. 

152.  Wietfeldt,  Dr.,  Oberlehrer. 

153.  Wilker,  Lehrer. 

154.  Wieman,  Holzhändler. 

155.  Winner,  Dr.  med. 

156.  Witting,  Ingenieur. 

157.  Zander,  Oberlehrer. 

158.  Ziller,  Dr.,  Oberlehrer. 
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II.  Thätigkeit  des  Vereins. 

1.  Verhandlungen. 

1891. 

Am  17.  Januar  fand  die  jährliche  Generalversamm- 
lung statt. 

Am  30.  Januar:  Vortrag  des  Herrn  Regierungs-  und 
Schulrat  Diercke  über  Darstellung  der  Höhen  Verhältnisse. 

Am  13.  Februar:  Vortrag  des  Herrn  "Regierungs-  und 
Schulrat  Brandi  über  das  Emsland,  insbesondere  seine 
Moore  und  Kanäle. 

Am  27.  Februar:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Brenstein 
über  Kohlensäurebildung  in  getöteten  Pflanzen. 

Am  13.  März:  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Lür- 
mann  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Gewinnung  des 
Aluminiums. 

Am  24.  April:  Schlufssitzung.  Besprechung  der  Som- 
merausflüge. 

Am  30.  Oktober:  Vortrag  des  Herrn  Rektor  Lienen- 
klaus  über  die  Tiefe  des  Meeres  und  ihre  Bewohner. 

Am  27.  November:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Hamm 
über  die  Entstehungsursache  des  W(^chselfiebers. 

Am  11.  Dezember:  Experimentalvortrag  der  Herren 
Dr.  Rump  und  Jaeger  über  Hypnotismus. 


Am  9.  Januar  fand  die  Generalversammlung  statt. 

Am  29.  Januar:  Vortrag  des  Herrn  Landrichter 
Kolligs  über  die  neuesten  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Bienenzucht. 
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Am  11.  Februar:  Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  dem 
Techniker-Verein.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Hanisch 
über  Elektricität  und  Elektroteclinik. 

Am  19.  Februar:  Herr  Rektor  Lienenklaus  sprach 
über  Ostracoden,  insbesondere  über  diejenigen  des  nord- 
westdeutschen Tertiärs;  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bölsche  über 
merkwürdige  Erscheinungen  im  Carbon  der  südlichen  Hemi- 
sphäre undHerrDr.Hamm  überBacillenfunde  bei  Influenza. 

Am  25.  Februar:  Zweite  gemeinschaftliche  Sitzung 
mit  dem  Techniker-Verein.  Fortsetzung  und  Schlufs  des 
Vortrages  von  Herrn  Ingenieur  Hanisch  über  Elektricität 
und  Elektrotechnik. 

Am  11.  März:  Dritte  gemeinschaftliche  Sitzung  mit 
dem  Techniker -Verein.  Experimental  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  T hörner  über  neuere  technische  Verwendungsweisen 
der  Elektricität,  sowie  über  elektrische  Entladungen  im 
luftverdünnten  Räume.  Redner  legte  in  seinem  Vortrage 
zwei  von  ihm  konstruierte  Apparate  für  die  Verwen- 
dung von  elektrischen  Leitungs-Widerstauds- 
messungen  bei  analytischen  Arbeiten  vor  und 
knüpfte  daran  folgende  Mitteilungen: 

„Bei  einer  Durch  Wanderung  der  vorjährigen  elektro- 
technischen Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  kam  mir, 
angesichts  der  prachtvollen  elektrischen  Mefsapparate  der 
Firma  Hartmann  &  Brenn  in  Bockenheim,  die  Idee, 
ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  Messung  des  elektrischen 
Leitungswiderstandes  z.  ß.  von  Milch,  Wasser,  Brannt- 
wein, Spirituosen,  Essig*)  etc.  einen  Rückschlufs  auf  die 
Güte  resp.  Beschaffenheit  derselb(»<n  zu  ziehen.  Besonders 
bezüglich  der  Milch  liegt  diese  Idee  auch  sehr  nahe,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  die  reine  fettfreie  Milch,  das  sog. 
Milchserum,  ein  verliältnismäfsig  guter  Leiter  der  Elek- 
tricität sein  muss,  während  das  Milchfett  ein  sehr  schlech- 

■^)  Alinlicln<  Vri-Kuchi-  sinil.  stjwoit  mir  Iwkannr  uow.inlfn,  nach  der 
neM?liri»iljun«:  <Nt  Mi-tluMh-  ilun-l»  K  n  h  1  r.i  n.so  li  nur  von  K.  Ilfichert  Z»Mt- 
sohrilt  für  wualytiKi^ho  (.'honiie  is>4«.  ^s.  i;  „,„i  vnn  A.  Fcnk  ii-hiMidasulhst  Kl». 
:ä»,  jfi.  un^estt'llt  und  zwar  bi-tralon  «licsiilbon  »li»-  Host iinmuiiir  «los  Asidu'Kehalti* 
in  Zucki^rlÖHuni^on  nrnl  «lie  Intorsuchun«;  von  TrinkwasKor  durch  Messung  des 
i'lvktriNchcn  LcütunKswidcr.staudcs. 


ter  und  das  vorhandene  Wasser,  je  nach  seiner  chemischen 
Beschaffenheit,  ein  mehr  oder  weniger  schlechter 
Leiter  derselben  ist. 

Bei  meinen  Versuchen  benutzte  ich  zum  Messen  der 
elektrischen  Widerstände  eine  Kohlrausch'sche  mit  Gal- 
vanoskop, Telephon  und  Inductorium  versehene  Mefsbrücke 
der  Firma  Hartmann  &  Brenn  in  Bockenheim,  welche 
gestattete,  0,1 — 20000  cbm  schnell  und  leicht  abzulesen. 
(Da  an  dieser  Mefsbrücke  der  Leitungswiderstand  direkt 
in  cbm  abzulesen  ist,  ferner  die  Versuchsbedingungen 
bei  der  verwendeten  Widerstandszelle  nach  der  Beschrei- 
bung leicht  und  genau  einzuhalten  und  schliefslich  die 
Versuche  ja  auch  nur  für  die  Praxis  bestimmt  sind,  so 
soll  zunächst  eine  jede  Berechnung  des  spec.  Leitungs- 
vermögens etc.  unterbleiben.)  Bei  den  zu  besclireibenden 
Versuchen  wurden  alle  Widerstände  mittelst  der  zuerst 
von    Dr.  Niemöller  beschriebenen   Telephon  brücke  und 

unter  Einschaltung 
eines  Vergleichs- 
widerstandes    von 
1 000  cbm  gemessen . 
Als     Widerstands- 
zelle verwendete 
ich   den  hierneben 
skizzierten,  nach 
meiner  Angabe  von 
dem  Mechaniker  G. 
Wanke    hierselbst 
angefertigten    ein- 
fachen Apparat 
Figur   1,    bei  wel- 
chem   Platinelektrodenpaare  A  und  B  von   verschiedener 
Plattengrösse,  nämlich  1  Dem,  5 Dem  und  10 Gern  Flächen- 
inhalt,   leicht    und    schnell    gegen  einander    ausgetauscht 
werden  konnten.     Bei  jeder  Versuchsreihe  wurden  natür- 
lich gleiche   Plattengröfsen   verwendet.      Die    Elektroden 
waren  an  einer  horizontalen,   mit  einer  Centimeter-Ein- 
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teilung  versehenen  Hartgummischiene  CC  befestigt  und 
zwar  in  der  Art,  dals  die  eine  Elektrode  A  auf  den  Null- 
punkt dieser  Schiene  fest  eingestellt  war,  während  die 
andere  B  leicht,  darauf  verscbob<.*n  und  ihr  jeweiliger  Ab- 
stand vom  Nullpunkt  genau  abgelesen  worden  konnte. 
Diese  Hartgummischiene  CO  mitsamt  den  Elektroden  war 
wiederum  an  einer  auf  dem  Fulsbrott  DD  befestigten  star- 
ken Messingsäule  EE  mittelst  Zahn  und  Trieb  F  leicht 
und  sicher  auf-  und  abwärts  verschiebbar,  so  dafs  auch 
die  Höhenlage  der  Elektroden  bei  allen  Versuchen  genau 
die  gleiche  war.  Die  zu  untersuchende-  Flüssigkeit  befand 
sich  in  einem  aus  parallelen  Spiegelglaswänden  hergestell- 
ten, rechteckigen  Glastroge  GG  von  15  cm  Länge,  wie 
solche  in  letzter  Zeit  von  der  Firma  Levbold  in  Köln 
in  allen  gewünschten Gröfsen  sehr  scliöii  angefertigt  werden. 
Die  Dimensionen  dieses  Glastroges  in  der  Höhe  und  Breite 
wurden  nun  stets  so  gehalten,  dafs  dieselben  2  mm  grösser, 
als  die  zu  verwendenden  Elektrodenplatteu  waren.  Die 
Elektrodenplatten  wurden  stets  bis  auf  den  Boden  dieses 
ganz  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllten 
Troges  eingeführt,  so  dafs  die  von  dem  elektrischen  Strome 
durchtlossene  Flüssigkeitssäule  eine  mit  der  Platte  fast 
gleiche  Dimension  besafs.  Alle  Messungen  wurden  schliefs- 
lich  bei  einer  Temperatur  von  genau  17^  C.  ausgeführt. 
Die  bei  der  Prüfung  der  Milch  durch  Bestim- 
mung des  elektrischen  Leitungswiderstandes  er- 
haltenen nicht  uninteressanten  Resultate  sind  bereits  in 
der  Chemiker-Zeitung  (ISill,  Nr.  {)2)  verötfontlicht  wor- 
den und  es  soll  hier  nur  der  wichtigste  Satz  dieser  Beob- 
achtungen wiederholt  werden,  da  derselbe  eine  Analogie 
bei  den  bezüglichen  Untersuchungen  der  Brunnenwasser 
findet.  Der  elektrische  Widerstand  der  frischen 
Marktmilch  seh  wankt  nur  innerhalb  kleiner  Gren- 
zen, nämlich  zwischen  180 — 210  cbm  und  ist  durch- 
aus unabhängig  von  dem  jeweiH*xen  Butterfett- 
gehalte derselben;  selbst  nachdem  vollständigen 
Entrahmen    der  ]\lilch   bleibt  der   Leitungswider- 
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stand,  sobald  nur  der  Säuregehalt  nicht  wesentlich  steigt, 
ein  fast  gleicher.  Die  in  der  Milch  verteilten  sehr 
schlecht  leitenden  Fettkügelchen  beeinflussen  also  merk- 
würdigerweise das  Leitungsvermögen  durchaus  nicht. 

Bei  der  Bestimmung  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens verschiedener  Wassersorten  wurden 
ebenfalls  ganz  interessante  Beobachtungen  gemacht,  die 
im  folgenden  kurz  wiedergegeben  werden  sollen.  Bei  die- 
sen Versuchen  waren  einseitig  mit  Schellack  überzogene 
Platinelektroden  von  10  D  cm  Flächengröfse  und  5  cm 
Polabstand  gewählt.  Die  zu  untersuchenden  Wasser- 
proben befanden  sich  in  einem  fast  gleich  weiten  recht- 
eckigen Glastroge  und  waren  auf  genau  17  ^  C.  erwärmt 
Die  bei  diesen  Versuchen  erzielten  Resultate  sind  in  der 
nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt  und  zwar  nach 
der  Gröfse  des  Leitungswiderstandes  geordnet. 
In  der  ersten  Spalte  finden  wir  die  laufenden  Analysen- 
nummem,  in  der  zweiten  die  Wassersorte,  in  der  dritten 
den  elektrischen  Leitungswiderstand  in  cbm,  in  der  vierten, 
fünften,  sechsten,  siebten  und  achten  Rubrik  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Wassers  und  in  der  neunten  endlich 
die  Anzahl  der  in  1  ccm  des  Wassers  nach  3 — 4  tägiger 
Züchtung  auf  Gelatineplatten  gefundenen  Bacterien. 


Lau- 
fende    Wassersorte 
Xr.    j 

.  _  i   ..  ___   _. 

1  Destilliertes 
i        Wasser 

2  '  Brunnenwasser 


3 


do. 


do. 

5  Regenwasser 

(Cisterne) 

6  i  Brunnenwasser 

7  :  do. 

8  il  do. 


Wider 
stand  ■ 

in  cbm  I  ^'*«''''- : 

.■rdcbtand. 


Chemische   Zusammensetzung  in 
1  Liter 


Chlor 


Schwefel- 
siare 


17000 
3370 
3:W0 
3200 

3140 
2500 
2175 
2090 


m^r        mj?r    |    inKv 


Salpeter- 
liare 

mf?r 


I    Orga- 
I  iiische 
Sub-    , 
'stanzcm  i 


Bacte- 
rien 
in 
ICcm 


15 

Sparen 

Sporen 

Sparen 

Sporen 

112 

12,0 

4 

7) 

9,. 

110 

14,2 

18 

j) 

0,. 

i:^> 

14,2 

19 

ji 

3,4 

1 

138 

t.l 

36 

71 

1 

1        10,3 

255 

14,3 

74 

66,0 

4,4 

211 

7,1 

Sparen 

31,0 

4,. 

250 

26,1 

16 

47,0 

0,0 

2 

anühlige 
21 
54 

1500 
560 
850 

5000 
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Lau- 
fende 
Kr.   ; 

1 

Wassersorte 

1 

Wider- 

stand 

in  cbra 

Chemische  ! 

TrocLfi- 
rickiUnd 

Zusamraensetzung  in 
1  Liter 

Schwffd-  Salpeter-    nilJhe 

läir«       feSare       ,^"^- 
8taii7:en 

Bacte- 
rien 
In 
.  ICcm 

j 

mj?r 

mpr 

nißr 

n\KT    ' 

i"l?r     ' 

■ 

9  < 

Brunnenwasser 

1850 

265   ; 

14,0 

46 

41, o  ■ 

9       ■ 

1  15000 

10 

LeitQDgswasser 

1 

I 

QDserer  Stadt 

1750 

2()8 

2l,n 

38 

5,0  ■ 

4^  i 

!        20 

11  i 

Brunnenwasser 

1675 

285 

17,1 

20 

96^0 

2,H 

315»» 

12, 

do.           1 

1300  , 

299 

21,.« 

.      30 

1     10.0 

5,9 

7 

13  1 

■ 

do. 

VM)() 

295 

-^1,^ 

29 

8,0 

1,S 

15 

14 

do. 

1170 

302 

28,» 

:u 

Sporen 

'              1 

2,,  ! 

450 

15  1 

du. 

1050 

410 

(>:i,v. 

68 

V 

7^ 

255 

16  ! 

do. 

;    1025 

440 

42.. 

105 

42,0 

äJ,,. 

330 

17 

do. 

i)90  , 

,    480 

21,a 

52 

Sporei 

1,, 

26 

18 

do.            ' 

'     960 

500 

35,0 

30 

1      *• 

»5,« 

1200 

19 

Brunnenwasser 

900 

44t) 

7,1 

56 

i       r) 

'               1 

9,9 

asoo 

20 ; 

do. 

895 

480 

14,. 

51 

31,0 

0,l     1 

-        16 

21 

do. 

780 

585 

49.7 

102 

Spiren 

2,T 

2180 

22 

Hasewasscr 

610 

54() 

78,0 

1    114 

1 

77 

145,0 

23 

do.            ! 

■     500 

888 

160,0 

106 

r» 

58,0 

— 

24 

Brunnenwasser . 

490 

890 

188,0 

218 

1            ■ 

.       2,0 

Sporei   ' 

1     — 

25 

1 

do. 

440 

1080 

69,0 

!    111 

'  330,0 

14,5 

506 

26 : 

do. 

430 

975 

lOf},:. 

120 

1(U,4 

24,4 

!    1150 

27 

do. 

350 

1320 

156,u 

3(^0 

100,., 

10,0 

5050 

28 

do. 

,     ;«)0 

2225 

234,0 

146 

208,., 

30,1 

6 

29 

do. 

270  ' 

'  1720 

191,7 

2m 

"  264,0 

19,0 

9»)f) 

30 

1 

do. 

240 

.  2060 

220,.. 

;    166 

:     270,0 

•1^ 

O<,0 

■iiiklige 

31  1 

do. 

210 

2100 

433... 

278 

3t),» 

39,:. 

6 

32 

do. 

185 

2:joo 

310,., 

310 

245,.. 

50,3 

2500 

33 

do. 

170  . 

2405 

405,.. 

m) 

25(),o 

10,0 

5000 

Aus  (lieser  Zusammenstellung  ergieht  sich  zunächst, 
wenn  auch  mit  ganz  vereinzelten  Ausnalimen,  der  wich- 
tige wohl  durch  di»*  Kohlrausch'sclien  Versuche  sehr  be- 
kannte Satz,  dals  der  elektrische  Lei tungs wider- 
stand eines  Wassers  umgekehrt  proportional  dem 
Salzgehalt  desselben  ist,  oder  mit  anderen  Worten, 
dafs  das  Wasser  den  elektrischen  Strom  um  so 
besser  leitet,  je  unreiner  dasselbe,  oder  je  gröfser 
der    Salzgehalt    desselben    ist.      Allerdings    scheinen 
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hierbei,  wie  die  vereinzelten  Ausnahmen  vermuten  lassen, 
die  kohlensauren  Kalk-  und  Magnesiasalze  einen  weniger 
energischen  Einflufs  auf  das  Leitungsvermögen  auszuüben, 
wie  die  vorhandenen  salpetersauren  und  ganz  besonders  die 
salzsauren  und  schwefelsauren  Verbindungen.  Die  etwa 
vorhandenen  gelösten  organischen  Substanzen  scheinen 
dabei  ohne  besonderen  Einfluss  zu  sein,  ja  sogar  in  ge- 
wisser Beziehung  entgegengesetzt,  d.  h.  das  elektrische 
Leitungsvermögen  herabdrückend,  wirken  zu  können. 

Ganz  ohne  Einflufs  auf  das  elektrische  Leitungsver- 
mögen  sind  hierbei  aber,  wie  die  vorstehenden  Versuche 
mit  Sicherheit  ergeben,  die  in  suspendiertem  Zustande  vor- 
handenen Bacterien.  Ebenso  bleibt  auch  eine,  selbst  sehr 
starke  Trübung  des  Wassers  durch  suspendierte  Thon-  oder 
Eisenoxydhydratpartikelchen,  wie  mir  verschiedene  be- 
zügliche Versuche  ergeben  haben,  ohne  jeden  Einflufs  auf 
das  elektrische  Leitungsvermögen  des  Wassers  und  in 
dieser  Beziehung  decken  sich  diese  Versuche  genau  mit 
den  Befunden  bei  der  Milch,  bei  der  ja  auch  die  vor- 
handenen, den  elektrischen  Strom  sehr  schlecht  leitenden 
Fettkügelchen  ohne  jeden  Einflufs  auf  das  Leitungsver- 
mögen  der  Milch  sind. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs  die  in 
wenigen  Minuten  auszuführende  Bestimmung  des  elek- 
trischen Leitungswiderstandes  eines  Wassers  ganz  vor- 
züglich geeignet  erscheint,  in  kürzester  Zeit  und  mit 
gröfster  Sicherheit  festzustellen,  ob  ein  „weiches",  d.  h.  an 
Salzen  armes,  oder  ein  „hartes",  d.  h.  an  gelösten  Salzen 
reiches  Wasser  vorliegt  und  zwar  können  wir  ein  Brunnen- 
oder Flufswasser,  welches  unter  den  vorgeschriebenen  Ver- 
suchsbedingungen, einen  höheren  elektrischen  Wider- 
stand als  lüOU  cbm  zeigt,  als  ein  „weiches",  salz- 
armes und  meistens  auch  als  ein  recht  gutes  Ge- 
nufswasser  bezeichnen,  ein  Wasser,  mit  einem 
Leitungswiderstande  zwischen  1000  und  500  cbm 
ist  als  ein  „ziemlich  hartes"  aber  meistens  noch 
brauchbares     Genufswasser     anzusehen     und     ein 
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solches  endlich,  dessen  Leitungswiderstand  unter 
5(X)  cbm  liegt,  mufs  als  „sehr  hart",  salzreich  und 
immerhin  als  ein  in  gesundheitlicher  Beziehung 
verdächtiges  Wasser  angesehen  werden.  Einen 
Kückschlufs  auf  die  Natur  der  in  dem  "Wasser  vorliegen- 
den Salze  und,  chemischen  Verbindungen  gestattet  diese 
elektrische  Methode  natürlich  nicht,  dagegen  kann  dieselbe 
sehr  schön  zur  Bestätigung  des  chemischen  Gesamt- 
resultats  verwendet  werden. 

Auch  zu  der  durchaus  not- 
wendigen fortlaufenden  Kon- 
trolle des  Wassers  einer 
städtischen  Leitung  etc. 
läfst  sich  diese  Methode  ganz 
vorzüglich  verwerten,  da  schon 
durch  die  geringste  Verände- 
rung in  der  chemischen  Be- 
schaffenheit des  Wassers  das 
elektrische    Leitungs vermögen 

ganz  wesentlich  beeinflufst 
wird.  Natürlich  müssen  auch 
diese  Messungen  stets  bei  glei- 
cher Temperatur  vorgenommen 
werden.  Da  nun  aber  das 
flielseiide  Wasser  der  Brunnen 
oder  Quell-  nicht  Flufsleitun- 
gcn  meistens  annähernd  die 
Temperatur  des  Boden wassers 
aufweist,  so  ist  auch  die  Tem- 
peratnr  desselben,  natürlich 
eine  gut  tiefliegende  Leitungs- 
anlage vorausgesetzt,  wie  die 
des  letzteren,  keinem  schnellen 
Wechsel,  sondern  nur  den  Jah- 
resHchwaiikungen  unterworfen  und  oft  Wochen  und  Monate 
hindurch  fast  genau  konstant.  Zu  der  JControlie  des  hiesigen 
Leitungswassers  benutze  ich  seit   1  ','3  Jahren   mit  bestem 
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Erfolge  den  nebenstehenden  Apparat,  Fig.  2,  welcher  an 
einem  Fenster  des  städtischen  Untersuchungsamts  Auf- 
stellung gefunden  hat.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einem 
etwa  120  mm  weiten  und  ca.  600  mm  hohen,  aus 
weifsem  Glase  hergestellten  Cylinder  AA,  welcher  mit- 
telst der  beiden  Tuben  BB  fortwährend  von  dem  Lei- 
tungswasser von  unten  nach  oben  durchflössen  wird,  so 
dafs  nebenbei  auch  die  geringste  Trübung  des  Wassers 
mir  nicht  entgeht.  Dieser  Glascylinder  ist  mit  einem  gut 
geölten  Holzdeckel  C  verschlossen,  der  die  beiden  in  genau 
50  mm  Entfernung  angebrachten  Platin-Elektroden  von 
10  Dem  Plattengröfse  und  in  der  Mitte  ein  genaues  Thermo- 
meter T  trägt.  Die  Messungen  werden,  unter  genauer 
Ablesung  der  Wassertemperatur,  etwa  alle  8  Tage  ausge- 
führt und  haben  bis  jetzt,  wie  auch  durch  die  chemische 
Analyse  erwiesen  wurde,  eine  fast  konstante  chemische 
Beschaffenheit  des  Wassers  ergeben. 

Auch  zur  Kontrolle  eines  Wassers,  welches  zur 
Speisung  von  Dampfkesseln  dienen  soll,  kann  dieser 
oder  ein  ähnlicher  Apparat  gute  Dienste  leisten.  Da  näm- 
lich fast  alle  Naturwässer  beim  Verdampfen  in  den  Kesseln 
mehr  oder  weniger  Kesselstein  absetzen,  welcher  dann  von 
Zeit  zu  Zeit  nicht  ohne  Mühe  und  Kosten  wieder  aus  den 
Kesselo  entfernt  werden  muJs,  so  setzt  man  dem  Wasser, 
um  diese  Kessolsteinbildung  zu  verhindern,  bekanntlich 
bestimmte  Quantitäten  von  Atzkalk  und  calcinirter  Soda 
zu.  Die  Menge  dieses  Chemikalien  Zusatzes  richtet  sich 
aber  genau  nach  der  Menge  der  Kesselstoinbildner,  Kalk- 
und  Magnesiasalze,  welche  in  dem  Wasser  enthalten  ist, 
und  mufs  daher  von  Zeit  zu  Zeit  bei  einem  rationellen 
Betriebe  durch  eine  Analyse  des  Speisewassers  festgestellt 
werden.  Um  nun  diese,  immerhin  kostspieligen,  chemischen 
Analysen  zu  umgehen,  kann  die  beschriebene,  leicht  vom 
Maschinenmeister  ausführbai-e,  elektrische  Kontrolle  Ver- 
wendung finden.  Ja  man  könnte  hier  sogar  noch  weiter 
gehen  und  diese  oiiifacho  Kontrolle  zur  Überwachung  der 
richtigen  und  gewünschten  Einwirkung  der  Chemikalien, 
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so  wie  der  Anhäufung  der  Salze  im  Wasser  der  Kessel 
selbst  benutzen. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  kann  aber 
diese  Messung  des  elektrischen  Leitungswider- 
standes des  Wassers  werden,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Verunreinigung  z.  B.  eines  Flufs- 
laufes  durch  die  Abwässer  einer  chemischen 
Fabrik,  einer  Kohlenzeche  oder  dergl.  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Wie  häufig  kommt  es  vor,  dafs  z.  B. 
bei  der  landesüblichen  Behörde  gemeldet  wird:  „das  Wasser 
der  Hase  z.  B.  besitzt  eine  dunkle  Farbe  und  es  schwimmen 
viele  krepierte  Fische  darin.**  Wenn  dann  auch  möglichst 
schnell  von  amtlicher  Seite  eine  Probe  des  Wassers  ent- 
nommen wird,  so  giebt  die  chemische  Untersuchung  doch 
meistens  ein  negatives  Resultat,  denn  die  Verunreinigung 
des  Wassers  ist  längst  vorüber  und  das  verunreinigte 
Wasser  abgeflossen.  Wenn  nun  aber  oberhalb  und  unter- 
halb einer  in  den  Verdacht  der  zeitweiligen  Flufsverun- 
reinigung  stehenden  Fabrik  je  ein  Paar  Platinelectroden, 
natürlich  gesichert  gegen  böswillige  Zerstörung,  in  dem 
Flufslauf  angebracht  und  durch  eine  Drahtleitung  mit 
einem  neutralen  Orte,  z.  B.  dem  Polizeibureau,  in  Verbin- 
dung gesetzt  würden,  so  wäre  es  bei  einer  in  etwa  halb- 
stündigen Zwischenräumen  ausgeführten  Kontrolle  sehr 
leicht,  aus  der  Verschiedenheit  des  Leitungswiderstandes 
eine  Verunreinigung  des  Flufslaufs  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen, und  würde  dann  sofort  eine  Probe  des  Wassers 
entnommen,  so  würde  auch  die  chemische  Untersuchung 
das  Gewünschte  ergeben. 

Aus  dem  Vorstehenden  ersehen  wMr  wohl  ge- 
nügend, wie  vielseitig  und  wichtig  die  Messung 
des  e  lek  tri  sehe  nLeitungs  wider  stcindes  bei  Wasser- 
untersuchungen werden  kann. 

Auch  bei  der  Untersuchung  von  Wein  und  Bier 
habe  ich  diese  Methode  in  Anwendung  gebracht,  doch 
sind  diese  Versuche  noch  nicht  so  weit  abgeschlossen,  dafs 
ich  schon  jetzt  darüber  berichten  möchte.    Doch  das  kann 
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ich  schon  jetzt  mitteilen,  dafs  mir  die  Bestimmung 
des  elektrischen  Leitungswiderstandes  auch  hier 
ganz  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  um  die 
Identität  zweier  Flüssigkeiten  mit  Sicherheit 
festzustellen." 

Am  8.  April:  Vierte  gemeinschaftliche  Sitzung  mit 
dem  Techniker -Verein.  Experimentalvortrag  der  Herren 
Oberlehrer  Dr.  Bölsche  und  Dr.  Thörner  über  Kohlen- 
säure, ihre  Gewinnung  und  technische  Verwendung. 

Am  29.  April:  Schlufssitzung.  Besprechung  der 
Sommerausflüge. 

Am  11.  November:  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats 
Dr.  Thöle  über  die  Elektricität  in  ihrer  Beziehung  zum 
Leben  des  Menschen. 

Am  25.  November:  Herr  Rektor  Lienenklaus  legte 
eine  Sammlung  von  Petrefakten  aus  dem  Miocän  von 
Bersenbrück  vor  und  sprach  über  dieses  Miocän,  sowie 
über  neue  Funde  des  Ichthyosaurus;  Herr  Sanitätsrat  Dr. 
Thöle  sprach  über  Lethargie  bei  den  Fakir  in  Indien. 

Am  9.  Dezember:  Vortrag  des  Herrn  Markscheider 
Zimmermann  über  Bohrungen  am  Piesberge. 


2.  Ausflüge. 


In  den  beiden  Sommern  1891  und  1892  wurden  fol- 
gende Ausflüge  unternommen: 

Am  27.  Mai  1891  ein  Sammelausflug  über  den  Schöler- 
berg. 

Am  12.  September  1891  über  Wissingen,  Holte,  Borg- 
loh nach  Wellendorf. 

Am  17.  Oktober  1891  Besuch  des  Stahlwerks  des 
Georgsmarien -Bergwerks-  und  Hütten -Vereins. 

Am  7.  Mai  1892  Besichtigung  der  Klärteiche  des 
Piesberger  Bergwerks,  des  neuen  Bohrlochs  und  der  Stein- 
brüche des  Piesberges. 


-  ■  _  ■  ^^  -  *   .     <^  >y  \y'    ^'  „  'S 


ni.  Bibliothek  des  Vereins. 


Als  Geschenke  gingen  der  Bibliothek  zu: 

Borcherdiug,    Das   Tierleben   auf  Flufsinseln    und    am 
Ufer  der  Flüsse  und  Seeen. 

—  Das  Tierleben  auf  und  an  der  „Plate"^  bei  Vegesack, 
1889. 

Prof.  Valerio  Capanni.    La    Dafnia,    studi    di    micro- 

scopia.     Reggio-Emilia,  1892. 
Dr.  E.  Carthaus,  Die  Bielstt-inhöhle  bei  Warstein.    18<K). 

Von  Herrn  Geh.  Reg.-E.at  Prof.  Hos  ins  überreicht. 
Prof.    V.    Koenen,    Über    die    Fauna    der    alt-tertiären 

Schichten  im  Bohrloche  von  Lichterfelde  bei  Berlin. 

1892. 
Baron  Ferd.  v.  Muoller,   Select  Extra-Tropical  Plauts 

eligible    for    Industrial    Culture    or    Naturalisation, 

Melbourne  1888. 

—  Second     Systematic    Census    of    Australian    Plauts, 
Part  L     Vasculares.     Melbourne  1889. 

Alexander    Ormay,     Insectophobos     und    Zooanophor. 

Hermannstadt  1890. 
A.  Tornquist,   Der  Gypskeuper  in  der  Umgegend  von 

Göttingen.      1892.      Von    Herrn    Prof.    v.   Koenen 

überreicht. 


Durch  Austausch  empfing  dieselbe  aus: 

Altenburg.  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 
Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Neue  Folge, 
Bd.  V;  zugleich  Festschrift  zum  fünf  und  vierzigjäh- 
rigen Jubiläum.     Verzeichnis  der  Mitglieder. 
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Amiens.  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France.  Bul- 
letin mensuel,  tome  IX,  No.  199 — 210,  tome  X, 
No.  211 — 234.    Memoires,  tome  7. 

Amsterdam.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen. 
Verslagen  en  Mededeelingen,  Afdeeling  Naturkunde, 
Derde  Reeks,  VIII.  Deel. 

Annaberg.  Verein  für  Naturkunde.  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Augsburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schwaben 
und  Neuburg.     29.  und  30.  Jahresbericht. 

Aussig  a.  d.  Elbe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Baden  bei  Wien.  Gesellschaft  zur  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse.   Schriften  nicht  eingegangen. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  University.  Circulars,  Vol.  X, 
No.  84-91,  Vol.  XI,  No.  92,  93,  96,  97,  99,  100. 

Bamberg.  Naturforschende  Gesellschaft.  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Basel.  Naturforschende  Gesellschaft.  Verhandlungen, 
Teil  IX,  Heft  1  und  2.  Die  Basler  Mathematiker 
Bemoulli  und  Euler. 

Belfast.  Natural  History  and  Philosophical  Society.  Re- 
port and  Proceedings  for  1889/90  und  1890/91. 

Bergen.  Bergens  Museum.  Aarsberetning  for  1885  und 
1890. 

Berlin.  Königlich  preufsische  geologische  Landesanstalt 
und  Bergakademie.     Jahrbuch  für  1889  und  1890. 

—  Gesellschaft  für  Erdkunde.  Verhandlungen,  Bd.  17, 
Heft  8—10,  Bd.  18  und  Bd.  19,  Heft  1—8. 

—  Centralkommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde. 
Bericht  für  1889/90  und  1890/91. 

Bern.  Naturforschende  Gesellschaft.  Mitteilungen  aus 
den  Jahren  1890  (No.  1244—1264)  und  1891 
(No.  1265—1278). 

—  SociÄte  Helvetique  des  sciences  naturelles.  Verhand- 
lungen der  Jahresversammlungen  zu  Davos  (1890) 
und  zu  Freiburg  (1891). 

2* 
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Bistritz.     Gewerbeschule.     16.  Jahresbericht  1889/90. 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  für  die  preufsischen  Rhein- 
lande, Westfalen  und  den  Regierungsbezirk  Osna- 
brück. Verhandlungen,  Jahrgang  47,  zweite  Hälfte, 
Jahrgang  48  und  Jahrgang  49,  erste  Hälfte. 

Bordeaux.     Societo   des  sciences   physiquos  et  naturelles. 

Memoires,    3®  Ser.,    tom.   V,    2®  cahier  nebst  Rayet, 

Observ.  pluv. 
Boston.     Boston  Society  of  Natural  History.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 

—  American  Academy  of  Arts  and    Sciences.      Procee- 
dings,  New  Series,  Vol.  XVI,  XVH  und  XVIII. 

Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaft.  6.  Jahres- 
bericht für  1887,88  und  1888;89. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhandlungen, 
Bd.  12. 

Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur.  68.  Jahresbericht  nebst  Ergänzungsheft  und 
69.  Jahresbericht.  Partsch,  Litteratur  der  Landes- 
und Volkskunde  Schlesiens. 

Brunn.  Naturforschender  Verein.  Verhandlungen,  Bd.  28 
und  29,  und  Bericht  der  meteorologischen  Kommission 
für  1888  und  1889. 

Brüssel.  Societe  entomologique  de  Belgique.  Comptes 
rendus,  4®  Serie.     Nr.  2—10. 

Budapest.  K.  Ungarische  geologische  Anstalt.  Mittei- 
lungen aus  dem  Jahrbuche,  Bd.  VIII,  Heft  9, 
Bd.  IX,  Heft  2-6,  Bd.  X,  Heft  1  und  2. 

—  —  Jahresbericht    der   K.    Ungarischen    geologischen 

Anstalt  für  1889  und  1890. 

—  —    Zeitschrift    der  ungarischen   geologischen  Gesell- 

schaft,   Band  20,    Heft  4-12,  Band  21,  Band  22, 
Heft  1  —  10. 

—  —  Brück,    Jozsef,    3.    Nachtrag    zum    Kataloge    der 

Bibliothek  der  geologischen  Anstalt. 

—  —   Geognostische  Übersichtskarte  von  Bakony. 


21 

Budapest  K.  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesell- 
schaft. Alexander  Ormay,  Recentiora  Supplementa 
Faiinae  Coleopterorum  in  Transsylvania. 

—  —  Pungur  Gyula,  Die  Grylliden  Ungarns. 

—  —    Daday    Jenö,     A     Magyar     Allattani     Irodalom. 

1881-1890. 

—  —  Otto  Hermann,  J.  S.  von  Petenyi. 

—  Matheinatische   und   naturwissenschaftliche  Berichte 

aus  Ungarn,  mit  Unterstützung  der  Königl.  Unga- 
rischen Akademie  der  Wissenschaften  und  der 
Königl.  Ungarischen  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft herausgegeben.  Band  VIII  und  IX. 

Cambridge.  Museum  of  Comparative  Zoology.  Bulletin, 
Vol.  XVI,  No.  10,  Vol.  XX,  No.  3-8,  Vol.  XXI, 
Vol.  XXII,  No.  1-4  und  Vol.  XXIII,  No.  1-3. 
Annual  Report  für  1889  90  und  1890,91. 

Cassel.     Verein  für  Naturkunde.     Bericht  36  und  37. 

Chapel  Hill  N.  C.  Elisha  Mitchell  Scientific  Society.  Jour- 
nal, 7^^  year,  2"*^  part,  8***  year,   1«*  and  2"'^  part. 

Chemnitz.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  11.  Bericht. 

Cherbourg.  La  Societe  nationale  des  Sciences  naturelles 
et  mathematiques.     Momoires,  tome  27. 

Christiania.  Königlich  Norwegische  Universität.  Abhand- 
lungen: Den  Norske  Nordhav.s-Expedition  1876  bis 
1878,  No.  20.  —  Universitätsprogramm  1889. 

Chur.  Naturforschende  Gesellschal't  Graubündens.  Jahres- 
bericht XXXIV  und  XXXV. 

Cordoba.  Academia  nacional  de  ("iencias.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Crefeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Bericht  für 
Herbst  1891/92. 

Danzig.  Naturforschende  Gesellschaft.  Schriften,  Neue 
Folge,  Bd.  VII,  Heft  3  und  4,  Bd.  VIII,  Heft  1. 

Darmstadt.  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 
geologischer  Verein.  Notizblatt.  IV.  Folge.  Heft  11 
und  12. 
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Bavenport  Jowa.  Academy  of  Natural  Sciences.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

Dijon.  Academie  des  science«,  arts  et  belles-lettres.  Me- 
moires.    4®  Serie,  tome  IL 

Dorpat.  Naturforscher-  Gesellschaft.  Sitzungsberichte. 
Bd.  IX,  Heft  2. 

Dresden.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Isis.  Sitzungs- 
berichte.    Jahrgang  1890  und  1891. 

Dublin.  Royal  Dublin  Society.  Scientific  Transactions, 
Series  II,  Vol.  FV,  No.  6 — 13.  —  Scientific  Procee- 
dings,  VoL  VI,  part  10,  Vol.  VII,  part  1—4. 

Dürkheim.  Naturwissenschaftlicher  Verein  PoUichia.  Fest- 
schrift zum  fünfzigjährigen  Stiftungsfeste. 

Düsseldorf.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  MitteilungeD, 
Heft  1  und  2. 

Ebersbach.  Humboldt- Verein.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Elberfeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  75.  und  76.  Jahres- 
bericht. 

Erfurt.  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
Jahrbücher,  Neue  Folge,  Heft  XVII. 

Erlangen.  Physikalisch-medicinische  Societät.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Prankfurt  a.  M.    Senken  bergische  Naturforschende  Gesell- 
schaft, Bericht  1891  und  1892. 
—    Verein  für  Geographie  und  Statistik.     Jahresbericht, 
53.  und  54.  Jahrgang. 

Frankfurt  a.  0.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Monat- 
liche Mitteilungen,  Jahrgang  VIII,  No.  8 — 12.  — 
Societatum  Litterae,  Jahrgang  IV,  No.  4 — 6  und 
10  —  12,  Jahrgang  V  und  Jahrgang  VI,  No.  1  —  10. 
Helios,  Jahrgang  IX  und  Jahrgang  X,  No.  1 — 8. 

Frauenfeld.  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 
Mitteilungen,  Heft  9  und  10. 
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Frei  bürg  i.  Br.    Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften 

nicht  eingegacngen. 
Freiburg  in   der  Schweiz.     La  societe  Fribourgeoise  des 

Sciences  naturelles.     Bulletin  8  —  11. 

Fulda.  Verein  für  Naturkunde.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 
32.  Jahresbericht. 

Giessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde.   28.  Bericht. 

Glasgow.  Natural  History  Society.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 
Mitteilungen,  Jahrgang  1890. 

Greifswald.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neuvor- 
pommern und  Rügen,  Mitteilungen,  Jahrgang  22 
und  23. 

Haarlem.  Musee  Teyler.  Archives,  Serie  II,  Vol.  III, 
Part.  5-7. 

Halle  a.  S.     Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen   1892. 

—  Naturforschende  Gesellschaft.  Bericht  für  1888  bis 
1890  und  für  1891. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 
Thüringen.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

—  Kaiserlich  Leopoldino-Carolinische  Deutsche  Aka- 
demie der  Naturforscher.  Leopoldina,  Heft  26, 
No.  21-24,  Heft  27  und  Heft  28,  No.  1—20. 

Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhand- 
lungen Bd.  XII,  Heft  1-3. 

—  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung.  Ver- 
handlungen, Bd.  7. 

Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Natur- 
kunde. -  Schriften  nicht  eingegangen. 
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Hannover.  Naturhistorischf  Gesellschaft.  Jahresbericht 
Jahrgang  40  und  41. 

—  Gesellschaft  für  Mikroskopie.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

—  Geographische   Gesellschaft.    —  Schriften   nicht  ein- 
gegangen. 

Heidelberg.  Naturhistorisch-medizinischer  Verein.  Ver- 
handlungen, Neue  Folge,  Bd.  IV.  Heft  4  und  5. 

Helsiugfors.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 
Meddelanden.     Heft  16.     Acta.     Vol.  VI  und  VII. 

Hermannstadt.  Siebenbürgischer  Verein  l'ür  Naturwissen- 
schaften. Verhandlungen  und  Mitteilungen.  Jahr- 
gang 40  und  41. 

Innsbruck.  Ferdinandoum,  Zeitschrift  für  TjtoI  und 
Vorarlberg.     3.  Folge,  Heft  Hö  und  36. 

—  Naturwissenschaftlich-medizinischer  Verein.  Berichte, 
Jahrgang  19. 

Karlsruhe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Kiel.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Hol- 
stein. Schriften,  Bd.  VIII  Heit  2.  Bd.  IX,  Heft  1 
und  2. 

Kiew.  Societe  des  naturalistes  de  Kiew.  Memoires, 
tome  X,  livr.  3  und  4,  tome  XI,  livr.  1  und  2. 

Klausenburg.  Medizinisch-naturwissenschaftliche  Sektion 
des  Sieben  bürgischen  Museumsvereins.  Medizinisch- 
naturwissenschaftliche Mitteilungen.  Bd.  XI,  Heft  1, 
Bd.  XVI,  Bd.  XVII,  Heft  1  und  2. 

Königsberg.  Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesell- 
schaft.    Schriften,  Jahrgang  31  und  32. 

Landshut.     Botanischer  Verein,  12.  Bericht. 

La  Plata.    Ministere  de  Gouvernement.    Dii'ection  general 

de    Statistique.     Annuaire    Statistique.    —    Schriften 

nicht  eingegangen. 
—    Musco  de  La  Plata.    ßevista  del  Museo  de  La  Plata, 

tome  I  und  IL 
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Lausanne.       Societe    Vaudoise     des     scieuces    naturelles. 

Bulletin,  3.  Serie,  No.  102—108. 
Leipzig.     Naturforschende  Gesellschaft.    Sitzungsberichte, 

17.  und  18.  Jahrgang. 

—  Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen  1890  und  1891. 

—  Wissenschaftliche  Veröffentlichungen,  I.  Band. 
Linz.    Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 

—  Schriften  nicht  eingegangen. 

—  Museum  Francisco-Carolinuin.  Bericht  49  und  50. 
H.  Commenda,  Materialien  zur  landeskundlichen 
Bibliographie  Österreichs. 

Lüneburg.      Naturwissenschaftlicher  Verein,  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Lüttich.     Societe    geologique    de    Belgique.   —   Schriften 

nicht  eingegangen. 
Luxemburg.    Societe  de  Botanique.    Recueil  des  Memoires 

et  des  Travaux,  No.  12. 

—  L'Institut  Royal  Grand-Ducal.  Section  des  sciences 
naturelles.  Publications,  tome  21.  Observations 
meteorologiques,  5"^  vol. 

—  Fauna,  Verein  Luxemburger  Naturfreunde.  Mittei- 
lungen, Jahrgang  1891,  Heft  1 — 4,  Jahrgang  1892, 
Heft  1  und  2. 

St.  Louis.  Missouri  Botanical  Garden.  Annual  Report  II 
und  III. 

—  Academy  of  Science  of  St.  Louis.  Transactions, 
Vol.  I,  No.  2,  3,  4,  Vol.  II,  No.  1,  2,  3,  Vol.  III— V, 
und  Vol.  VI,  No.  1,  2.  Contributions  to  the  Archae- 
ology  of  Missouri,  Part  I.  —  The  Total  Eclipse  of 
the  Sun,  Jan.  1,  1889. 

Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahres- 
bericht und  Abhandlungen  für  1890  und  1891. 

Mannheim.  Verein  für  Naturkunde.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Mantes.  Societe  agricole  et  horticole.  Bulletin  mensuel, 
tome  XII,  No.  127—135,  tome  XIII,  No.  136—142, 
144,  147,  148,  tome  XIV,  No.  150. 
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Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten 
Naturwissenschaften.  Sitzungsberichte,  Jahrgang  1 890 
und  1891. 

Meriden.  Meriden  Scientific  Association.  Transactions, 
Vol.  4. 

Milwaukee.  Naturhistorischer  Verein  von  Wisconsin.  — 
Occasional  Papers,  Vol.  I. 

Minneapolis,  Minn.  Minnesota  Academy  of  Natural 
Sciences.     Bulletin,  Vol.  III,  No.  2. 

Moskau.  Societe  imperiale  des  naturalistes.  Bulletin  1890, 
No.  2-4,  1891,  1892,  No.  I,  2.  Meteorologische  Be- 
obachtungen für  1890.  Nouveaux  Memoires,  tome  XV, 
liv.  6. 

München.  Geographische  Gesellschaft.  Jahresbericht  für 
1890  und  1891. 

—  K.  Akademie  der  Wissenschaften.    —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

—  Baierische  Botanische  Gesellschaft.  -  Bericht  (1891). 

Münster.  Westfälischer  Provinzial- Verein  für  Wissen- 
schaft und  Kunst.     18.  und  19.  Jahresbericht. 

Nancy.  Societe  des  sciences.  Bulletin,  2®  Serie,  tome  X, 
fasc.  23,  24,  tome  XI,  fasc.  25.  Bulletin  des  Seances, 
3®  annee,  No.  4 — 9,  4«  annee,  No.  1,  2. 

Neuchätel.  Societe  des  sciences  naturelles.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

—  Societe  Murithienne  du  Valais.    Bulletin.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

New- York.  Akademie  of  Sciences.  Transactions,  Vol.  IX, 
No.  3-8,  Vol.  X  und  Vol.  XI,  No.  1-5. 

—  Microscopical  Society.     Journal,  Vol.  VII  und  VIII. 

Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft.  Jahresbericht 
für  1890  nebst  Abhandlung.  VIII.  Band,  Schlufs. 
Abhandlungen,  Bd.  IX,  nebst  Jahresbericht  für  1891. 

Odessa.     Club  Alpin  de   Crimee.   —  Schriften   nicht  ein- 
gegangen. 
Oftenbach.     Verein  für  Naturkunde.     Bericht  29 — 32. 
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Osnabrück.   Historischer  Verein.   Schriften,  Bd.  IB  und  16. 

—  Handelskammer.  Jahresbericht  für  1890  und  für 
1891. 

Passau.  Naturhistorischer  Verein.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Philadelphia.  Academy  of  Natural  Sciences.  Proceedings 
für  1890,  1891  und  1892,  Part.  1.  Reprints  of  three 
Editoriais  regarding  the  Priority  in  Demonstrating 
the  Toxic  Effect  of  Matter  accompanying  the  Tubercle 
Bacillus  and  its  Nidus. 

—  American  Philosophical  Society.  Proceedings, 
Vol.  XV-XXX  (No.  96—138).  Catalogue  of  the 
Society  Library,  Part  1  —  4.  List  of  Surviving 
Members. 

Pisa.  Societä  Toscana  di  Seien ze  Naturali.  Processi 
verbali,  Bd.  VII,  pag.  129  -170,  199—346,  Bd.  VHI, 
pag.  1—155. 

Prag.  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Jahresbericht  1890  und  1891.  -  Sitzungsberichte 
1890,  Bd.  2,  1891.    Abhandlungen,  VII.  Folge,  Bd.  4. 

—  Naturhistorischer  Verein  Lotos.  Jahrbuch  für  Natur- 
wissenschaften, Neue  Folge,  Band  11  und  12. 

—  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten.  Jahres- 
bericht für  1890  und  1891. 

—  Germania,  Verein  der  deutschen  Hochschüler.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

Regensburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Berichte, 
Heft  III  (1890  und  1891). 

Reichenbach  i.  V.  Voigtläudischer  Verein  für  allgemeine 
und  spezielle  Naturkunde.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Reichenberg.  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen, 
Jahrgang  18—20. 

Riga.  Naturforscher- Verein.  Korrespondenzblatt,  Jahr- 
gang 34  und  35.     Arbeiten,  Neue  Folge,  Heft  7. 

Rio  de  Janeiro.  Museo  Nacional.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 
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Rochester.  Rocliester  Acaflemy  of  Science.  Proceedings, 
Vol.  I,  Brocluire  1. 

Rom.  Reale  Aceademia  dei  Liiicei.  —  Remlicouti,  Ser.  4 
Vol.  VI,  l.  Sem.,  fasc.  8-12,  2.  Sem.,  Vol.  VII,  Ser.  V, 
Vol.  I,  1.  Sem.  und  2.  Sem.,  fasc.  1 — 10.  Rendiconti 
deir  adiinanza  solenne  del  5  Giugno  1892. 

—    Specula  Vaticana.     Publicazioni,  fasc.  I  und  IL 

Rostock.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg.  Arcliiv,  Jahrgang  44  und  45.  Fr.  Bach- 
mann, Die  landeskundliche  Litteratur  über  Mecklen- 
burg. 

Ronen.  Societe  des  amis  des  sciences  naturelles.  Bulletin, 
3.  Serie,  Annee  25,  2()  und  27. 

San  Jose.    Museo  narional.  —  Schriften  nicht  eingegangen. 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Berichte 
für  die  Vereinsjahro  18S8;80  und  188990. 

Santjago  de  Chile.  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Verhandlungen,  TL  Band,  Heft  2  und  3. 

Schaffhausen.  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 
Mitteilungen,  Vol.  VIII,  Heft  0-9. 

Schneeberg.  Wissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Sondershausen.  Botanischer  Verein  für  das  nördliche 
Thüringen,  Irmischin.  —  Schriften  nicht  einge- 
gangen. 

Stavanger.  Stavanger  Muspuju.  Aarsberetning  für  1890 
und  1891. 

Stettin.     Verein  für  Erdkunde.    Jahresbericht  1889  — 1891. 

Strafsburg.  Societe  des  sciences,  agriculture  et  arts  de 
la  Basse- Alsuce.  Bulletin  niensuel,  tome  XXIV, 
fasc.  10,  tome  XXV  und  tome  XX VI,   fasc.  1 — 9. 

Stuttgart.  Würtembergischor  Vorein  für  Handelsgeo- 
graphie nebst  Förderung  deutscher  Interessen  im 
Auslande.     Jahresbericht  9  und  10. 

Sydney.  Linnean  Society  ol'  New  South  Wales.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 
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Topeka,   Kansas.     Kansas   Academy    of  Science.     Trans- 

actions,  Vol.  XII. 
Trenton,    N.    J.     The    Trenton    Natural    History  Society. 

Journal,  Vol.  II,  Nr.  2. 
Trier.  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Tromsoe.     Museums.     Aarshefter   XIII   und  XIV.     Aars- 

beretning  for  1889. 
Upsala.     Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.     Nova 

acta,  Ser.  IIL  Vol.  XIV,  fasc.  2. 
"Washington.      Smithsonian    Institution.     Annual    Report 

for  the  year  1888,   Part  I  and  II,    1889,  Part  I  and 

II  und  1890,  Part  I. 

—  U.  S.  Department  of  Agriculture,  Division  of  Orni- 
thology  and  Mammalogy.  North  American  Fauna, 
No.  3,  4  und  5.     Report  für  1888. 

Wernigerode.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 
5.  und  6.  Band. 

Wien.  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft.  Ver- 
handlungen, Band  40,  41  und  42,   1.  und  2.  Quartal. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  Verhandlungen, 
Jahrgang  1890,  No.  14—18,  1891  und  1892,  No.  1—10. 

—  Verein  zur  Verbreitungnaturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse. —  Schriften  nicht  eingegangen. 

—  K.  K.  naturhistorisches  Hof-Museum.  Annalen, 
Band  V,  No.  4,  Band  VI  und  Band  VII,  No.  1-3. 

—  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse,  Jahrgang  1890,  No.  19—27,  1891  und  1892, 
No.  1,  2,  4—18. 

—  Deutscher  und  österreichischer  Alpen  verein.  Mit- 
teilungen, Jahrgang  1891  und  1892.  —  Zeitschrift, 
Jahrgang  1891  und  1892,  No.  1—7,  9—24. 

—  Wiener  entomologischer  Verein.  Jahresbericht  für 
1890  und  für  1891. 

Wiesbaden.  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahr- 
bücher.    Jahrgang   43—45. 
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Würzburg.  Phy8ik.-medizinische  Gesellschaft.  Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1891. 
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IV.  Rechnungsabschlüsse. 


1891. 

Einnahme. 

1.  Kassenbestand  von  1890 Mk.    36,81 

2.  Für  verkaufte  Lieder „         4,50 

3.  Mitgliederbeiträge „     124,00 

4.  Aversum  aus  der  Kasse  des  Museumsvereins  „     300,00 

Summa  Mk.  465,31 

Aasgabe. 

1.  Einrückungsgebühren Mk.     66,00 

2.  Für  Tafeln  zum  8.  Jahresbericht ....  „       46,50 

3.  Für  Einladungen „         5,00 

4.  Restzahlung  für  den  7.  Jahresbericht   .     .  „     301,55 

5.  Porto .    .    ._    „      41,05 

Summa  Mk.  460,10 

Abschlass. 

Einnahme Mk.  465,31 

Ausgabe „     460,10 

Bestand  Mk.      5,21 
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1892. 

Einnahme. 

1.  Kassenb(^stand  von  1891 Mk.       5,21 

2.  Für  verkaufte  Lieder „         8,50 

3.  Aversum  aus  der  Kasse  des  Museumsvereins  „     3()0,00 

4.  Als  Zuwendung  der  städtischen  Kollegien  ^     3(X),(X) 

Summa  Mk.  613,71 

Aasgabe. 

1.  Einrückungsgebühren Mk.     73,30 

2.  Abschlagszahlung  für  den  8.  Jahresbericht  „     4(X),(X) 

3.  Porto „       11,40 

4.  Insgemein „       36,80 

Summa  Mk.  521,50 

Abschluss. 

Einnahme Mk.  613,71 

Ausgabe „     521,50 

Bestand  Mk.     92,21 
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V.  Statuten 

des  naturwissenscliafbliclien  Vereins,  Abteilung 
des  Mnsenms -Vereines  zn  Osnabrück. 


§  1. 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  stellt  es  sich  inner- 
halb des  Museums -Vereines,  nach  §  1  der  Statuten  dieses 
Vereines,  zur  besonderen  Aufgabe,  in  Stadt  und  Regie- 
rungsbezirk Osnabrück  rege  Teilnahme  für  Naturkunde 
und  Erdkunde  zu  erwecken,  beziehungsweise  zu  erhalten. 

§  2. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  auch 
ferner  nach  Kräften  die  dem  Museums -Vereine  abge- 
tretenen naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  sowie  die 
Bibliothek,  giebt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Bericht  über  seine 
Thätigkeit,  möglichst  mit  wissenschaftlichen  Mitteilungen. 

Aufserdem  aber  sucht  er  die  Kenntnis  der  Natur, 
ihrer  Erzeugnisse  und  der  Benutzung  derselben  durch 
regelmäfsige  Versammlungen  zu  Vorträgen  und  Be- 
sprechungen zu  fördern. 

§  3. 
Der  Vorstand  besteht  aus: 

1.  Einem  Vorsitzenden  und   dessen  Stellvertreter, 

2.  einem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter, 

3.  einem  Schatzmeister, 

4.  dem  Beobachter  an  der  meteorologischen  Station; 
sofern  er  Mitglied  des  Vereines  ist. 

3 


34 

§4. 

Der  Vorsitzende    (oder  dessen  Stollvertreter)    beruft 
die  Versammlungen  und  führt   in  denselben  den  Vorsitz. 

§5- 
Der  Schriftführer  (oder  dessen  Stellvertreter)  besorgt 

1.  die  Korrespondenz  des  Vereines  mit  anderen 
Vereinen, 

2.  empfängt  die  Zusendungen  und  übergiebt  sie 
dem  zuständigen  Beamten  des  Museums  -Vereines, 

3.  führt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll, 

4.  besorgt  die  Redaktion  der  auszugebenden  Jahres- 
berichte. 

§6. 

Die  Einnahme  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung 
besteht 

a)  in  dem  vom  Museums -Vereine  bewilligten  jähr- 
lichen Aversum  von  30()  Mk., 

b)  in  einem  ordentlichen  Mitglieder -Beitrag  von 
einer  Mark,  zalilbar  bei  Empfang  eines  Jahres- 
Berichtes, 

c)  in  etwaigen  von  besonderen  Beschlufsfassungen 
des  Vereines  abhängigen  aufserordentlichen  Bei- 
trägen der  Mitglieder. 

Zu  einer  solchen  Beschlufsfassung  mufs  besonders, 
mit  Angabe  dos  Zweckes,  eingeladen  werden.  Einnahme 
und  Ausgabe  besorgt  der  Schatzmeister.  Die  naturwissen- 
schaftliche Abteilung  soll  und  will  kein  Vermögen  sammeln, 
sondern  nur  Mittel  für  die  notwendigen  Ausgaben  haben. 
Was  darüber  hinausgeht,  sowie  jeder  Kassenbestand  bei 
etwaiger  Auflösung  fällt  an  den  Museums -Verein  zurück. 

§7. 

Mitglied  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung  kann 
jedes  Mitglied  des    Museums -Vereines  sein,    welches  sich 
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durch  Einzeichnung  in  die  Listen  der  naturwissenschaft- 
lichen Abteilung  als  solches  erklärt. 

§8. 

Versammlungen  finden  zweimal  in  jedem  Monate,  aus- 
genommen die  Monate  Mai  bis  September  (vorerst  jeden 
zweiten  und  letzten  Freitag),  abends  von  8V2  bis  10  Uhr 
statt.  Die  eine  Sitzung  ist  in  der  Regel  zu  Vorträgen, 
die  andere  zu  Referaten  und  Besprechungen  bestimmt. 

§  9. 

In  den  Sommermonaten  werden  thunlichst  oft  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  veranstaltet,  welche  die  Zwecke 
des  Vereines  fördern  können. 

§  10. 

Im  Januar  jeden  Jahres  findet  eine  General -Ver- 
sammlung statt,  in  der  vom  Vorstande  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Vereines  im  abgelaufenen  Jahre  erstattet 
wird.  In  der  General -Versammlung  wird  die  Wahl  des 
Vorstandes  durch  Stimmzettel  vorgenommen  und  zwar 
im  ersten  Wahlgange  die  Wahl  des  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreters,  im  zweiten  des  Schriftführers  und 
dessen  Stellvertreters,  im  dritten  des  Schatzmeisters. 

In  der  General  -Versammlung  können  besondere  An- 
träge gestellt  werden,  die,  falls  die  Versammlung  zustimmt, 
sofort  zur  Abstimmung  gebracht  werden  können. 

Bei  Wahlen  und  Abstimmungen  entscheidet  die  ein- 
fache Majorität  der  Erschienenen  in  allen  Fällen. 

Sämtliche  Vorstands -Mitglieder  werden  auf  drei 
Jahre  gewählt.  Sollte  ein  Vorstands -Mitglied  im  Laufe 
dieser  Amtsfrist  in  irgend  einer  Weise  ausscheiden,  so 
wird,  falls  es  angeht,  erst  in  der  nächsten  General -Ver- 
sammlung   eine    Neuwahl    vorgenommen    und    bis   dahin 
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das  ausgeschiedene  Mitglied  durch  eines  der  andern  ver- 
treten. 

Annahme  und  Abänderung  dieser  Statuten  ist  eben- 
falls von  der  General -Versammlung  zu  bestimmen. 


Diese  Statuten  sind  in  der  General -Versammlung  der 
naturwissenschaftlichen  Abteilung  des  Museums -Vereines 
am  17.  Januar  1880  angenommen  und  am  16.  Januar 
1886  revidiert  und  erweitert. 


VI.  Abhandlungen. 


p.  t 


■1  ■ 

1^- 


i 


Die 


Hymenopterenfauna 


von 


Iburg  und  seiner  Dächsteo  UingebüDg, 


mit  biologischen  und  kritischen  BemerkungeD. 


Von 


Franz  Sickmann, 

Lehrer  an  der  Privatschule  zu  Iburg. 


I.  Abteilung: 

Die  Grabwespen. 


K." 


in  dieser  kleinen  Arbeit  übergebe  ich  den  Hymeno- 
pterologen  den  I.  Teil  einer  HymeDopterenfauna  von 
Iburg  und  seiner  nächsten  Umgebung.*)  Das  Sammel- 
gebiet ist  verhältnismäfsig  recht  klein.  Denkt  man  sich 
mit  einem  Radius  von  höchstens  1  V2  km  einen  Halbkreis 
nach  Süden  gelegt,  dessen  Mittelpunkt  sich  in  Iburg  selbst 
befindet,  so  wird  südlich  das  ganze  Jagdgebiet  von  dem- 
selben eingeschlossen.  Nach  Osten,  Norden  und  Westen 
würde  wegen  der  angrenzenden  Wälder  und  Gebirge  der 
Radius  eines  nach  diesen  Richtungen  gezogenen  Halb- 
kreises kaum  1  km  betragen.  Innerhalb  der  Grenzen 
dieser  beiden  Halbkreise  wurden  die  nachfolgend  ver- 
zeichneten Arten  gesammelt,  doch  lieferte  der  südliche 
Teil  gewifs  ^/|q  derselben,  da  die  Terrainverhältnisse  des 
nördlichen  Halbkreises  den  Wespen  aufserordentlich  wenig 
Nistplätze  bieten.  In  meinem  Sammelgebiete  sind  es  nun 
zunächst  die  Gärten,  die  ich  zum  Zwecke  des  Fanges 
besuche.  Die  Stauden  der  Himbeeren  und  Johannis- 
trauben,  die  Hainbuchen  hecken  und  Geländer,  mit  denen 
manche  Gärten  eingefriedigt  sind,  und  ebenso  die  Wein- 
stöcke an  den  Häusern  liefern  mir  eine  nicht  kleine  An- 
zahl verschiedener  Wespen.  In  und  an  den  Wiesen  blü- 
hen reichlich  Heracleum,  Angelica  und  Aegopodium,  die 
Lieblingsblume  der  Crabronen  und  der  Gorytes- Arten. 
An  der  Böschung  der  Landstrafse  nach  Lienen  steht  in 
ungeheurer  Menge  Daucus  carota,  deren  Dolden  von  meh- 
reren Arten  mit  Vorliebe  besucht  werden.  Besonders 
ergiebige  Fangplätze  sind  aber  die  Sandgruben,  die  oben- 
drein noch  stellenweise  mit  Daucus,  Tanacetum   und  Ja- 

•)  Die  topographischen  und  klimati schon  Verhältnisse  von  Ihurg  sollen 
in  der  II.  Abteilang  erörtert  werden. 
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sione  üppig  bewachsen  und  mit  Gebüsch  verschiedener 
Holzarten  eingefafst  sind.  Die  eine  derselben  liegt  unmit- 
telbar an  der  Landstrafse  nach  Lienen.  Obgleich  nicht 
grofs  und  durchaus  nicht  günstig  gelegen,  habe  ich  doch 
in  derselben  manche  interessante  Art  gefangen.  Viel 
reicher  war  eine  andere,  bedeutend  gröfsere  Grube,  unge- 
fähr 300  m  südlich  von  jener  gelegen.  In  dieser  habe 
ich  ein  bedeutendes  Material  sammeln  und  mehrere  Beob- 
achtungen über  die  Lebensweise  der  Wespen  anstellen 
können.  Leider  ist  dieselbe  planiert  und  so  sind  alle  die 
günstigen  Nistplätze  total  verschüttet.  Es  dürften  meh- 
rere Jahre  hingehen,  ehe  der  lockere  Sand  sich  derart 
befestigt  hat,  dafs  er  den  Wespen  ein  günstiges  Arbeits- 
terrain bietet.  Eine  dritte  Sandgrube  liegt  mitten  in 
einem  grofsen,  freien  Felde.  Sie  ist  trotz  ihrer  ziemlich 
bedeutenden  Gröfse  aufser ordentlich  arm  an  Wespen,  — 
ich  fing  dort  fast  nur  einige  Cerceris-Arten  nebst  Crabro 
alatus  und  subterraneus.  Diese  Erscheinung  hat  wohl 
darin  ihren  Grund,  dafs  erst  in  ziemlicher  Entfernung 
sich  Gebüsch  befindet,  von  dem  die  Wespen  allerlei  In- 
sekten für  die  Larven  holen.  Der  erstgenannten  Sand- 
grube gegenüber  ist  ein  ziemlich  hoher  Wall,  so  recht 
der  Tummelplatz  der  Ammophila- Arten  und  der  Pompi- 
liden.  Salius  minutus  findet  sich  fast  nur  an  diesem  Walle. 
Reich  an  Wespen  ist  auch  das  Hott.  Dasselbe  hat  an 
seinem  östlichen  und  südlichen  Abhänge  fruchtbares  Acker- 
land, auf  der  Höhe  Tannengehölz,  dem  sich  am  nördlichen 
Abhänge  ein  Hochwald  von  Buchen  anschliefst.  Zwischen 
dem  Südabhange  und  dem  Tannengehölz  ist  ein  Wall, 
der  früher  mit  mächtigen  Buchen  bestanden  war.  Vor 
mehreren  Jahren  hat  die  Forstverwaltung  jene  Buchen 
fällen  lassen.  Die  alten,  nun  teilweise  verwitterten 
Stumpfe  befinden  sich  noch  in  dem  Walle  und  werden 
zahlreich  von  solchen  Arten  besucht,  die  ihre  Nester  in 
altem  Holze  haben.  Aber  auch  einzelne  kahle  Stellen 
dieses  Walles  sind  wegen  der  warmen  Lage  aufser- 
ordentlich  belebt. 
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Was  nun  die  Mitteilungen  über  die  Lebensweise 
einiger  Arten  betrifft,  so  sind  dieselben,  so  viel  mir  be- 
kannt, neu.  Sie  beruhen  auf  durchaus  zuverlässigen  und 
vorurteilsfreien  Beobachtungen  und  dürfen  deshalb  An- 
spruch auf  Glauben  machen.  Einige  interessante  Beob- 
achtungen sind  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  und  wer- 
den hoffentlich  im  II.  Teile  nachgetragen  werden  können. 

Schliefslich  fühle  ich  mich  noch  verpflichtet,  den- 
jenigen Herren,  welche  mich  in  meinen  Studien  unter- 
stützten, auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank 
abzustatten;  besonders  meinem  Freunde  F.  Kohl,  Assi- 
stent am  k.  k.  zool.  Hofmuseum  in  Wien,  der  mir  über 
einige  zweifelhafte  Arten  dieses  Verzeichnisses  in  liebens- 
würdigster Weise  Aufklärung  gab,  und  den  Herren  Prof. 
J.  Mik  in  Wien  und  V.  v.  Röder  in  Hoym,  die  mir  in 
zuvorkommendster  Weise  mehrere  Dipteren  bestimmten. 
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Sphegidae. 

I.  Genus.   Crabro  Fabr. 

I.  Gruppe.    Clytoehry»iis>i  A.  Iflorawitz. 

1.  Cr.  sexcinctus  v.  d.  L. 

Hinsichtlich    der    Zeiclinungen   des   Thorax    und 
des  Hinterleibes  unterscheide  ich  folgende  Varietäten: 

9 

1.  Die  gelbe  Binde  dos  Prothorax  schmal  unterbrochen, 
Schulterbeulen  gelb,  Schildchen  und  Hinterschildchen 
mit  gelber  Binde;  alle  Binden  des  Hinterleibes  ganz, 
Ventralsegment  2  mit  2  gelben  Flecken  an  den  Seiten, 
3  und  4  mit  unterbrochenen,  5  und  6  mit  ganzen 
Binden. 

2.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schult^r- 
beulen  und  eine  Linie  auf  dem  Schildchen  gelb 
Rückenbinden  auf  Segment  1 — 4  unterbrochen,  auf 
5  und  6  ganz.  Ventralsegmente  sämtlich  schwarz, 
schmal  braun  gerandet. 

3.  Binde  des  Prothorax  schmal  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb;  1.  Hinterleibsbinde  vorn  mit  2  Aus- 
buchtungen, 3.  Binde  schmal  unterbrochen,  ßücken- 
segment  4,  5  und  6  fast  ganz  gelb.  Ventralsegmente 
in  unbestimmter  Ausdehnung  gelb. 

4.  Binde  des  Prothorax  breit  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb;  3.  Hinterleibsbinde  schmal  unterbrochen, 
Ventralsegmenfc  2  ganz  schwarz,  3,  4,  5  und  6  mit 
gelben  Flecken,  auf  5  am  gröfsten. 
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5.  Binde  des  Prothorax  schmal  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb,  Hinterschildchen  mit  gelber  Linie; 
3.  Hinterleibsbinde  schmal  unterbrochen,  Ventral- 
segment 2  mit  2  gelben  Flecken,  3  und  4  mit  weit, 
5  mit  schmal  unterbrochener,  6  mit  ganzer  Binde. 

6.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb;  alle  Rückenbinden  ganz,  Ventralsegment 
2,  3  und  4  mit  gelben  Flecken  an  den  Seiten,  5  mit 
einer  in  der  Mitte  stark  verschmälerten  gelben  Binde. 

7.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb.  Schildchen  mit  2  gelben  Flecken,  Hin- 
terschildchen mit  gelber  Linie;    Binde  auf  Segment 

3  schmal  unterbrochen,  Ventralsegment  3  mit  2  gel- 
ben Flecken,  4  und  5  mit  in  der  Mitte  verschmälerten 
gelben  Binden. 

8.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb.  Schildchen  mit  3,  Hinterschildchen  mit 
2  gelben  Flecken;  alle  Binden  der  Rückensegmente 
ganz,  Ventralsegment  2  mit  2  gelben  Flecken,  3  und 

4  mit    in    der  Mitte   verschmälerten    gelben  Binden, 

5  mit  unterbrochener  Binde. 

9.  Thorax  und  Dorsalsegmente  wie  5,  Ventralsegment 
2  ganz  schwarz,  'S  und  4  jederseits  mit  2  gelben 
Flecken,  5  mit  breit,  6  mit  ganz  schmal  unterbrochener 
Binde. 

10.  Prothprax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schild- 
chen mit  unterbrochener,  Hinterschildchen  mit  gan- 
zer Binde;  alle  Binden  der  Dorsalsegmente  ganz, 
Ventralsegmente  in  unbestimmter  Ausdehnung  gelb. 

11.  Wie  5,  aber  Bauchsegmente  2  und  3  mit  gelben 
Flecken,  4  mit  in  der  Mitte  verschmälerter  Binde, 
5  und  6  mit  ganzen  Binden. 

12.  Thorax  wie  bei  5;  1.  Hinterleibsbinde  schmal  unter- 
brochen, Ventralsegmente  2,  3  und  4  am  Endrande 
in  der  Mitte  mit  braunen  Flecken,  von  vorne  nach 
hinten  an  Gröfse  abnehmend,    2  seitlich  mit  gelben 
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Flecken,  4  und  5  mit  einer  in  der  Mitte  verschmä- 
lerten Binde,  5  und  6  ganz  gelb. 
13.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Hint^rschild- 
chen  mit  gelbem  Fleck;  Binden  auf  Segment  1—3 
unterbrochen,  Ventralsegmente  in  unbestimmter  Aus- 
dehnung gelb. 

cT 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Schulterbeulen 
gelb;  Dorsalsegment  1  mit  2  gelben  Flecken,  die 
Segmente  2—6  mit  gelben  Binden,  Segment  7  ganz 
gelb.  Ventralsegmente  3 — 6  mit  gelben  Seitenflecken, 
1,  2  und  7  schwarz. 

2.  Prothorax  und  Schulterbeulen  wie  bei  1,  Schildchen 
und  Hinterschildchen  schwarz;  Rückenbinden  1  und 
3  schmal  unterbrochen.  Ventralsegmente  2 — 6  seit- 
lich gelb  gefleckt,  7  schwarz. 

3.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Hinterschildchen  wie 
1;  Kückensegment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2  und 
3  mit  unterbrochenen,  4 — 7  mit  ganzen  Binden,  Ven- 
tralsegmente 4,  5  und  6  mit  gelben  Seitenflecken. 

4.  Thorax  wie  1 ;  alle  Binden  der  Dorsalsegmente  ganz, 
Ventralsegment  2 — 6  mit  ganz  kleinen  gelben  Seiten- 
flecken. ♦ 

5.  Prothorax  mit  2  kleinen  gelben  Flecken,  Schulter- 
beulen gelb;  Binde  3  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
Ventralsegmente  wie  4. 

6.  Prothorax  wie  5;  Segment  1  mit  2  ganz  kleinen 
gelben  Flecken,  2  und  3  mit  unterbrochenen,  4—7 
mit  ganzen  Binden,  Bauchsegmente  hin  und  wieder 
gelb  gefleckt. 

7.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Schulterbeulen 
gelb;  alle  Kückensegmente  mit  ganzen  Binden,  Bauch- 
segmente, mit  Ausnahme  des  ersten,  seitlich  mit 
kleinen  gelben  Flecken. 

8.  Thorax  wie  1 ;  Binde  3  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
Ventralsegmente  wie  4. 
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9.  Prothorax  und  Schulterbeulen  wie  1,  Hinterschildchen 
mit  gelbem  Fleck;  Dorsal-  und  Ventralsegmente  wie  7. 

10.  Thorax  wie  2;  Hinterleibssegmente  1 — 3  mit  unter- 
brochenen, 4 — 7  mit  ganzen  Binden,  Bauchsegmente 
wie  4. 

11.  Thorax  wie  2;  Binde  1  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
2 — 7  ganz,  Bauchsegmente  4 — 6  mit  kleinen  gelben 
Seitenflecken. 

12.  Prothorax  mit  2  gelben  Flocken,  Schulterbeulen  gelb; 
Segment  1  ganz  schw^arz,  2  und  3  mit  schmal  unter- 
brochenen, 4,  5,  6  und  7  mit  ganzen  Binden,  Seiten- 
flecken der  Ventralsegmente  sehr  klein. 

Diese  hübsche,  stattliche  Spezies  ist  bei  Iburg 
nicht  selten,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  häufig,  wie 
in  Wellingholthausen.  Man  findet  sie  an  dem  Gebälk 
alter  Häuser,  an  alten  Pfählen  und  Stämmen,  auch  an 
entrindetem,  altem  Holze,  das  von  der  Sonne  beschienen 
wird.  Häufig  besucht  sie  im  Juni  und  Juli  die  Blüten 
von  Heracleum  Sphondylium,  Aegopodium  podagraria, 
Daucus  carota  und  Angelica  silvestris,  selten  kommt 
sie  zu  den  Blüten  von  Thymus  serpyllum  und  Senecio 
Jacobaea.  In  den  Gärten  sitzt  das  Weibchen  oft  lau- 
ernd auf  stark  besonnten  Blättern  von  allerlei  Stauden 
und  macht  Jagd  auf  Syrphiden,  die  es  katzenartig  be- 
schleicht. Von  diesen  trägt  es  Syrphus  pirastri  L., 
S.  ribessii  L.  und  einzeln  S.  hilaris  Zetterst.  für  die 
Larven  ein.  Als  Nistplätze  werden  vorzugsweise  die 
Zwischenräume  von  altem  Gebälk,  oder  von  Fenster- 
und  Thürbekleidungen  und  den  zugehörigen  Riegeln 
benutzt,  und  hier  nisten  meistens  mehrere  Weibchen 
gemeinschaftlich.  Niemals  fand  ich  ein  Nest  in  geringer 
Entfernung,  oder  gar  in  der  Nähe  des  Bodens,  sondern 
immer  ziemlich,  mehrmals  sogar  ansehnlich  hoch.  Ein 
stark  benutzter  Nistplatz  befand  sich  in  Wellingholt- 
hausen hoch  oben  im  zweiten  Stock  eines  alten  Wohn- 
hauses zwischen  einer  morschen  Fensterbekleidung  und 
einem  verwitterten  Kiegel.    Hier  in  Iburg  sah  ich  den 

4* 
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29.  Juni  1890  eine  ziemliche  Anzahl  dieser  Wespen 
an  einer  alten  ßodenthür  fliegen,  die  10  m  vom  Fufs- 
boden  entfernt  war.  Die  Untersuchung  ergab  mehrere 
Nester  zwischen  der  Thürschwelle  und  einem  morschen 
Balken. 

2.  Gr.  cavliVons  Thomson. 

Von  dieser  bei  uns  sehr  seltenen  Art  fing  ich  den 
14.  August  ein  ^f  auf  Heracleum.  —  Thorax  schwarz 
mit  gelben  Schulterbeulen,  Kückensegmente  1 — 5  seitlich 
gelb  gefleckt,  6  mit  gelber  Binde,  7  ganz  schwarz,  Veu- 
tralsegmente  schwarz. 

3.  Gr.  planifrons  Thomson. 

Sehr  selten.    Auf  Girsch  wurde  am  22.  Juli  ein  r^ 
am  27.  Juli  ein   9   gefangen. 

Die  Lebensweise  der  beiden  vorhergehenden  Arten 
ist  mir  unbekannt. 

4.  Gr.  chrysostomus  Lep. 

Cr.  lapidarius  Panz. 

Die  Zeichnungen  variieren  in  folgender  Weise: 

9 

1.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Schildchen  gelb;  Seg- 
ment 1  und  2  mit  gelben  Punkten,  2,  3  und  4  mit 
unterbrochenen  Binden,  5  mit  ganzer  Binde,  6  schwarz. 

2.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  2  Punkte  auf  dem 
Schildchen  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

3.  Prothorax  und  Schulterbeulen  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

4.  Prothorax  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

5.  Prothorax  gelb;  Rückensegment  1  mit  2  sehr  kleinen 
Punkten,  Binde  auf  Segment  5  schmal  unterbrochen. 

6.  Wie  1,  aber  auch  das  Hinterschildchen  gelb. 

7.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken;  Segment  1  mit 
2  winzigen  Pünktchen,  alles  übrige  wie  1. 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen   gelb    gefleckt;    Segment   1    mit  2  gelben 
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Punkten,  Segment  2  und  5  mit  ganzen,  3  und  4  mit 
unterbrochenen  Binden,  Binde  auf  Segment  6  schmal. 

2.  Prothorax  wie  1;  alle  Binden  breit  unterbrochen, 
Binde  auf  Segment  6  ganz  schmal. 

3.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken;  Hinterleib  wie  1. 

4.  Thorax  und  Segment  1  ganz  schwarz,  Segment  2 — 5 
mit  Seitenflecken,  Segment  6  wie  1. 

5.  Thorax  wie  4,  aber  Schulterbeulen  gelb;  Abdomen 
wie  3. 

Sehr  häufig.  Auf  den  Blättern  des  Weinstocks 
26.  Juni  bis  Ende  Juli;  auf  Spiraea  ^/g;  auf  Daucus 
%^  ^%  ^%  %;  auf  den  Blättern  von  Eibes  ^\—^\ ; 
an  einer  Ziegelstein  wand  ^^\\  auf  den  Blättern  der 
Hainbuche  "/e»  an  einem  alten  Holzgeländer  29^^^ 
auf  Eichengebüsch  26'gj  aus  den  Löchern  alter  Pfähle 
gelockt  "/7;  besonders  häufig  im  Juli  auf  den  Blü- 
ten von  Heracleum  und  Aegopodium. 

Das  Nest  befindet  sich  in  den  Löchern  alter 
Stämme,  Pfähle  und  Planken;  die  Larven  werden 
mit  kleinen  Dipteren  versorgt. 

IL  Gruppe.    Soleniu»  liop. 

5.  Gr.  vagns  Linn^. 

Ich  notiere  folgende  Zeichnungen: 

9 

L  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schul- 
terbeulen, Linie  auf  dem  Schildchen  und  Hinter- 
schildchen  gelb;  Rückensegment  2  mit  ganzer,  4  mit 
wenig  unterbrochener  Binde. 

2.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Prothorax,  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen,  eine  Linie  auf  dem  Hinter- 
schildchen  und  Schulterbeulen  gelb;  Binde  auf  Seg- 
ment 5  schmal  unterbrochen. 

3.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Hinterschild- 
chen  mit  2  gelben  Punkten;  Rückensegment  2  und 
4  mit  wenig  unterbrochenen  Binden,  Segment  3  mit 
2  grofsen,  gelben  Flecken. 
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4.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Hinterschildchen  gelb; 
Abdomen  normal  gezeichnet. 

5.  Thorax  wie  4;  Segment  3  mit  2  Punkten. 

6.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde;  Zeich- 
nung des  Hinterleibes  normal. 

7.  Wie  4,  aber  Schulterbeulen  schwarz. 

8.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken,  Binde  auf  Segment 
5  weit  unterbrochen. 

9.  Prothorax  wie  8;  Segment  5  und  6  mit  ganzen 
Binden. 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen mit  2  gelben  Punkten;  Binden  der  Bücken- 
segmente 2  und  4  unterbrochen,  5  und  6  ganz. 

2.  Thorax  mit  Ausnahme  von  2  gelben  Pünktchen  des 
Prothorax  ganz  schwarz;  Segment  6  ohne  Zeichnung. 

.3.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  3,  Rückensegment  2,  5  und  6  mit  ganzer,  4  mit 
schmal  unterbrochener  Binde. 

5.  Thorax  ganz  schwarz;  Binde  auf  2  und  4  schmal 
unterbrochen. 

6.  Thorax  ganz  schwarz;  Segmente  2,  3,  4  und  5  mit 
unterbrochenen  Binden,  von  denen  die  Binde  auf  3 
sehr  weit,  auf  5  schmal  unterbrochen  ist. 

Sehr  häufig;  Weibchen  viel  zahlreicher  als  die 
Männchen.  In  der  Sandgrube  '^/g,  -^7,  ^'/s?  ^^  alten 
Holzstämmen  auf  dem  Rott  vom  Juli  bis  in  den  August; 
auf  den  Blüten  von  Senecio  Jacobaea  21/^;  auf  Erlen- 
gebüsch 7/9;  auf  den  Blüten  von  Aegopodium  und 
Heracleum  '-\,  27  ^^  >i^  j  q^^l  einem  alten  Geländer  häufig 
im  Juni. 

Die  Nester  dieser  Art  findet  man  in  alten,  morschen 
Stämmen,  hier  ganz  besonders  auf  dem  Rott.  Die 
Weibchen  versorgen  die  Brut  mit  Dipteren,  von  denen 
ich  ihnen  bislang  folgende  Spezies  nahm: 
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Hylemyia  antiqua  Meig. 
Hylemyia  sp.? 
Aricia  hirsutula  Zetterst. 
Aricia  semicinerea  Wied. 
PoUenia  rudis  Fabr. 
Hydrotaea  meteorica  L. 

6.  Cr.  foscltarsus  H.  Seh. 

Nach  der  Zeichnung  giebt  es  hier  folgende  Va- 
rietäten. 

O 

T 

1.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Prothorax,  Sohulter- 
beulen  und  eine  Linie  auf  dem  Hinter  schildchen 
gelb;  Segment  3  mit  2  seitlichen  Punkten,  Binde  auf 
Segment  2  unterbrochen.  Binden  der  Segmente  4 
und  5  ganz. 

2.  Thorax  ebenso;  Binden  auf  Segment  2  und  4  wenig, 
auf  3  stark  unterbrochen,  auf  5  ganz. 

3.  Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  4  schmal  unter- 
brochen. 

4.  Thorax  wie  1,  aber  Schulterbeulen  schwarz;  Binden 
auf  Segment  2  und  4  weit  unterbrochen. 

c/ 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen  gelb;  Binde  auf  Segment  2  und  4  unter- 
brochen, auf  5  ganz. 

2.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken ;  Binde  auf  Segment 
2  wenig  unterbrochen,  die  Segmente  4,  5  und  6  mit 
schmalen,  aber  ganzen  Binden. 

3.  Mandibeln  in  der  Mitte  gelb  gefleckt;  2  Punkte  auf 
dem  Prothorax  und  eine  Linie  auf  dem  Hinterschild- 
chen  gelb;  Binden  auf  Segment  2,  4,  5  unterbrochen, 
alle  andern  Segmente  schwarz. 

4.  Thorax  ganz  schwarz;   Binden  auf  Segment  2  und 

4  weit  unterbrochen,  eine  ganze  Binde  auf  Segment 

5  sehr  schmal. 
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5.  Thorax  ganz  schwarz;  auf  Segment  2  nur  2  kleine 
gelbe  Seitenflecken,  sonst  alle  Segmente  ungezeichnet 
Weniger  häufig.  An  den  Löchern  alter  Stämme 
fliegend  ^7/7;  an  einem  alten  Holzgeländer  '2'^,  >\;  auf 
Girsch  ^^/g;  in  der  Sandgrube  -^/g;  an  dem  Gebälk  eines 
alten  Stalles  ^/7;  auf  Hainbuchengebüsch  26/^^ 

Diese  Art  nistet  in  alten  Baumstämmen,   Balken, 
Pfählen  und  versorgt  die  Larven  mit  Dipteren. 

7.  Gr.  spinicollis  H.  Seh. 

Es  finden  sich  hier  folgende  Zeichnungsvarietäten: 

9 

1.  Schulterbeulen  und  2  Punkte  auf  dem  Hinterschild- 
chen  gelb;  Segment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2 — 5 
mit  gelben  Seitenmakeln,  welche  nach  hinten  all- 
mählich an  Stärke  abnehmen. 

2.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  schwarz,  2 — 5  wie  1 . 

3.  Thorax  wie  1;  Abdomen  wie  2. 

4.  Schulterbeulen  gelb;  Hinterleib  wie  2. 

5.  Schulterbeulen  gelb;  Abdomen  wie  1. 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  2 — 6  mit  gelben  Seiten- 
flecken, von  vorn  nach  hinten  an  Gröfse  abnehmend. 

2.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  2 — 5  wie  1. 

3.  Wie  2,  aber  Flecken  auf  5  sehr  klein. 

4.  Thorax  wie  1;  Segment  1 — 6  mit  gelben  Seiten- 
makeln, auf  \  ganz  klein,  punktförmig. 

5.  Wie  1,  Segment  6  mit  ganz  schmaler  Binde. 

6.  Thorax  mit  Ausnahme  der  gelben  Schulterbeulen 
schwarz;  Hinterleib  ganz  schwarz  ohne  jegliche  Zeich- 
nung; Vorderschenkel  mit  einem  feinen,  gelben  Strich 
an  der  Aufsenseite,  Mittelschenkel  schwarz,  Hinter- 
schenkel mit  kleinem,  gelbem  Punkte  an  der  Spitze. 
Ich  fing  dieses  kleine  5  mm  grofse  Männchen  am 
22.  Mai  1890  auf  Hainbuchengebüsch. 

Häufig.    Auf  den  Blättern  von  Ribes  ^/g;  auf  Hain- 
buchen   ^5/^;    an   einem  sonnigen   Walle   20/^  j    ^uf  den 
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Blüten  von  Aegopodinm  und  Heracleum  im  Juni.  — 
In  den  Jahren  1886 — 88  umflogen  zahlreiche  Exemplare 
dieser  Art  die  alten  Stämme  auf  dem  ßott,  in  den 
fogenden  Jahren  war  kaum  ein  Stück  zu  finden. 

Nest  in  den  Löchern  alter  Stämme.  Für  die  Larven 
werden  (^  und  9  von  Aricia  semicinerea  Wiedem.  ein- 
getragen. 

8.  Cr.  dlves  Dahlb. 

Diese  Art  führt  bei  uns  folgende  Zeichnungen : 

9 

1.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Prothorax, 
Schulterbeulen,  2  Punkte  seitlich  vor  dem  Schildchen 
und  eine  Linie  auf  dem  Hinterschildchen  schwefel- 
gelb; Binden  auf  Segment  1  und  5  ganz,  auf  2 — 4 
unterbrochen. 

2.  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte  auf 
dem  Hinterschildchen  hellgelb;  Binde  auf  Segment 
5  ganz,  auf  1  sehr  wenig,  auf  2 — 4  weit  unterbrochen. 

3.  Prothorax,  Schulterbeulen,  je  2  Punkte  auf  dem 
Schildchen  und  Hinterschildchen  hellgelb ;  Binde  auf 
Segment  1  vorn  bogig  ausgeschnitten,  auf  5  ganz, 
auf  2 — 4  stark  unterbrochen. 

4.  Wie  1,  aber  die  Binde  auf  Segment  1  weit  unterbrochen. 

5.  Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  1  in  2  viereckige 
Makeln  aufgelöst. 

6.  Am  Thorax  nur  eine  unterbrochene  Binde  des  Pro- 
notum  und  die  Schulterbeulen  hellgelb;  Hinterleibs- 
zeichnung wie  1. 

1.  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte  auf 
dem  Schildcheu,  eine  Linie  auf  dem  Hinterschildchen 
hellgelb;  Binde  auf  Segment  1 — 4  unterbrochen,  auf 
5  und  6  ganz,  letztere  sehr  schmal. 

2.  Thorax  wie  1;  Segment  1  mit  2  kleinen  Punkten, 
Segment  2 — 4  mit  unterbrochenen,  5  und  6  mit 
ganzen  Binden. 
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3.  Thorax  wie  1;  Segment  1  mit  2  Pünktchen,  2 — 5  mit 
gelben  Seitenflecken,  die  schmale  Binde  auf  Segment 
6  in  der  Mitte  unterbrochen. 

4.  Thorax  wie  1;  Binde  auf  Segment  1  ganz  und  breit, 
in  der  Mitte  mit  2  schwarzen  Punkten,  Binde  auf 
Segment  2,  4  und  5  ganz,  auf  3  schmal  unterbrochen. 

5.  Thorax  wie  1;  Segment  1  schwarz,  2 — 5  mit  Seiten- 
makeln. 

Cr.  dives  fliegt  häufig  an  den  alten  Stämmen  auf 
dem  Rott.  Einzeln  fing  ich  ihn  auf  den  Blüten  von 
Heracleum,  auf  den  Blättern  der  Hainbuche  und  an 
alten  Säulen. 

Das  Weibchen  nistet  in  den  Löchern  alter  Stämme 
und  trägt  Fliegen  für  die  Brut  ein. 

II F.  Gruppe.     Crabro  I>hlb. 

9.  Cr.  Iituratu8  Panz. 

Cr.  Kollari  Dhlb. 
Cr.  argentatus  Schenk. 
Cr.  intermedius  A.  Mor. 

Es  kommen  folgende  Zeichnungen  vor: 

9 

1.  Var.  Dallatorreanas  Kohl.  Prothorax,  Schulter- 
beulen, 2  Tüpfel  seitlich  vor  dem  Schildchen,  eine 
Linie  auf  dem  Schildchen  und  Hinterschildchen,  2 
grofse  Seitenmakeln  des  Mittelsegments  gelb;  Binde 
auf  Segment  1  vorn  in  2  Zacken  auslaufend,  alle 
andern  Segmente  mit  ganzen  Binden. 

2.  Die  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen,  eine  Linie  auf  dem  Hinter- 
schildchen, 2  Punkte  auf  Segment  1  und  ganze 
Binden  auf  den  übrigen  Segmenten  gelb. 

3.  Wie  1,  aber  die  gelbe  Linie  des  Schildchens  seitlich 
mit  gelbem  Strich  zur  Flügel wurzel  ziehend. 

Diese  Art  gehört  zu  den  schönsten  der  Gattung 
und  ist  selten.  Ich  fand  sie  auf  Girsch  ^^jj ;  auf  Hera- 
cleum '%,  23/^^  24/^;  auf  PimpineUa  ^% 
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Das  Männchen  habe  ich  bei  Iburg  noch  nicht  ge- 
fangen.   Nestbau  und  Larvenversorgung  unbekannt. 

10.  Cr.  4-clnctns  Fabr. 

In   dem  benachbarten  Dorfe  Hagen  fing  ich   ^^/y 
ein  Weibchen  an  dem  Fenster  eines  Gastzimmers. 
Lebensweise  unbekannt. 

IV.  Gruppe.    Thyrens  liepel. 

11.  Cr.  clypeatus  Schreber. 

Die  hier  gefundenen  Exemplare  variieren  in  fol- 
gender Weise: 

9 

1.  Schulterbeulen  gelb ;  Segment  1 — 4  mit  grofsen,  gelben 
Seitenflecken,  Segment  5  mit  gelber  Binde,  Ventral- 
segment 2  mit  2  grofsen  Längsflecken. 

2.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  l — 3  mit  grofsen  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  ganzer  Binde,  Ventralsegment 
2  wie  L 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  1  mit  2  grofsen,  fast 
zusammenstofsenden  Flecken,  in  jedem  ein  kleiner, 
schwarzer  Punkt,  Segment  2  mit  2  grofsen  Seiten- 
makeln, 4,  5  und  6  mit  gelber  Binde,  7  ganz  gelb. 
Ventralsegment  2  mit  einem  wappenfÖrmigen  gelben 
Fleck,  auf  Segment  3  eine  mondförmige  Makel. 
Ich  fand  diese  Spezies  auf  Daucus  carota  * '/?  J  ^^ 

einem  alten  Geländer  '^/g;  die  Männchen  besonders  auf 

jungen  Pappeln,  sie  ist  nicht  häufig. 

Ueber  den  Nestbau  und  die  Larven  Versorgung  ist 

mir  nichts  bekannt. 

V.  Gruppe.     Ceratoeoliis  liopel. 

12.  Gr.  alatus  Panz. 

Folgende  Zeichnungen  worden  hier  gefunden: 

O 

T 

1.  2  Seitenflecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  die 
Hautlamellen,  welche  sich  vom  Schildchen  und  Hinter- 
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schildchen  bis  zur  Flügel wurzel  ziehen,  gelblich; 
Segment  1  mit  2  kleinen,  Segment  3  und  4  mit 
gröfseren  Seitenflecken,  5  mit  unterbrochener,  6  mit 
ganzer,  vorn  ausgebuoh teter  Binde. 

2.  Thorax  wie  1;  Segment  1  mit  2  Punkten,  2,  3  und 
4  mit  grofsen  Seitenmakeln,  5  mit  vorn  und  hinten 
gebuchteter  Binde. 

3.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  ganz  schwarz,  2  und  3  mit 
gröfaen  Seitenflecken,  4  und  5  mit  ganzen  Binden, 
Binde  auf  4  mit  4  schwarzen  Punkten  in  dem  Gelb- 

1.  Die  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  Hautla- 
mellen, 2  Punkte  des  l.  Segments,  2  Seitenflecken  auf 
Segment  2  und  3  und  Binden  auf  Segment  5  und6  gelb. 

2.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  schwarz,  Segment  2,  3  und 
4  mit  Seitenflecken,  5  und  6  mit  ganzen  Binden. 

3.  Thorax  wie  1;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seitenflecken, 
4,  5  und  6  bandiert. 

4.  Prothorax  schwarz,  Schulterbeulen  und  Lamellen 
gelblich;  Segment  1  schwarz,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4,  5  und  6  bandiert. 

5.  2  Punkte  auf  den  Ecken  des  Pronotum,  Schulter- 
beulen und  Lamellen  gelblich;  Segment  1  schwarz, 
2  und  3  mit  Seitenflecken,  4  mit  schmal  unter- 
brochener, 5  und  6  mit  ganzer  Binde. 

Ziemlich  häufig.  Auf  Heracleum  3^/^,  auf  Daucus 
carota  '^/7,  -^Z^, '% ;  in  einer  Sandgrube  ^jj ;  auf  Thymus  *  '/g. 

Cr.  alatus  nistet  im  Sande  und  trägt  einen  kleinen 
Wickler,  Tortrix  viridana  L.,  für  die  Larven  ein.  Kohl 
sah  ihn  Sciaphila  argentana  H.  eintragen. 

13.  Gr.  subterraneus  Fabr. 

Abweichungen  in  den  Zeichnungen: 

9 

L  Die  Ecken  des  Pronotum,  Schulter  beulen  und  eine 
Linie  auf  dem  Hinterschildchen  gelb;  Segment  1 — 5 
mit  gelben  Seitenmakeln. 
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2.  Wie  1,  aber  Segment  5  mit  ganzer  Binde. 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  1 — 3  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 4 — 6  mit  ganzen  Binden. 

2.  Thorax  ebenso;  Segment  1 — 4  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 5  und  6  bandiert. 

3.  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  eine  Linie  des 
Hinterschildchens,  Seitenflecken  auf  Segment  1 — 3 
und  Binden  auf  4 — 6  gelb. 

4.  Thorax  und  Segment  1  ganz  schwarz,  Segment  2 — 6 
mit  ganz  kleinen  Seitenmakeln. 

Ziemlich  häufig.  In  der  Sandgrube  20'^^  24^'^^  26^^^ 
28/6 ;  *^^  ^©n  Blüten  von  Heracleum  20^^^  an  einem  alten 
Pfahle  26^gj  auf  Jasione  montana  1^/7;  auf  den  Blättern 
des  Weinstocks  ^^l^\  an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken 
Tempel  's/g,  n/,. 

Die  Lebensweise  ist  mir  unbekannt. 

VL  Gruppe.    Thyreopus  I^epel. 

14.  Cr.  crlbrarius  Linn^. 

An  dieser  grofsen  und  häufigen  Art  finden  sich 
folgende  Zeichnungen: 

9 

1.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Pronotum  und 
eine  Linie  des  Schildchens  gelb;  Segment  1,  4  und 
5  mit  ganzen  Binden,  2  und  3  mit  Seitenflecken; 
Ventralsegment  2  mit  gelber  Bogenlinie. 

2.  Wie  1,  Bauchsegment  2  mit  2  gelben  Flecken. 

3.  Wie  1,  eine  breite  Bogenlinie  auf  Ventralsegment  2 
und  2  Flecken  auf  Segment  3  gelb. 

4.  Wie  1,  Hinterschildchen  mit  2  gelben  Punkten  und 
Segment  I.  und  2  mit  breiter  gelber  Binde. 

d" 
1.  Pronotum  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Schild- 
chen mit  gelber  Linie;  Segment  1,   5,  6  und  7  mit 
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gelber  Binde,  2  und  3  mit  gelben  Seitenflecken;  Ven- 
tralsegment 2  mit  gelber  Bogenlinie, 

2.  Ebenso,  aber  Ventralsegment  2  mit  2  halbmond- 
förmigen Flecken. 

3.  Ebenso,  aber  Schildchen  mit  2  genäherten  Punkten. 

4.  Pronotnm  und  Schildchen  mit  2  kleinen  gelben 
Flecken,  Ventralsegment  2  mit  2  mondförmigen 
Flecken;  Dorsalsegmente  wie  1. 

5.  Wie  1,  aber  Schildchen  schwarz. 

6.  Wie  1,  aber  alle  Segmente  mit  gelben  Binden,  von 
denen  die  auf  Segment  2  und  3  schmal  unterbrochen 
sind;  Ventralsegment  2  mit  2  schmalen  Flecken. 

Auf  Ribes  '^/y;  auf  Daucus  carota  J'/^,  ^^/y,  ^^Z-, 
^%/k^  \]  auf  Heracleum  '7/^,  20/^,  2^,  9/^;  auf  Aego- 
podium  27^gj  auf  Senecio  Jacobaea  21^^;  auf  Chaero- 
phyllum  21^^;  an  einem  alten  Geländer  '•'»/ß,  '%,  ^Z^;  in 
der  Sandgrube  ^^j^;  an  einer  kahlen  Sandstelle  bei 
Haken  Tempel  ^^|^. 

Nistet  in  der  Erde  oder  in  ganz  morschen  Stämmen 
und  trägt  Dipteren,  namentlich  Stomoxis  calcitrans  L., 
für  die  Brut  ein. 

15.  Cr.  peltarlns  Schreber. 

Cr.  patffliafita  Pmiz.  et  aut. 

Zeichnungen: 

O 

T 

1.  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen  und  Schild- 
chen gelb;  Segment  1,  2  und  3  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 4  mit  schmal  unterbrochenen  Binden,  5  mit 
ganzer  Binde. 

2.  Prothorax  schwarz,  sonst  wie  1. 

3.  Wie  1,  aber  am  Thorax  nur  die  Schulterbeulen  gelb, 
Binde  auf  Segment  1  kaum,  auf  4  gar  nicht  unter- 
brochen. 

4.  Wie  1,  aber  Prothorax  mit  2  kleinen  gelben 
Punkten. 
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5.  Pronotum  wie  1 ;  Binde  auf  Segment  l  und  2  schmal 
unterbrochen,  3  mit  Seitenmakeln,  4  und  5  mit  ganzer 
Binde. 

6.  Wie  1,  Segment  1  mit  ganzer  Binde,  Kopfschild 
unter  dem  Silberhaar  jederseits  ein '  gelber  Fleck. 
(Grofses  Exemplar.) 

7.  Pronotum  schwarz;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  ganzen  Binden. 

8.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seitenmakeln, 
4  und  5  mit  vollständigen  Binden;  Clypeus  mit  2 
gelben  Punkten.     (Grofses  Exemplar.) 

9.  Pronotum  schwarz,  Schulterbeulen  und  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen  gelb;  Abdomen  wie  1. 

10.  Thorax  ganz  schwarz;  Segment  1  und  5  mit  ganzer 
Binde,  Binde  auf  4  unterbrochen,  2  und  3  mit  Seiten- 
makeln. 

11.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  mit  Seitenflecken, 
4  mit  kaum  unterbrochener,  5  mit  ganzer  Binde. 

12.  2  kleine  Flecken  auf  dem  Pronotum,  Schulterbeulen 
und  Schildchen,  Seitenmakeln  auf  Segment  1,  2  und 

3  und  ganze  Binden  auf  Segment  4  und  5  gelb. 

13.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  und  4  mit  Seiten- 
flecken, 5  mit  unterbrochener  Binde.  (Sehr  kleines 
Exemplar.) 

cT 

1.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  mit  Seitenflecken, 

4  und  5  bandiert. 

2.  Thorax  wie  1;  Segment  1,  2  mit  Seitenflecken,  3,  4 
mit  unterbrochener,  5  mit  ganzer  Binde. 

3.  Segment  1,  2,  3  mit  sehr  nahe  stehenden  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  5  mit  schmalem,  gelbem  Strich 
statt  der  Binde. 

5.  Segment  1,  4  und  5  bandiert,  2  und  3  mit  stark 
genäherten  Seitenmakeln. 

6.  Alle  Segmente  mit  gelben  Seitenflecken. 


64 

7.  Segment  1,  4,  5  mit  ganzen,  2  und  3|  mit  schmal 
unterbrochenen  Binden. 

8.  Segment  1  mit  2  kleinen  Punkten,  2  und  3  mit  stark 
genäherten  SeitenÜecken,  4  und  5  mit  vollständigen 
Binden,  6  mit  2  Seitenflecken. 

9.  Segment  1  wie  8,  2 — 5  mit  Seitenflecken. 

10.  Segmente   1,  2  und  3  mit  kaum  unterbrochenen,  5 
und  6  mit  ganzen  Binden. 

Sehr  häufig.  In  der  Sandgrube  ^/ß,  ®/ß,  ^^/g,  27^^^ 
^*/7»  ^^Z?»  ^/8»  ^VsJ  auf  Eichengebüsch  -i/g,  17-'^.  an  einem 
alten  Geländer  2*5/g;  an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken 
Tempel  ^2/^^  22^^^  iB^^j  aus  einem  Nistloche  '^/g;  auf  Girsch 
22/ß,    2/^;    auf  Daucus    14/^,    ^%    ^%    3/g;    auf   Thymus 

Crabro  peltarius  kommt  fast  nur  in  sandigen 
Gegenden  vor,  ganzen  Strecken  mit  festen  Bodenarten 
fehlt  er  entweder  ganz  oder  wird  doch  nur  ganz  ver- 
einzelt angetroffen.  In  Wellingholthausen  habe  ich  ihn 
niemals  gefunden.  Hier  bei  Iburg  ist  er  in  den  Sand- 
gruben und  in  deren  Nähe  wirklich  massenhaft  vor- 
handen. Das  Weibchen  hat  seine  Nisthöhle  in  Sand- 
boden. Diese  wird  mit  den  Kiefern  und  den  Vorder- 
füfsen  gegraben  und  der  Sand  dann  mit  dem  Hinter- 
leibe und  den  Hinterfüfsen  rückwärts  fortgeschafft.  Ist 
der  Boden  besonders  günstig  und  namentlich  auch  recht 
sonnig,  so  trifft  man  bisweilen  eine  ganze  Menge 
nistender  Weibchen  bei  einander.  Eine  solche  Kolonie 
befindet  sich  z.  B.  auf  einer  Sandblöfse  an  Haken 
Tempel.  Für  die  Larven  werden  verschiedene  Dipteren 
eingetragen.  Bis  jetzt  nahm  ich  den  Weibchen  fol- 
gende Spezies: 

1.  Sargus  cuprarius  L. 

2.  Sargus  infuscatus  Meig. 

3.  Sargus  nubeculosus  Zetterst. 

4.  Haematopota  pluvialis  Ij. 

5.  Thereva  anilis  L. 

6.  Thereva  ardea  Fabr. 
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7.  Thereva  ardea 

var.  fuscipennis  Meig. 

8.  Thereva  arcuata  Lw. 

9.  Melanostoma  mallium  L. 

10.  Melanostoma  mellina  L. 

11.  Tachina  enicarum  Rond. 

12.  Tachina  nitidula  Meig. 

13.  Macicera  proxima  Egg. 

14.  Onesia  sepulcralis  Meig. 

15.  Pollenia  rudis  Fabr. 

16.  Spilogaster  quadrum  Fabr. 

17.  Spilogaster  duplicata  Meig. 

18.  Spilogaster  tetrastigma  Meig. 

19.  Spilogaster  impuncta  Fall. 

20.  Ophyra  leucostoma  Wiei 

21.  Hylemyia  variata  Fall. 

22.  Hylemyia  nigrimana  Meig. 

23.  Homalomyia  armata  Meig. 

24.  Anthomyia  radicum  L. 

25.  Chortophila  sepia  Meig. 

26.  Coenosia  tigrina  Fabr. 
var.  leonina  Rond. 

Diese  Fliegen  werden  auf  den  Blättern  von  allerlei 
Gebüsch  in  der  Nähe  des  Nistplatzes  gefangen.  In 
Menge  schwärmen  auch  die  Männchen  um  das  Gebtisch 
um  die  Weibchen  zu  erhaschen  und  sich  mit  ihnen  zu 
paaren.  Kommt  das  Weibchen  mit  einer  Fliege  zum 
Neste  geflogen,  so  schwebt  es  erst  in  der  Nähe  des- 
selben, fliegt  dann  plötzlich  wie  mit  einem  Stofse  in 
die  Öffnung  und  ist  im  Nu  verschwunden.  Bei  Nacht 
und  Regenwetter  halten  die  Weibchen  sich  in  der  Erde 
auf,  und  in  den  nassen  Sommermonaten  1890  und  1891 
habe  ich  dieselben  oft  3 — 5  cm  tief  aus  der  Erde  ge- 
graben. Sie  zeigten  wenig  Leben  und  Bewegung,  und 
es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  solche  Weibchen  sich  bei 
folgendem  warmen  Wetter  wieder  aus  der  Erde  heraus 
arbeiten  können.     Die  Männchen  findet  man  während 
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der  Nacht  und  ebenso  bei  Regenwetter  in  den  Löchern 
alter  Pfähle  und  Pfosten  versteckt. 

16.  Cr.  scntellatos  Scheven. 

Cr,  pterotua  Panz, 

In  meiner  Sammlung  finden  sich  folgende  Zeich- 
nungen: 

9 

1.  Unterbrochene  Binde  des  Pronotum  und  die  Schulter- 
beulen gelb;  Segment  l  schwarz,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4  mit  schmal  unterbrochener,  5  mit  ganzer 
Binde. 

2.  Wie  1,  aber  Thorax  ohne  Zeichnung. 

3.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken;  Abdomen  wie  1. 

4.  Thorax  schwarz;  Segment  2,  3  und  4  mit  gelben 
Seitenflecken,  5  mit  schmaler  Binde. 

5.  2  kleine  Flecken  des  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb;  Abdomen  wie  4. 

6.  2  kleine  Flecken  des  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb;  Segment  1  mit  2  kleinen  gelben  Flecken,  die 
übrige  Zeichnung  des  Abdomen  wie  1. 

7.  Wie  6,  aber  untere  Hälfte   des  Fühlerschaftes  gelb. 

1.  Fühlerschaft  und  Thorax  schwarz;  Segment  2  und  3 
mit  gelben  Seitenflecken,  die  Flecken  auf  3  gröfser  mit 
einem  schmalen,  schwarzen  Längsfleck  in  der  Mitte. 

2.  Ebenso,  aber  die  Flecken  auf  Segment  3  ganz  gelb. 

3.  Clypeus  jederseits  mit  trapezförmigem,  gelbem  Fleck 
unter  dem  Silberhaar,  Fühlerschaft  gelb;  Thorax 
schwarz;  je  2  Flecken  auf  Segment  2  und  3,  eine 
schmale  in  der  Mitte  unterbrochene  Binde  auf  Seg- 
ment 4,  eine  ganze  Binde  auf  5,  ein  Mittelfleck  auf 
6  gelb. 

4.  Wie  3,  aber  Segment  1  jederseits  mit  kleinem  Fleck, 
Segment  6  schwarz. 

Ziemlich   häufig.     Auf  Girsch    22^^^    27/^^    s^^j    auf 
Daucus  carota  '3^7,  \^  \]  auf  Senecio  Jacobaea  ^i/^; 
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auf  Eichengebüsch  21/^;  an  einem  sonnigen  Abhänge 
■"/e.  '*/6,  %;  aaf  einer  sandigen  Fläche  ^%  i\,  % 
^%  \  "fe;  in  der  Sandgrube  23/^,  2/,. 

Diese  Art  nistet  in  Gemeinschaft  mit  Cr.  peltarius 
und  trägt  Fliegen  für  die  Larven  ein,  besonders  Sargus- 
Arten.  Die  Männchen  dieser  und  der  vorhergehenden 
Spezies  erscheinen  mindestens  8  Tage  früher,  als  die 
Weibchen. 

VII.  Gruppe.    Coeloerabro  Thomson. 

17.  Cr.  capitosos  Shuckard. 

Nicht  häufig.  Bei  Regenwetter  aus  den  Löchern 
eines  alten  Geländers  gelockt  '^/g;  auf  den  Blättern 
von  Carpinus  betulus  "/g;  Gebüsch  von  Bibes  2S/g^  29^^^ 
auf  den  Blättern  von  HoUunder  '-^/g;  auf  einer  Sand- 
blöfse  «5/g. 

18.  Cn  cinxins  Dhlb. 

Ich  fing  bei  Iburg  ein  Stück,  von  dem  ich  leider 
einen  bestimmten  Fundort  nicht  angeben  kann. 

19.  Cr.  lencostoma  L. 

Nicht  häufig.  Auf  Spiraea  '^/g;  auf  Eichengebüsch 
27/g;  auf  Hainbuchen  *'/g,  ^j-j]  auf  Himbeergebüsch  28/^^ 
*7/g;  an  einem  alten  Balken  ^\, 

20.  Cr.  cetratus  Shuck. 

Nicht  häufig.  Auf  Spiraea  Aruncus  ^'^j  auf  Hera- 
cleum  27^^^  3^^j  aus  den  Löchern  einer  alten  Säule  ^\] 
auf  den  Blättern  der  Gartenhimbeeren  ^^j^, 

21.  Cr.  pnbescens  Shack. 

Sehr  selten.  Ein  Stück  fing  ich  17.  Juli  1890  auf 
Eichengebüsch,  ein  zweites  an  einer  Hainbuchenhecke 
22.  Juni,  ein  drittes  an  einem  sonnigen  Walle  13.  Sept. 

22.  Cr.  gonagor  Thomsou. 

Ebenfalls  sehr  selten.  Ich  fing  nur  2  Exemplare, 
von  denen  ich  das  erste  am  24.  Juli  auf  den  Blüten 

ö* 
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von  Heracleum,  das  zweite  auf  den  Blättern  von  Car- 
pinus  betulus  25.  Juli  traf. 

23.  Cr.  podagricas  y.  d.  L. 

Hinsichtlich  der  Zeichnungen  kommen  hier  drei 
Varietäten  vor: 

9  cf 

1.  Thorax  ganz  schwarz. 

2.  2  Flecken   auf  dem  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb. 

3.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Pronotum,  Schulter- 
beulen und  1  Fleck  auf  dem  Schildchen  gelb. 

Die  häufigste  der  kleinen,  schwarzen  Crabro- Arten 
bei  Iburg.  Auf  den  Blättern  von  Ribes  ^\'j  auf  den 
Blüten  von  Heracleum  '^/y,  ^%,  21/^^  3i^^j  auf  Girsch 
^^/e»  ^^/g)  '^Z?»  '^/tJ  ^^f  Himbeergebüsch  28/^^  s^^j  auf 
Eichengebüsch  ^\,  21^^^  23^^^  e^gj  an  alten  Pfosten  29^^; 
an  sonnigen  Abhängen  21^^^  22^^^  an  einem  alten  Ge- 
länder 'S/g;  in  der  Sandgrube  2'^,  2»/^;  an  einer  Ziegel- 
steinwand 24/g;  auf  einer  Haide  '%.  Zahlreiche  Exem- 
plare lockte  ich  bei  Regenwetter  am  19.  und  22.  Juni 
aus  kleinen  Löchern  in  einem  alten  Geländer. 

VIII.  Gruppe.    Crofisoeeru«  l¥esiii. 

24.  Cr.  palmarias  Schreber. 

Cr.  sctUatv^  Dhlb. 

Selten  ist  das  Pronotum  ohne  Zeichnung. 

Nicht  gerade  häufig.  Auf  den  Blättern  der  jungen 
Ausschläge  einer  Vogelkirsche,  Prunus  avium,  in  Gesell- 
schaft von  Cr.  exiginus  26^^^  aber  nur  Männchen;  auf 
Eichengebüsch  ^%  '%,  is/^,  27/^,  2/^,  9/^  d^cf  und  9  9; 
auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  '^^7,  21;^^  2^^^  i^  der 
Sandgrube  23/^;  aus  dem  Loche  eines  alten  Stammes  *^/7. 

25.  Gr.  palinipes  y.  d.  L. 

Diese  kleine  Art  habe  ich  erst  1891  bei  Iburg  ge- 
fangen und  zwar  20^^^    is/^^  5/^^  9^^j  auf  Eichengebüsch 
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^/g  auf  den  Blüten  von  Heracleum;  20^^  auf  den  Blüten 
von  Daucus. 

26.  Cr.  yarius  Lepel. 

Thorax  sehr  selten  ganz  schwarz;  Pronotum  mehr 
oder  weniger  gelb  gezeichnet,  Schildchen  entweder 
schwarz  oder  mit  einem  gelben  Punkte,  der  bald 
gröfser,  bald  kleiner  ist. 

Auf  Eichengebüsch  27^gj  an  einem  sonnigen  Walle 
*%07  *^  einer  hohen  Böschung  '"/gl  ^^  einem  grasigen 
Walle  *%;  auf  den  Blättern  von  Ribes  "^^g,  29/gj  an 
alten  Pfählen  ^j^]  auf  den  Blüten  von  Heracleum  '^^y; 
an  einer  Btainbuchenlaube  in  copula  ^j^ 

Cr.  varius  gehört  zu  den  häufigeren  Arten  und 
wird  vom  Mai  bis  September,  ja  selbst  noch  im  Oktober 
gefunden,  falls  die  Tage  warm  und  sonnig  sind. 

27.  Gr.  Wesmaeli  ?•  d.  L. 

Nicht  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  am  Bott 
23/g;  in  der  Sandgrube  **/ß,  2»/^;  auf  Eichengebüsch  ^^j^; 
an  einem  Walle,  der  mit  Thymus  bewachsen  ^jo^]  auf 
den  Blüten  von  Daucus  carota  21/^,  2^^j  auf  Aegopodium 
26/^;  auf  Senecio  Jacobaea  21/^;  auf  Gebüsch  ^/g. 

28.  Cr.  elongatnlas  y.  d.  L. 

Pronotum  entweder  schwarz  oder  mit  2  weifslichen 
Punkten,  oder  sehr  selten  mit  unterbrochener  weifs- 
licher  Binde. 

Auf  den  Blättern  der  Hainbuche  ^^1^]  auf  den 
Blüten  von  Daucus  ^i^^;  auf  den  Blättern  von  Sam- 
bucus  nigra  ''-^g;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  28^^^ 
Blätter  von  Ribes  und  Rubus  Idaeus  ^/g,  *2^6,  26/g,  27/gj 
an  einem  sonnigen  Abhänge  '^^9;  aus  den  Nistlöchem 
in  einem  alten  Geländer  gelockt  22^^, 

Diese  häufige  Art  nistet  in  den  von  Käferlarven 
gemachten  Bohrlöchern  in  alten  Pfählen,  Pfosten  u.  s.  w. 
und  trägt  Centor  myopinus  Lw.,  ein  Dipteron,  für  die 
Brut  ein. 
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28.  Cr.  distingnendas  A.  Morawitz. 

Or.  mucroncUus  Thoms. 

Thorax  in  der  Regel  schwarz,  selten  auf  dem 
Pronotum  2  ganz  kleine,  weifsliche  Punkte.  Weibchen 
sehr  selten. 

Auf  Gebüsch  von  Eichen  ^\]  in  der  Sandgrube 
29/6)  auf  den  Blättern  von  Ribes  23^6;  auf  den  Blättern 
von  Hainbuchen  '3^g;  auf  den  Blüten  von  Daucus  ^i/^; 
aus  den  Löchern  alter  Pfähle   ^\j  ''/y. 

Vergl.  meine  Bemerkung  über  diese  Art  im 
VI.  Jahresb,,  pag.  187. 

30.  Cr.  exigans  y.  d.  L. 

Ziemlich  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  2i/g, 
"/6,  ^%  %  '%,  "/9;  auf  einer  Haide  lO/^;  auf  dem 
Rott  2/g;  auf  den  Blüten  von  Daucus  und  Heracleum 
'*/7.  Den  26.  Juni  fand  ich  die  Männchen  zahlreich 
auf  den  Blättern  einer  jungen  Vogelkirsche  zugleich 
mit  den  Männchen  von  Cr.  palmarius. 

IX.  Gruppe.    Hoploerabro  Thoms. 

31.  Cr.  qaadrimacnlatns  Spin. 

Zeichnungs  Varietäten : 

9 

1.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken,  Hinterschildchen 
mit  gelber  Linie;  Segment  2  und  3  mit  gelben 
Seitenmakeln,  5  mit  grofsem,  gelbem  Querfleck. 

2.  Pronotum  mit  2  gelben  Punkten ;  Segment  2,  3,  5 
wie  1,  Segment  4  mit  kleinen  Seitenflecken. 

3.  Thorax  ungefleckt;  Segment  1  mit  einer  feinen, 
unterbrochenen  Bogenlinie,  Segment  2,  3,  4,  5  wie  2. 

4.  Die  gelben  Flecken  auf  dem  Pronotum  und  Hinter- 
schildchen eben  angedeutet;  Segment  1  und  4  mit 
kleinen  Seitenmakeln,  2,  3,  5  wie  1. 

5.  Pronotum  mit  ganzer  Binde,  Hinterschildchen  gelb; 
Segment    1    mit  schmaler  Bogenlinie,    2,    3,  4  mit 
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Seitenmakeln,  5  ganz  gelb,  6  mit  gelbem  Fleck  in 
der  Mitte,  Kopfschild  mit  2  gelben  Punkten. 
6.  Thorax  wie   1 ;  Abdomen  wie   5,    aber  die  Seiten- 
makeln   auf  Segment   4    am  Endrande  verbunden, 
6  ungefleckt. 

Thorax  ungefleckt;  die  Seitenmakeln  auf  Segment 
2  und  3  differieren  sehr  an  Gröfse. 

Alle  meine  Exemplare  fing  ich  an  einem  sonnigen 
Walle  %,  20/,,  13/g,  30,^,  is/g,  19/,. 

Nistet  im  Sande  und  trägt  Fliegen  für  die  Lar- 
ven ein. 

32.  Cr.  Tagabundas  Panz. 

.    9 

1.  Pronotum  mit  gelber,  schmal  unterbrochener  Binde, 
Schildchen  gelb;  Segment  l  mit  2  kleinen,  gelben 
Flecken,  Segment  2,  3  und  4  mit  gegenseitig  stark 
genäherten  Seitenmakeln,  5  ganz  gelb. 

2.  Wie  1,  aber  Segment  l  ganz  schwarz. 

3.  Pronotum  mit  ganzer  Binde,  Schildchen  gelb,  mit 
2  gelben  Punkten  an  den  Ecken  des  Vorderrandes; 
Segment  1  mit  gelber,  etwas  unterbrochener  Bogen- 
linie;  sonst  der  Hinterleib  wie  1. 

4.  Wie  1,  aber  Binde  des  Pronotum  ganz. 

5.  Wie  1,  aber  Segment  l  mit  2  sehr  kleinen  Punkten. 

1.  Thorax  ungefleckt;  Segment  2  und  3  mit  gelben 
Seitenflecken. 

2.  Thorax,  Segment  1  und  4  ungefleckt,  5  mit  einem 
gelben  Punkte  in  der  Mitte,  6  ganz  gelb,  7  mit  2 
stark  genäherten  gelben  Punkten. 

3.  Schildchen  mit  2  kleinen,  gelben  Flecken;  Segment 
1  schwarz,  2,  3  und  4  mit  Seitenmäkeln,  5  und  6 
mit  gelber  Binde,  7  mit  nach  hinten  ausgezacktem 
Querfleck. 
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Häufig.  Auf  Gebüsch  von  Hainbuchen  ^V?»  ^%j 
auf  den  Blüten  von  Daucus  %;  auf  Girsch  ^T/^j  ^uf 
Ribes  2Sy^j  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  **/7;  an 
einem  alten  Geländer  27^^^  20/^^  15^^^  2ij^^  ly^  alles 
Männchen;  auf  einer  Heide   '^'7. 

Die  höchst  interessante  Larvenversorgung  von 
Seiten  des  Weibchens  entdeckte  ich  am  30.  Juli  1891. 
An  der  Aufsenecke  meines  Gartens  steht  ein  alter 
Pfahl  von  Tannenholz,  ungefähr  */2  m  lang.  Auf  dem- 
selben war  früher  eine  Latte  befestigt  gewesen,  die 
aber  vor  längerer  Zeit  schon  abgebrochen  war.  Ein 
langer  Nagel,  der  immer  noch  in  dem  Pfahle  steckte, 
wurde  im  Frühjahr  des  genannten  Jahres  herausge- 
zogen, so  dafs  ein  Loch,  entsprechend  der  Länge  des 
Nagels,  von  ungefähr  6  cm  entstand.  In  diese  ÖiFnung 
sah  ich  mittags  1  Uhr  die  Wespe  kriechen.  Sie 
schleppte  einen  Gegenstand,  anscheinend  mit  den 
Hinterfüfsen,  der  wohl  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
kleinen  trockenen  Grasblatte  zu  haben  schien,  der  aber 
bei  der  grofcen  Schnelligkeit  der  Wespe  nicht  genau 
erkannt  werden  konnte.  Als  die  Wespe  bald  daraut 
zum  zweitenmale  beladen  heranflog,  nahm  ich  ihr  die 
Beute  und  sah,  dafs  es  eine  unserer  gröfseren  Mücken, 
Pachyrrhina  iridicolor  Schum.  9 »  war.  Hoch  erfreut 
über  diese  Entdeckung  nahm  ich  bald  darauf  dem 
Weibchen  abermals  dieselbe  Mücke,  die  ebenfalls  ins 
Nest  getragen  werden  sollte.  Leider  wurde  ich  nun 
abberufen.  Ich  gab  deshalb  meinem  Sohne  den  Auf- 
trag, der  Wespe  weiteres  Futter  zu  nehmen  und  diese 
dann  selbst  zu  fangen,  um  die  Art  ganz  sicher  fest- 
zustellen. Die  Wespe  wurde  nachmittags  ergriffen, 
doch  hatte  es  nicht  gelingen  wollen,  derselben  noch 
eine  Mücke  zu  nehmen.  Erst  am  folgenden  Mittag 
fand  ich  Zeit,  die  Wespe  zu  untersuchen ;  meine  Vor- 
aussetzung wurde  bestätigt,  es  war  Crabro  vagabundus 
Pnz.  Ich  brachte  sie  nun  wieder  in  den  Garten  zurück 
und  setzte  sie  auf  den  Pfahl  in  die  Nähe  des  Nagel- 
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loches.  Sie  flog  bald  ab  und  kam  nach  längerer  Zeit 
mit  einer  grofsen  Mücke  zurück,  die  ich  ihr  nahm  und 
als  Tipula  pruinosa  Wied.  9  erkannte.  Den  weitem 
Verlauf  konnte  ich  nun  nicht  mehr  verfolgen.  Merk- 
würdig aber  waren  ^ie  Mücken  vor  dem  Eintragen 
präpariert.  Dieselben  waren  durch  einen  Stich  ge- 
lähmt —  sie  bewegten  dann  und  wann  die  Fühler  — 
und  dann  in  der  Weise  verstümmelt,  dafs  die  Wespe 
ihnen  sämtliche  Beine  abgebissen  hatte,  und  zwar  die 
beiden  Vorderbeine  unmittelbar  hinter  den  Hüften, 
die  Mittel-  und  Hinterbeine  zwischen  Schenkel  und 
Schenkelring.  Ob  aber  die  Amputation  immer  in  der 
gleichen  Weise  vorgenommen  wird,  das  müssen  fernere 
Beobachtungen  lehren. 

33.  Cr.  serripes  Panz. 

Ich  fing  nur  Männchen  und  zwar  mit  folgenden 
Zeichnungen: 

1.  Schulterbeulen,  2  Seitenflecken  des  Pronotum,  2 
Punkte  auf  dem  Schildchen,  ein  schmaler  Querfleck 
auf  dem  Hinterschildchen,  eine  schmale  Binde  auf 
Segment  1,  eine  breite  Binde  am  Endrande  von 
Segment  1,  Seitenflecken  auf  Segment  2,  3,  4,  eine 
Binde  auf  Segment  6  und  Endsegment  gelb. 

2.  Wie  1,  aber  die  Binde  an  der  Basis  von  Segment 
1  fehlt. 

3.  Wie  2,  aber  Schildchen  schwarz  und  Segment  4 
seitlich  mit  2  kleinen  Punkten. 

4.  Thorax  ungefleckt;  Segment  1  und  3  mit  kleinen 
Seitenmakeln,  6  mit  sehr  schmal  unterbrochener 
Binde. 

Selten.  Auf  den  Blättern  von  Calycanthus  ^\; 
auf  Ribes  rubrum  ^%]  auf  Viburnum  opulus  ^j^;  an 
einem  sonnigen  Abhang  ^^j^. 

34.  Gr.  sigoatuH  Panz. 

Von  dieser  hübschen,  aber  sehr  seltenen  Art  fing 
ich  13.  August  1889  ein  Weibchen,  welches  eine  alte 
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Tannensäule  in  der  Sandgrube  umflog.  Es  hat  fol- 
gende Zeichnung:  Mandibeln  gelb,  vor  der  Spitze 
braunrot,  die  beiden  Zähne  an  der  Spitze  schwarz; 
Palpen  und  Fühlerschaft  gelb;  eine  unterbrochene 
Binde  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  2  grofse  Punkte 
auf  dem  Schildchen  und  eine  Binde  auf  dem  Hinter- 
schildchen  gelb;  Segment  1  in  der  Vorderhälfte  gelb, 
in  der  Hinterhälfte  braun  und  gelb,  Segment  2  braun- 
schwarz mit  2  gelben  Punkten,  Segment  3  mit  breiter, 
in  der  Mitte  unterbrochener  Binde  und  braunem  End- 
rande, Segment  4,  5  und  6  ganz  gelb  mit  seitlich  ver- 
waschenen braunen  Flecken;  alle  Schenkel  schwarz, 
alle  Schienen  gelb.  Schenkelringe  der  Mittel-  und 
Hinterbeine  gelb,  Hüften  braun  gefleckt;  Bauchseg- 
mente unbestimmt  verwaschen  gelb  und  schwarz.  — 
Ein  zweites  Weibchen  flog  am  18.  August  1890  an 
der  Böschung  einer  Sandgrube  und  hat  eine  ähnliche 
Zeichnung,  allein  Segment  2  ohne  gelbe  Punkte,  Binde 
auf  3  weit  unterbrochen;  nur  die  Schenkelringe  der 
Hinterbeine  gelb;  Schulterbeulen  braun. 

X.  Gruppe.    Ijindenias  I^epel. 

35.  Cr.  albilabris  Fabr. 

Sehr  häufig.  An  einem  Abhänge  fliegend  *^/g,  ^^jgy 
3/g,  lo^g;  auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  '*/7,  '6/7, 
20/^,  31/^1  auf  Thymus  serpyllum  'VsJ  ^^^  Girsch  '^y^; 
an  den  Nistlöchern    '*/??   '^Z?* 

Nistet  in  der  Erde  und  trägt  kleine  Fliegen,  Asyn- 
detus  (Diaphorus)  latifrons  Lw.  für  die  Larven  ein. 

36,  Cr.  Panzeri  y.  d«  L. 

Es  dürften  folgende  Abänderungen  in  der  Zeich- 
nung bemerkt  werden: 

1.  Thorax  ganz  schwarz. 

2.  Thorax   mit  Ausnahme  der  gelben  Schulterbeulen 
schwarz. 
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3.  Eine  unterbrochene  Linie  des  Pronotum  und  Schul- 
terbeulen gelb. 

4.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Pronotum, 
Schulterbeulen  und  eine  Makel  auf  dem  Schildchen 
gelb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  ^'/y, 
28/^,  2^g,  \\  auf  Thymus  "/g;  aus  Nistlöchern  '8/7;  an 
einem  sonnigen  Abhänge  ^2'^^  16^^^  16^^^ 

Diese  Spezies,  welche  in  der  Erde  nistet,  trägt 
Dipteren,  Carphotricha  guttularis  Meig.  und  Simulia 
ornata  Meig.  für  die  Brut  ein. 

S?.  Gr.  pygmaeos  Lepel. 

Selten.  In  der  Sandgrube  ^4/^^  29|gj  auf  Daucus  %; 
an  einer  sonnigen  Wand  der  Steingrube  am  Dören- 
berge  20/^. 

38.  Gr.  armatns  ▼.  d.  L. 

Aufserordentlich  selten.  Ich  fing  ein  einziges  cf 
am  2.  August  1888  auf  den  Blüten  von  Daucus. 

Die  Lebensweise  der  beiden  letzten  Arten  ist  mir 
unbekannt,  stimmt  aber  wahrscheinlich  mit  albilabris 
und  Panzeri  überein. 

XI.  Gruppe.    Eutomognathus  l>hlb. 

39.  Gr.  breyis  ▼.  d.  L. 

Sehr  gemein.  In  der  Sandgrube  '4/7,  ''/sJ  ^^  einem 
sonnigen  Walle  *%  häufig;  an  Nistlöchern  ^^jj]  auf 
den  Blüten  von  Daucus  **'/7;  auf  Girsch  2^^^  16^^;  auf 

Thymus  "/s- 

Nistet  in  der  Erde  und  trägt  kleine  Dipteren  für 
die  Larven  ein. 

XI 1.  Gruppe.     Bhopalum  Kirby. 

40.  Gr.  clavipes  L.  Dhlb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Girsch  ^\] 
an  einem  alten  Pfahle  '%;  in  der  Sandgrube  20^'gj  a^^ 
einem  sonnigen  Walle  fliegend  25^^, 
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Nistet  in  den  hohlen  Stengeln  von  Sambucus  nigra, 
Ribes  rubrum  und  Ribes  alpinum  und  trägt  wahr- 
scheinlich kleinere  Dipteren  für  die  Brut  ein. 


IL  Genus.    Pemphredon  Latr. 

I.  Gruppe.    l>iphlebus  Westwood. 

1.  P.  Shackardi  A.  Morawitz. 

Häufig.  An  einem  alten  Geländer  ^3^^;  aus  den 
Nistlöchern  in  einer  alten  Säule  22;^  j  an  einem  sonnigen 
Abhänge  ^%;  auf  Eichengebüsch  27|gj  auf  den  Blättern 
von  Prunus  avium  ^% ;  auf  den  Blüten  von  Daueus  \  ? 
auf  den  Blättern  der  Hainbuche  ''/g,  ^\j  in  der  Sand- 
grube 23^*5 ;  an  einer  Ziegelstein  wand  24^^  j  auf  den 
Blättern  von  Ribes  und  Vitis  26^'^, 

Benutzt  als  Nistplatz  die  Bohrlöcher  der  Käfer 
in  altem  Holze.  Mehrere  Exemplare  erzog  ich  aus  den 
trockenen  Stengeln  der  Brombeeren. 

2.  P.  Wesmaeli  A.  Mor. 

Ich  fing  nur  ein  einziges  Stück  an  einem  alten 
Geländer. 

3.  P.  Iiictuosus  Dhlb.  ? 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blättern  von  Urtica  dioica 
^^Ij]  an  einem  alten  Stalle  '^^g;  in  der  Sandgrube  27/gj 
auf  den  Blättern  eines  Eichengebüsches  26^gj  auf  den 
Blättern  von  Ribes  rubrum  *2p 

Der  Pemphredon  (Diphlebus)  luctuosus  Dhlb.  ist 
mir  nicht  klar.  Dahlbom  beschreibt  ihn  Hymenoptera 
europaea  I,  pag.  507  mit  7  Worten  und  macht  die  Un- 
sicherheit noch  gröfser,  indem  er  auf  seinen  Cemonus 
rugifer  pag.  256  und  auf  Pemphredon  luctuosus  Shuck. 
pag.  258  verweist.  Nun  ist  aber  der  C.  rugifer  ein 
echter  Cemonus  (Diphlebus),  der  Pemphredon  luctuosus 
Shuck.  ein  echter  Pemphredon. 
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[I.  Gruppe.    Pemphredon  Shuek. 

4.  P.  lagubris  Fabr. 

Nicht  selten.  Auf  Eichengebüsch  '/g;  auf  den 
Blättern  von  Ribes  '\;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks 26/gj  an  den  Nistlöchern  in  den  alten  Stämmen 
auf  dem  ßott  nicht  selten  im  Juni. 

Trägt  wahrscheinlich  Larven  von  CicadeUen  für 
die  Brut  ein. 

IIL  Genus.    Diodontus  Curtis. 

1.  D.  tristis  t.  d.  L. 

Häufig.  An  der  Lehmwand  eines  alten  Hauses 
'^/g;  an  einem  Walle  auf  dem  Rott  ^^i^;  in  der  Sand- 
grube ^\]  auf  Eichengebüsch  *%;  an  einem  sonnigen 
Walle  bei  der  Sandgrube  '^^g.  24^^^. 

Beide  Geschlechter  dieser  Art  beobachtete  ich  in 
grofser  Anzahl  den  5.,  6.  und  7.  Juni  1883  an  der  Süd- 
seite eines  alten  Hauses,  wo  die  Weibchen  in  der  teil- 
weise verwitterten  und  bröckeligen  Wand  nisteten.  In 
die  Nistlöcher,  die  sie  vorfanden  und  niemals  selbst 
herstellten,  brachten  sie  mehrere  Blattläuse,  die  aus 
einem  anliegenden  Garten  von  den  Blättern  der  Jo- 
hannistrauben  geholt  wurden.  Die  Männchen  machten 
sich  vielfach  mit  den  Weibchen  zu  schaffen  und  suchten 
diese  zur  Paarung  zu  bringen.  Zwischen  den  Nist- 
löchern safsen  regungslos  mehrere  Dipteren,  Anthomyia 
albescens  Zetterst.,  deren  Farbe  mit  der  des  Mörtels  so 
genau  stimmte,  dafs  ich  manche  Fliegen  nur  dann  auf- 
finden konnte,  wenn  ich  seitlich  gegen  die  Wand  sah. 
Gewifs  wurden  dieselben  wegen  dieser  schützenden 
Farbe  auch  von  den  Wespen  nicht  bemerkt.  Kam  nun 
ein  Weibchen  herangeflogen  und  trug  Futter  in  ein 
Nistloch,  so  war  die  bis  dahin  todesruhige  Fliege  wie 
elektrisiert,  sie  richtete  sich  auf,  schlich  näher  zum 
Eingänge  des  Nestes  und  wartete  dort  ruhig,  bis  die 
Wespe  fortflog,  um  weitere  Blattläuse  zu  holen.     Mit 
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aller  Hast  kroch  nun  die  Fliege  in  die  Nisthöhle  und 
verweilte  eine  kurze  Zeit  in  derselben.  Oft  war  aber 
das  Nistloch  zu  klein  und  in  diesem  Falle  steckte  die 
Fliege  die  Spitze  des  Hinterleibes  in  die  Öffnung,  dehnte 
und  reckte  denselben  und  legte  so  ihr  grofses,  weifses 
Ei  ab.  Die  Larve,  welche  diesem  Ei  entschlüpft,  ar- 
beitet dann  weiter  bis  zum  Neste  der  Wespe  und  ver- 
zehrt dort  Blattläuse  und  Wespenlarve. 

Die  Legeröhre  von  Anthomyia  albescens,  das  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  ist  ausziehbar,  wie  ein  Tubus 
und  am  Ende  mit  einem  Kranze  kleiner  Häkchen  ver- 
sehen. 

2.  D.  minutus  y.  d.  L. 

An  einem  sonnigen  Walle  *%,  2i/g,  24/^  j  am  Walle 
auf  dem  Rott  2/9;  in  der  Sandgrube  häufig  vom  15.  bis 
2Ö.  Juni. 

D.  minutus  ist  ebenso  häufig  als  die  vorige  Art 
und  findet  sich  oft  in  Gesellschaft  derselben.  Er  nistet 
in  der  Erde  und  trägt  Blattläuse  ein,  die  meistens  von 
Nesseln  geholt  werden. 

IV.  Genus.    Passaloecus  Dhlb. 

1.  P.  monilicornis  Dhlb. 

An  einem  sonnigen  Abhänge  bei  der  Sandgrube 
'7/^;  an  alten  Pfosten  und  Stämmen  '\^  ''7;  auf  ßibes- 
gebüsch  27rg^  2Si^^  29^g^  13/^  j  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks ^\. 

2.  P.  gracilis  Cart.  &  Dahlb. 

An  alten  Geländern  und  Balken  aus  den  Nist- 
löchern gelockt  '9^6;  auf  den  Blättern  von  Hainbuchen 
*'/6  5  11^  ^^^  Sandgrube  23^^, 

3.  P.  corni^er  Shuck. 

An  einem  alten  Geländer  '2^^.  in  der  Sandgrube 
^^/e»  '^5  ^^f  d®^  Blättern  von  Ribes  >3/7;  an  einem 
alten  Holzgeländer  28^^. 
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4.  P.  brevicornis  A.  Horawitz  (=  insignis  Dhlb.) 

Auf  Girsch  22^^.  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks  ^^Ij. 

5.  P.  torionnm  Dhlb. 

Auf  den  Blättern  des  Weinstocks  ^%. 

Die  3  letztgenannten  Arten  sind  hier,  wie  auch 
wohl  überall  selten;  am  häufigsten  bei  tins  ist  P. 
monilicomis.  Sie  nisten  in  alten  Pfosten,  Pfählen, 
Balken  u.  s.  w.  und  tragen  Blattläuse  für  die  Larven  ein. 

Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  P.  brevicornis  und 
P.  turionum  zu  einer  Art  gehören  dürften.  Die  ganze 
Gattung  mufs  notwendig  eingehend,  studiert  und  be- 
arbeitet werden. 


V.  Genus.    Stigmus  Jurine. 

1.  8t.  pendulus  Panz. 

An  einem  alten  Gebäude  *2/g^  13^^.  auf  den  Blättern 
von  Ribes  rubrum  "3^7;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks 28/g.  in  der  Sandgrube  29^^^  an  altem  Holzwerk 
23/g.  Zahlreich  ist  diese  Art  an  einer  alten,  morschen 
Baumstange  an  der  Chaussee  nach  Hagen  zu  fangen. 

2.  8t.  Solskyi  A.  Mor. 

Nicht  so  häufig  als  vorige  Art,  oft  in  Gesellschaft 
derselben.  Aus  den  Löchern  eines  alten  Geländers  '\; 
auf  Gebüsch  von  Ribes  27/^^  29/^.  auf  Eichengebüsch 
27/g5  auf  der  Haide  bei  der  Sandgrube  ^%;  auf  den 
Blättern  der  Vogelkirsche  "^^j^. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  St.  pendulus 
mancher  Autoren,  da  sie  die  Schulterbeulen  als  weifs 
angeben,  zu  Solskyi  gehört.  Auch  Dahlbom  sagt  1.  c. 
pag.  239  vom  St.  pendulus  „tuberculis  humeralibus 
albidis". 

Die  Stigmus-Arten  führen  bisweilen  merkwürdige 
Unebenheiten  am  Kopfe,  namentlich  an  der  Stirn.    So 
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besitze  ich  ein  in  dieser  Hinsicht  sehr  auffallendes  Stück 
des  Stigmus  Solskyi  9  >  ^^s  ^^r  der  Stirn  zwei  durch- 
aus regelmäfsige,  halbmondförmige  Grübchen  trägt,  so 
dafs  man  glauben  möchte,  es  läge  eine  neue  Art  vor. 
Ich  setzte  meinen  Freund  Kohl  in  Wien  von  dieser 
Erscheinung  in  Kenntnis  und  bat  ihn,  die  Exemplare 
des  Wiener  Hofmuseums  nach  dieser  Seite  hin  zu  unter- 
suchen. Auch  dort  fanden  sich  solche  Abnormitäten, 
unter  andern  ein  Stück  von  Stigmus  pendulus  mit  einem 
halbmondförmigen  Grübchen  vor  der  Stirn,  ebenfalls 
ein  Weibchen. 

Vgl.  meine  Bemerkung  zu  Stigmus  pendulus  im 
V.  Jahresbericht  pag.  78. 

VI.  Greniis.   Spilomena  Wesm.    (=  Cdia  Shack.) 

1.  Sp.  troglodyte»  Shack.  Dahlb. 

Nach  jahrelangem  Suchen  hatte  ich  endlich  im 
Sommer  1890  das  Glück,  diese  niedliche  Wespe,  die 
kleinste  von  allen  Grabwespen,  aufzufinden.  Ich  traf 
sie  in  grofser  Menge  auf  den  Blättern  einer  kleinen 
Hainbuchenstaude,  die  in  unmittelbarer  Nähe  eines  alten 
Gebäudes  stand.  Sie  lief  sehr  eilfertig  auf  den  Blättern 
umher,  wahrscheinlich,  um  kleine  Insekten,  Blattläuse 
oder  dergleichen  zu  fangen.  Mit  Ausnahme  einiger 
Regentage  konnte  ich  das  Tierchen  vom  26.  Juni  bis 
9.  Juli  beobachten,  doch  nahm  die  Zahl  von  Tag  zu 
Tag  ab.  1891  und  1892  fand  ich  auf  derselben  Staude 
auch  nicht  ein  einziges  Stück. 

Thomson  führt  in  seinem  Werke  „Hymenoptera 
Scandinaviae"  pag.  204  zwei  Varietäten  an,  von  denen 
er  pag.  206  sagt:  „varieteterna  b  och  c  utgöra  hvardera 
troligen  egna  species".  Die  hier  bei  Iburg  in  grofser 
Zahl  gefundenen  Exemplare  bieten  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt  zu  einer  Spaltung  in  2  Arten. 


81 


Vn.  Genns.    Trypoxylon  Latr. 

1.  T.  flgnins  Unn6. 

G-emein  und  sehr  veränderlich  an  Gröfse. 

An  altem  Gebälk,  Geländer,  an  alten  Pfosten  und 
Pfählen  23/g,  28/g,  lO/g^  i5/g,  22,^;  auf  Eichengebüsch  ^% 
27/g;  an  einem  sonnigen  WaUe  25/gj  auf  den  Blättern 
von  Ribes  rubrum  ^i^,  ^\,  '%,  ^^jj]  an  einem  Ziegel- 
steingebäude, Spinnen  jagend  24^5;  aufblühendem  Girsch 
'^/g,  26j^;  auf  den  Blüten  von  Daucus  '*/7;  auf  den 
Blättern  von  Hainbuchen  ''/e* 

2.  T.  attenuatnm  Smith. 

Viel  seltener,  als  vorige  Art.  An  einem  alten  Ge- 
länder 28^g^  29j^ .  auf  Eichengebüsch  27^^  j  an  einer  alten 
Baumstange  ^'/eJ  *^^  Heracleum  ^%\  auf  Aego- 
podium  26^g. 

8.  T.  claTieernm  Lepel.  et  Serv. 

Etwas  häufiger,  als  attenuatum.  In  der  Sandgrube 
^2/7;  an  den  Wänden  eines  alten  Gebäudes  ^%]  auf  den 
Blättern  des  Weinstocks  ^o^^^  141^.  auf  Himbeergebüsch 
in  Gärten  ^\\  auf  Girsch  '7^7;  an  einem  alten  Pfahl 
in  der  Sandgrube  %;  an  einem  alten  Geländer  ^9/^. 

Der  interessante  Nestbau  von  Trypoxylon  figulus 
ist  schon  in  früherer  Zeit  beobachtet  und  beschrieben 
worden.  Linne  citiert  die  Beobachtungen  Bergmanns, 
welche  später  von  Dufour  und  Giraud  bestätigt  und 
vervoUständigt  worden  sind.  Eine  kurze  Zusammen- 
stellung dieser  Beobachtungen  findet  der  Leser  in  der 
Arbeit  meines  Freundes  Kohl  „Gattungen  und  Arten 
der  Larriden  Autorum".  Verhandl.  der  zoolog.-botan. 
Gesellschaft  in  Wien  1884  pag.  195.  Bei  uns  benutzt 
Tr.  figulus  vorzüglich  die  alten  Bohrgänge  von  Käfer- 
larven in  altem  Gebälk,  in  alten  Pfosten,  in  altem  Holz- 
werk überhaupt  zur  Anlage  des  Nestes.  Doch  bemerkt 
man  auch  nicht  selten,  dafs  die  Wespe  HoUunder-  und 
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Brombeerstengel   aushöhlt    und    diese    Höblungen    zu 
Nestern  einrichtet. 

Trypoxylon  attenuatum  und  ganz  besonders  T. 
clavicerum  suchen  mit  Vorliebe  die  Strohdächer  alter 
Häuser  und  namentlich  der  sog.  Bleichhütten  auf,  um 
in  den  Halmen  ihr  Nest  anzulegen.  In  Gtesellscbaft 
anderer  kleiner  Wespen  umschwärmen  sie  oft  diese  Be- 
dachung. Eine  eigentümliche  Niststelle  wählt  nach 
meinen  Beobachtungen  nicht  selten  T.  clavicerum.  Wenn 
die  Landleute  ihr  Getreide  einfahren,  so  kommt  es  oft 
vor,  dafs  der  beladene  Wagen  ein  Gebüsch  streift  und 
manche  Halme  an  demselben  hängen  bleiben.  Einzelne 
Halme  fallen  auch  seitwärts  vom  Wagen  ziir  Erde  und 
bleiben  dort  liegen,  ohne  zertreten  zu  werden.  Die 
kleine  Wespe  benutzt  nun  aufserordentlich  gern  die 
Öffnungen  am  Ende  der  Halme  für  den  Nestbau.  Ein 
Halmstück,  welches  ich  einmal  näher  untersuchte,  hatte 
ungefähr  in  der  Mitte  den  Knoten  und  war  nach  beiden 
Enden  offen.  Beide  Hohlräume  waren  von  ihr  mit 
Zellen  besetzt  worden.  Der  eine  Teil  enthielt  3  Nest- 
räume, welche  durch  dünne,  ungefähr  1  mm  dicke  Lehm- 
wände getrennt  waren.  Es  lagen  in  denselben  22  kleine 
Spinnen  und  2  Larven  der  Wespe.  Der  andere  Teil, 
welcher  in  der  Nähe  der  Öffnung  mit  einer  2  mm 
dicken  Lehmwand  geschlossen  war,  hatte  eine  Länge 
von  10  cm  und  trug  die  Scheidewände  von  Lehm  in 
Abständen  von  20,  20,  40  und  12  mm.  In  diesen  vier 
Zellen  fanden  sich  34  kleine  Spinnen.  Die  genaue 
Determination  derselben  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Dr.  F.  Karsch  in  Berlin.  Es  sind  folgende 
Arten: 

Epeira  cucurbitina  Clerk  25  Stck., 

Epeira  agalena  Walkenaer  2      „ 

Epeira  patagiata  Clerk  1 

Tetragnatha  extensa  Linne  6 

Linyphia  hortensis  Sundev.  3 

Theridium  varians  Hahn  i 
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Pachygnatha  sp.  ine.  1  Stck., 

Lycosa  sp.  ine.  1      ^ 

Zu  junge,  unbestimmbare  Exemplare     16     „ 

Vni.  Genns.    Nitela  Latr. 

1.  N.  Spinolae  Dhlb. 

Nicht  häufig.  An  alten  Säulen  ^^j^^ ;  an  einem  alten 
Geländer  28^5;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  ^^/y; 
an  einem  sonnigen  Walle  ^8^^, 

Benutzt  die  Bohrlöcher  von  Käferlarven  für  den 
Nestbau  und  trägt  Blattläuse  für  die  Larven  ein. 

Vgl.  meine  Bemerkung  zu  dieser  Spezies  im 
6.  Jahresbericht  pag.  180. 

IX.  Grenns.    Miscophus  Jnrine. 

1.  M.  bicolor  Jnr. 

Nicht  selten.  In  der  Sandgrube  "S^g,  ^i/g,  23/^^  28^^. 
an  einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube 
'3/gj  3^^^  22/^.  auf  den  Blüten  von  Aegopodium  28^^-  an 
einer  kahlen  Sandstelle  28^^, 

Nistet  im  Sande  und  trägt  kleine  Spinnen  ein. 

2.  M.  spnrinR  Dhlb.  (=  niger  Dhlb.). 

Sehr  selten.    In  der  Sandgrube  ^j^. 
In    der   Lebensweise    wird    dipse   Art    wohl   mit 
voriger  übereinstimmen. 

X.  Grenns.    Tachysphex  Kohl. 

1.  T.  pectinipes  Linn^. 

Sehr  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  2i/g,  22^^^ 
13/8,  ^/9;  in  der  Sandgrube  8,^,  13/^,  29/^,  2;^,  20/,,  24/,, 
28/7 ;  auf  demRott  ^%,  %  "/t,  %,  "/g;  Haken  Tempel 
auf  einer  Sandblöfse  '5/g. 

6* 
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2.  T.  latiYalvlg  Thomson. 

Häufig.  In  der  Sandgrube  %  ^%,  24/^^  28/^^  19^^^ 
2/9,  %;  an  einem  Walle  bei  der  Sandgrube  '%;  auf  dem 
Rott  2/g. 

8.  T.  nitidus  Spin.  (=  unicolor  Panz.) 

Selten.  An  einem  alten  Geländer  *5jg«  i^  der  Sand- 
grube % 

Die  Arten  der  Gattung  Tachysphex  nisten  im 
Sande  und  tragen  Larven  von  Heuschrecken  für  die 
Brut  ein. 

XI.  Grenus.    Dinetus  Jnrine. 

1.  D.  pictos  Fabr. 

Sehr  häufig.    In  der  Sandgrube  26/^^   29/^^  8/^^  Ji^^^ 

^^Z??  ^^/tj  %>  ^%]  ^"f  den  Blüten  von  Daucus  carota 
^*/7,  *®/7,  %;  auf  Thymus  \,  ^VsJ  *^  einem  sonnigen 
Abhänge  ^^/g,  ^/g,  '^/g;  auf  den  Blüten  von  Tanacetum 
vulgare  %  ^%  %,  «s/g,  3;,. 

Diese  lebhafte  Wespe  nistet  im  Sande  und  trägt 
die  Larven  von  Nabis  lativentris  Bohemann,  einer 
Wanzenart,  für  die  Brut  ein.  Die  Beobachtung  von 
Dr.  Rudow  (Hymenopterologische  Mitteilungen.  Zeit- 
schrift für  die  ges.  Naturw.  IH.  Folge,  HL  Bd.  1878, 
pag.  237),  wonach  Dinetus  den  Blütenstaub  von  Tana- 
cetum eintragen  soll,  beruht  nach  meinen  Beobach- 
tungen ganz  sicher  auf  Irrtum.  Vielleicht  liegt  eine 
Verwechslung  mit  Prosopis  variegata  Fabr.  9  vor,  das, 
oberflächlich  betrachtet,  einige  Ähnlichkeit  mit  Dinetus 
pictus  9  ^^^  ^^d  ebenfalls  oft  auf  Tanacetum  ange- 
troffen wird. 

Männchen  und  Weibchen  unserer  Art  schlafen 
nachts  in  der  Erde,  und  es  ist  aufserordentlich  inter- 
essant zu  beobachten,  wie  sie  ihre  Schlafstätten  bereiten. 
An  heifsen  Sommertagen,  gegen  5  bis  6  Uhr  nach- 
mittags, läuft  das  Weibchen  auf  dem  sandigen  Boden 
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umher  und  sucht  eine  passende  Stelle  für  das  Nacht- 
lager. Diese  ist  bald  gefunden,  und  nun  wird  die 
Arbeit  mit  allem  Eifer  begonnen.  Zuerst  wühlt  es  mit 
den  Kiefern  und  den  Vorderfüfsen  ein  kleines  Loch. 
Ist  dasselbe  so  tief,  dafs  es  ungefähr  den  halben  Körper 
einschliefst,  so  nimmt  es  eine  kleine  Partie  Sand  zwischen 
Kopf  und  Vorderhüfte,  kommt  rücklings  aus  der  Öffnung, 
fliegt  rückwärts  und  läfst  den  Sand  in  der  Nähe  des 
Loches  fallen.  Mit  gröfster  Eile  fliegt  das  Tier  wieder 
direkt  in  die  Öffnung,  um  abermals  etwas  Sand  zu 
holen  und  denselben,  rückwärts  fliegend,  wieder  fort- 
zuschaffen. Ein  Teil  des  Sandes  ftillt  natürlich  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Höhlung  nieder,  der  grölste  Teil 
wird  aber  durch  den  merkwürdigen  Flug  2 — 3  cm  fort- 
geschleudert. Öfters  macht  die  Wespe  kleine  Pausen, 
ruht  in  der  Nähe  des  Loches  aus,  fliegt  auch  wohl  etwas 
abseits,  kehrt  aber  doch  recht  bald  zu  emsiger  Arbeit 
zurück.  Hat  nun  die  Höhlung  eine  Tiefe  von  1^/2  bis 
2  cm  erreicht,  so  stellt  das  Weibchen  das  Graben  ein 
und  läuft  mit  schneller,  fast  zitternder  Bewegung  vor 
der  Höhlung  hin  und  her,  stemmt  sich  auf  die  Hinter- 
beine und  zieht,  scheinbar  mit  Anstrengung,  die  Krallen 
der  Vorderfüfse  über  den  Boden,  als  wollte  es  denselben 
zerkleinem,  rennt  dann  mit  ungestümer  Eile  wieder  hin 
und  her  und  beginnt  nun,  den  Hinterleib  gegen  die 
Höhlung  gekehrt,  den  feinen  Sand  mit  den  Hinterfüfsen 
in  und  gegen  dieselbe  zu  fegen.  Es  gelingt  ihm  dieses 
so  gut,  dafs  innerhalb  weniger  Sekunden  die  ganze 
Öffnung  verschüttet  ist.  Wendet  man  das  Auge  einen 
Moment  ab  und  richtet  es  dann  wieder  zu  der  Arbeits- 
stätte der  Wespe,  so  hält  es  sehr  schwer,  die  Stelle,  wo 
sich  gerade  der  Eingang  befindet,  wieder  zu  entdecken. 
Das  Weibchen  fliegt  nun  meistens  auf  ganz  kurze  Zeit 
fort,  vielleicht  wird  es  excrementieren.  Plötzlich  er- 
scheint es  wieder,  stürzt  in  aller  Hast  auf  den  Bau, 
trifft  ganz  genau  die  Öffnung  und  ist  im  Nu  ver- 
schwunden.    Der  eingefallene  Sand  wird  vom  Innern 
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der  Höhle  ans  mit  dem  Kopfe  etwas  nach  oben  ge- 
schoben, und  das  Tierchen  kann  nun,  gesohützt  vor 
allen  Gefahren,  in  Sicherheit  ruhen.  Wird  die  Wespe 
bei  ihrer  Arbeit  nicht  gestört,  so  dauert  der  ganze  Bau 
nach  meinen  vielfachen  Beobachtungen  10 — 16  Minuten. 

Die  Nesthöhle  wird  von  dem  Weibchen  in  der- 
selben Weise  angefertigt,  wie  die  Schlafstätte,  nur 
dauert  der  Bau  nicht  so  lange. 

Ganz  anders  verfährt  das  Männchen  dieser  Art  bei 
der  Zubereitung  seiner  Schlafstätte.  Während  das 
Weibchen  den  festen  und  harten  Sandboden  für  den 
Bau  bevorzugt,  wählt  das  Männchen  gerade  eine  recht 
lockere  Stelle.  Dort  fängt  es  an  zu  graben,  indem  es 
den  Sand  mit  dem  Kopfe  und  den  Vorderfüfsen  los- 
macht und  mit  dem  flinterleibe  und  den  EUnterbeinen 
fortschiebt.  Da  das  Männchen  kleiner  ist  als  das  Weib- 
chen, auch  die  Höhlung  nur  so  tief  gemacht  wird,  als 
notwendig  ist,  um  den  Körper  zu  verbergen,  so  wird 
die  Ruhestätte  in  wenigen  Minuten  hergestellt.  Die 
ganze  Arbeit  geht  aber  sehr  langsam  und  träge  von 
statten. 

Xn.  Grenns.    Astatns  Latr. 

1.  A.  boops  Schrank. 

Selten.  Ich  fand  einige  Exemplare  in  der  Sand- 
grube und  auf  der  kleinen  Sandblöfse  an  Haken  Tempel 
im  Juni  und  Juli. 

2.  A.  mlDOr  Kohl.  (?  =  Vanderlindenii  Rob.) 

Ziemlich  häufig,  namentlich  die  Weibchen.  In  der 
Sandgrube    26/^^    29/^^    28/^^   7/^^    is/^^  2/^.    auf  blühender 

Ononis  spinosa  2/^;  auf  den  Blüten  von  Daucus  ^j^. 

Die  Astatus-Arten  bauen  ihr  Nest  in  Sandboden 
und  tragen  Wanzenlarven,  aber  auch  die  Larven  von 
Blattiden  für  die  Brut  ein.  Es  sind  ungemein  lebhafte 
Tiere,  die  ihre  Nachtruhe  in  selbstgegrabenen  Höhlen 


87 

abhalten,  in  denen  man  morgens  früh  den  Kopf  mit 
den  grofsen  Augen  erblickt,  ähnlich  wie  bei  den  Tachy- 
sphex-Arten. 

Xin.  Grenus.    Nysson  Latr. 

1.  N.  spinosns  Forster. 

Ziemlich  häufig.  Auf  Girsch  22/^^  I6^^j  auf  Gebüsch 
von  Hainbuchen  22^^^  23^^^  auf  dem  Rott  '^/j,  23^^^  üi 
der  Sandgrube  26^6 ;  auf  Eichengebüsch  ^^^7. 

2.  N.  trimacnlatns  Kossi. 

Selten.  An  einem  sonnigen  Walle  ^^j^,  27^^^  in  (Jej- 
Sandgrube  ^^j^. 

3.  N.  maealatas  Fabr. 

Ziemlich  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum 
'^/tj  ^^hi  ^^h'j  ^^f  Daucus  carota  ^i/^j  auf  Aego- 
podium  26^^. 

4.  N.  dimidiatns  Jur. 

Sehr  selten.    In  der  Sandgrube  *%;  auf  dem  Rott 

Über  die  Lebensweise  dieser  Arten  ist  mir  weder 
aus  der  Litteratur,  noch  aus  eigener  Erfahrung  irgend 
etwas  Sicheres  bekannt  geworden.  Einige  Autoren 
halten  sie  für  Parasiten,  eine  Ansicht,  der  ich  ohne 
genügende  Beweise  nicht  beipflichten  kann. 

XIV.  Genus.    Gorytes  Latr.  (s.  1.) 

1.  G.  mystacens  Linn^. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum  22^^  j  auf 
Aegopodium  ^'^j^,  ^^/y;  auf  Senecio  Jacobaea  2i/^j  an 
einem  alten  Holzgeländer  2%;  an  einem  sonnigen 
Walle  22/g. 

5.  G.  campestris  Mfiller. 

Selten.    Auf  Girsch  20/^,  27/^. 
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8.  G.  tamidns  Panzer. 

Arp<ictu8  tumidus  Lep.,  Harpactes  tumidus  Dhlb.,  Hturpaetus  tum»- 
dus  Smith, 

Nicht  häufig.  Am  Rott  %,  ^%\  in  der  Sandgrube 
'%)  2/gi  an  einer  sonnigen  Mauer  ^%;  auf  den  Blüten 
von  Pimpinella  saxifraga  ^\. 

4.  G.  lunatas  Dhlb. 

Harpactes  lunatus  Dhlb, 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Medicago  lupu- 
lina  23  gj  in  der  Sandgrube  *^/7. 

Diese  niedliche,  kleine  Wespe  hat  ihre  Nisthöhle 
in  sandigem  Boden,  ungefähr  1 V2 — 2  cm  tief.  Nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  trägt  sie  Cicadinen 
ein  und  zwar  nur  aus  der  Gattung  Acocephalos  Ger. 
Von  Acoceph.  striatus  Fabr.  fand  ich  Image  und  Larve, 
von  Acoceph.  bifasciatus  L.  Larven  in  dem  Neste.  Beim 
Eintragen  des  Futters  ist  das  Weibchen  wenig  scheu 
und  läfst  sich  leicht  mit  einem  aufgestülpten  Präpa- 
ratenglase fangen.  An  einem  recht  sonnigen  Nach- 
mittage im  Juli  sah  ich  ein  Weibchen  recht  eilig  auf 
sandigem  Boden  umherlaufen  und  dann  in  einem  Nist- 
loche verschwinden.  Als  es  nach  einigen  Sekunden 
wieder  zum  Vorschein  kam,  liefs  ich  es  ruhig  fliegen, 
in  der  Hoffnung,  dafs  es  wohl  bald  zurückkehren  werde. 
Kaum  hatte  ich  mich  zu  ruhiger  Beobachtung  hin- 
gestreckt und  meine  Uhr  auf  den  Boden  gelegt,  als 
auch  schon  das  Weibchen  mit  Futter  herangeflogen 
kam.  Es  liefs  sich  in  der  Nähe  des  Nestes  nieder  und 
sogleich  stülpte  ich  mein  Glas  über  dasselbe.  Einige 
Augenblicke  kroch  es  im  Glase  umher  und  liefs  dann 
seine  Beute  fallen.  Ich  schenkte  ihm  die  Freiheit.  Nach 
3  Minuten  kehrte  es  wieder  und  liefs  sich  auf  dieselbe 
Weise  das  Futter  nehmen.  Als  es  auch  nun  wieder 
fortflog,  dauerte  die  Rückkehr  2  Minuten.  Wiederum 
nahm  ich  die  Cicade  und  schenkte  der  Wespe  die  Frei- 
heit.    Nun  suchte  sie  einige  Minuten  in  der  Nähe  des 
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Nestes  nach  der  verlorenen  Beute,  flog  dann  fort  und 
—  kam  nicht  wieder. 

6.  G.  laticiDCtas  Shockard. 

Hoplisua  IcUicinctus  Weatn, 

Nicht  häufig.  Auf  Heracleum  27/^^  2^gj  aufDaucus 
carota  ^jg;  auf  einer  Haide  *%;  auf  Angelica  sil- 
vestris  ^^/g. 

6.  G.  qaadrifasciatas  Fabr. 

Hoplisus  quadriftuscicUus  Dhlb. 

Häufig.  Auf  Aegopodium  ^jj,  ^%,  '^/y;  auf  Hera- 
cleum 20^7,  22/^;  auf  Senecio  Jacobaea  ^ij^. 

7.  0.  fallax  Handlirsch. 

Sehr  selten.  Das  einzige  hier  gefangene  Weib- 
chen, welches  ich  den  13.  Juli  auf  Daucus  carota  traf, 
wurde  vom  Autor  determiniert. 

Von  dieser  Art  sind  mir  aufser  Iburg  nur  folgende 
Fundorte  bekannt:  Dagestan  im  Kaukasus,  Schweiz, 
Tirol  und  Türkenschanze  bei  Wien. 

8.  G.  qninqaecinctns  Fabr. 

Hopliaus  5-cinctus  Lep. 

Selten.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  *3^'7;  auf 
Angelica  silvestris  *%. 

Die  Lebensweise  der  Gorytes- Arten  ist  noch  wenig 
bekannt.  Shuckard,  Service  und  Westwood  machten 
die  Beobachtung,  dafs  G.  mystaceus  die  Larven  der 
Schaumcicade,  Aphrophora  spumaria  L.  eintrug.  Das- 
selbe bemerkte  Maillard  bei  Gor.  laticinctus.  Nach 
Kohl  trägt  Gor.  tumidus  gröfsere  Cicadinen  ein.  VgL 
Handlirsch,  Monographie.     HI.  Heft,  pag.  9. 

XV.  Genns.    Mellinns  Fabr. 

1.  H.  aryeDSis  Linn6. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  3/^^  22j^j  {y^  der 
Sandgrube  29.^;  auf  dem  Kot  der  Kühe  \, 
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Die  Männchen  fliegen  häufig  auf  den  Blättern  von 
Gebüsch  umher,  um  die  Weibchen  zu  erhaschen. 

Nistet  in  nicht  zu  festem  Boden  und  trägt  für  die 
Larven  Dipteren  ein,  von  denen  ich  folgende  dem 
Weibchen  abfing:  Pollenia  rudis  Fabr.,  Hylemyia  stri- 
gosa  Fabr.  und  Onesia  sepulcralis  Meig.  Diese  Fliegen 
werden  auf  den  Blättern  von  Gesträuchen,  an  sonnigen 
Stämmen,  auf  Haidekraut,  zwischen  den  Blüten  und 
Zweigen  von  Senecio  silvatica,  auf  den  Excrementen 
der  Menschen  und  Tiere,  auf  faulem  Obst  u.  s.  w.  ge- 
fangen. Am  7.  September  1889  traf  ich  7  Weibchen 
auf  Menschenkot;  doch  wurden  die  Fliegen,  welche  sich 
ebenfalls  auf  demselben  niederliefsen,  nicht  gefangen, 
sondern  mit  dem  Kopfe  angestofsen  und  sehr  oft 
verjagt. 

2.  M.  sabalosns  Fabr. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  ^%j  ^^/y, 
20,y,  auf  Eichengebüsch  '^^7,  '^^g;  auf  Heracleum  20^7, 
22/^;  auf  Thymus  serpyllum  "/sJ  ^^  der  Sandgrube  ''/g; 
auf  Tanacetum  '^^'g. 

Nest  und  Larvenversorgung  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  M.  arvensis. 


XVL  Geinis.    Bembex  Fabr. 

1.  B.  ro8trata  L. 

Von  dieser  grofsen  Art  fing  ich  nur  ein  einziges 
Weibchen  in  der  Sandgrube  beim  Nestbau.  In  Glan- 
dorf,  8  km  südlich  von  Iburg,   ist  sie  häufiger. 

XVIL  Genus.    Oxybehs  Latr. 

1.  0.  mneronatus  Fabr. 

Scheint  hier  sehr  selten  zu  sein.  Ich  fing  nur  ein 
Weibchen  den  29.  Juni  1889. 
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2.  0.  nigripes  Oliy. 

Männchen  und  Weibchen  in  Färbung  und  Skulptur 
sehr  verschieden. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrube  ^%j  ^%;  an 
einem  sonnigen  Walle  2%;  auf  Daucus  ^'/y;  auf  Thy- 
mus ^'/s' 

3.  0.  bipoDCtatns  Oliy. 

Zeichnung  und  Skulptur  nach  den  Geschlechtem 
ganz  verschieden.  Die  Männchen  haben  2,  3,  4  oder 
5  Paar  Seitenmakeln  auf  den  EUnterleibssegmenten, 
während  die  Weibchen  nur  1  Paar  (bipunctatus)  auf- 
weisen, einzeln  sogar  ohne  Makeln  sind. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  '^/y,  ^i/^^ 
2^/7,  %,  "/8J  ^^  einem  sonnigen  Walle  *3/g;  in  der 
Sandgrube  '^/g,  ^%,  ^%,  ^^jj,  ^ö^^;  auf  Jasione  mon- 
tana  ^^|^. 

4.  0.  nniglnniis  Unu6. 

Weibchen  mit  4  oder  6  Paar  weifser  Seitenmakeln 
auf  den  Segmenten,  Männchen  mit  2  oder  3  Paar,  auch 
selten  mit  einem  Paar. 

Sehr  gemein.  An  einem  sonnigen  Walle  ^^j^,  ^^j^, 
^^/e»  *%>  %>  ^%j  ^^  einem  alten  Geländer  Fliegen 
fangend  "O^g,  ^^/g,  23^^;  in  der  Sandgrube  im  Juni  und 
Juli  zahlreich ;  auf  den  Blüten  von  Daucus  ' '/??  ^%i  % ! 
auf  Heracleum  \]  auf  Girsch  ^T^^j  auf  Thymus  "/s» 
auf  dem  Rott  ^/g,  ^jg. 

Nistet  im  Sande  und  trägt  Dipteren  für  die  Larven 
ein,  besonders  Anthomyia  cardui  Meig.  cf ,  Chortophila 
varicolor  Meig.  cf,  Homalomyia  lepida  Wied.  cf . 

5.  0.  sericatns  Gorst. 

Sehr  selten.  Ich  fing  erst  2  cT  in  der  Sandgrube 
den  29.  Juni  und  28.  Juli. 
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XVIIL  Genus.    Cerceris  Latr. 

1.  C.  rybyensis  Linn^. 

C.  omatus  Fabr. 

C,  variabilis  Schrank, 

Es  kommen  folgende  Abänderungen  in  der  Zeich- 
nung vor: 

9 

1.  Thorax  mit  Ausnahme  der  gelben  Flügelschuppen 
schwarz;  Segment  2,  3  und  5  gelb  gezeichnet,  Bauch- 
segment 3  jederseits  mit  einem  kleinen  gelben  Fleck. 

2.  Flügelschuppen  und  2  Flecken  des  Pronotum  gelb; 
Segment  2,  3,  6  wie  bei  1,  Segment  4  mit  undeut- 
licher gelber  Binde,  Ventralsegment  3  an  jeder  Seite 
mit  einem  grofsen  gelben  Flecken. 

3.  Thorax  wie  2,  aber  auch  das  Hinterschildchen  mit 
gelber  Binde;  Dorsalsegmente  wie  1,  3.  Ventralseg- 
ment mit  2  grofsen  Seitenmakeln. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  4  jederseits  mit  gelber  Seiten- 
makel. 

5.  Wie  1,  aber  Segment  2  mit  2  kleinen  gelben  Tüpfeb. 

1.  Flügelschuppen  und  Segment  2,  3  und  6  gelb  ge- 
zeichnet; Bauchsegment  3  mit  gelben  Seitenmakeln. 

2.  Wie  1,  aber  Pronotum  mit  2  kleinen  gelben  Seiten- 
flecken. 

3.  Wie  1,  aber  auch  Segment  5  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  gelber  Binde. 

Häufig.  In  der  Sandgrube  ^%  ^\,  %  24/^;  auf 
den  Blüten  von  Thymus  serpyllum  ^%]  auf  Eichen- 
gebüsch ^\;  auf  dem  Rott  ^/g;  an  einer  kahlen  Stelle 
bei  Haken  Tempel  '^^g. 

2.  G.  arenaria  Linn^. 

Hinsichtlich  der  gelben  Zeichnung  giebt  es  fol- 
gende Varietäten: 
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9 

1.  2  Flecken  des  Pronotum,  die  Hälfte  der  Flügel- 
schuppen,  Hinter schildchen,  2  Flecken  auf  Segment  1 
und  Binden  auf  Segment  2,  3,  4,  5  gelb. 

2.  Wie  1,  aber  das  Mittelsegment  mit  2  gelben  Seiten- 
flecken. 

3.  Wie  2,  aber  Segment  1  mit  breiter,  schmal  unter- 
brochener Binde. 

cT 

1.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken,  Flügelschuppen  und 

Hinterschildchen  gelb;  Segment  2,  3,  4,  5  und  6  mit 
gelben  Binden,  ebenso  die  Ventralsegmente  2,  3 
und  4. 

2.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  2  gelben  Punkten. 

Häufig.    Auf  Thymus   *®/7,   VsJ  ^  ^®^  Sandgrube 

29/_     Sl     20L 

3.  C.  qaadrifasciata  Panz« 

Der  Thorax  ist  entweder  ganz  schwarz  oder  das 
Pronotum  hat  2  gelbe  Punkte.  Die  Binde  auf  Segment 
5  ist  mehr  oder  weniger  deutlich. 

Nicht  häufig.    Ich  fand  diese  Art  nur  in  der  Sand- 

grübe   %    «2/^,    l5/g,    2l/g,    29/g,    24/^. 

4.  C.  quinqaefaseiata  Rossi. 

Bei  Männchen  und  Weibchen  sind  2  Flecken  des 
Pronotum,  die  Flügelschuppen  und  das  Hinterschild- 
chen gelb. 

9 

1.  Segment  1  mit  2  gelben  Flecken,  Binde  auf  2  schmal 
unterbrochen,  auf  3  und  4  stark  bogig  ausgeschnitten. 
Binde  auf  5  in  der  Mitte  dreieckig  ausgezackt. 

2.  Ebenso,  aber  Segment  1  ungefleckt. 

3.  Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  2  zu  Seitenmakeln 
aufgelöst. 
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1.  Segment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2,  3,  4  und  5  mit 
gelben  Binden,  welche  in  der  Mitte  verschmälert 
sind,  6  ungezeichnet. 

2.  Wie  1,  aber  Segment  1  ungefleckt. 

3.  Wie  1,  aber  Segment  6  undeutlich  gefleckt. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  1  ungefleckt,  2  und  3  mit  in 
der  Mitte  unterbrochenen  Binden. 

ö.  Segment  1  ungefleckt,  Segment  2 — 6  mit  ganzen  in 
der  Mitte  verschmälerten  Binden. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Thymus  '%,  % 
'%,  24/9;  auf  Daucus  carota  *'/?>  '^/ti  '®/7>  *^  einem 
sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  ^5^^^  I7^^j  auf  dem 
Eott  2/g;  in  der  Sandgrube  21/g,  29/^. 

5.  C.  labiata  Fabr. 

Die  Binden  der  Hinterleibssegmente  mehr  oder 
weniger  unterbrochen,  Binden  auf  Segment  3  und  4 
bei  den  Männchen  oft  ganz. 

Häufig.  Auf  Thymus  '3/^^  1/^^  10^^^  24^^.  ^^^  einem 
sonnigen  Walle  25^^^  I7^^j  a^f  dem  Eott  2^g;  auf 
Daucus  *%. 

Die  Cerceris-Arten  nisten  im  Sande  und  tragen 
Hymenopteren  und  Coleopteren  für  die  Larven  ein. 
Den  Weibchen  von  C.  rybyensis  nahm  ich  Halictus 
rubicundus  Chr.,  H.  leucozonicus  Kirby  und  H.  macu- 
latus  Sm.,  den  Weibchen  von  C.  arenaria  kleine  Bussel- 
käfer,  besonders  Sitones  lineatus  L.  Über  die  Brut- 
versorgung der  andern  Arten  stehen  mir  eigene  Be- 
obachtungen nicht  zu  Gebote,  man  vergleiche  des- 
halb Schletterer,  Monographie  der  Gattung  Cerceris 
pag.  358. 
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XIX.  &enns.    Ammophüa  Kirby. 

I.  Gruppe.    Ammophila  K. 

1.  A.  sabolosa  Linnä. 

Gemein.  In  einem  Gartenwege  %  an  einem 
sonnigen  Walle  '^^g,  '%,  '%,  '^/g;  in  der  Sandgrube 
'2/6,  27/e,  25/^,  %  '3/7,  'B/g;  in  einer  Steingrube  21/^,  is/^; 
an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken  Tempel  ^/g;  auf  einer 
Haide  ^B/7;  an  einer  Ziegelsteinmauer  26^gj  zwischen 
Thymus  fliegend  '^^7,  '^^g;  auf  dem  Rott  24^g.  —  Gehört 
neben  Pompilus  viaticus  zu  den  ersten  Grabwespen  des 
Frühlings  und  wird  an  warmen  Tagen  noch  im  Oktober 
angetroffen.  Nach  meinen  Beobachtungen  erscheint  sie 
auch  morgens  früher,  als  alle  andern  Fossorien.  Sie 
nistet  in  lockerem  Boden  und  trägt  Raupen  oft  von 
bedeutender  Gröfse  ein. 

Vergl.  meine  Bemerkungen  zu  dieser  Art  im 
5.  Jahresbericht  pag.  86  iF. 

2.  A.  eampestris  Latr. 

Wohl  nicht  selten,  doch  nicht  so  häufig,  als  vorige 
Art.  An  einem  sonnigen  Abhänge  %]  zwischen 
Thymus  fliegend  *'/?>  i^  ^^^  Sandgrube  B/g,  20^^^  22^^^ 
B/7;  auf  einer  Haide  ^^jj. 

IL  Gruppe.    Psammophila  ]>ahlb. 

8*  A.  Yiatica  L.  Dhlb. 

Nicht  selten.  An  einem  sonnigen  Abhänge  *®/7; 
in  der  Sandgrube  21/^^  26^^!  auf  einer  Haide  '*/g;  auf 
Girsch  4/7;  an  den  Blüten  von  Campanula  rotundifolia 
fliegend  ^/g. 

4.  A.  afHois  Kirby  (?  =-  lutaria  Fabr.) 

Bei  Iburg  noch  nicht  aufgefunden,  wohl  aber  bei 
Glandorf,  8  km  südlich  von  Iburg. 
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XX.  Grenus.    Psen  Latr. 

1.  Ps.  atratos  Panz. 

Gemein.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  '*/7;  auf 
den  Blättern  von  Ribes  27^^^  a^f  Heracleum  ^o^^;  an 
einem  alten  Geländer  29^^;  in  der  Sandgrube  \;  auf 
den  Blättern  des  Weinstocks  31/^;  aufblühendem  Girsch 
28/g;  an  einem  alten  Balken  \, 

2.  Ps.  foseipennis  Dhlb« 

Selten.  An  den  Balken  eines  alten  Stalles  ^\', 
an  einem  alten  Gebäude  ^\,  ^\. 

8«  Ps.  coneolor  Dhlb. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrube  auf  Girsch  ^8/^; 
auf  den  Blättern  von  Ribes  rubrum  22^^  j  auf  den 
Blättern  von  Hainbuchen. 

Die  Arten  der  Gattung  Psen  nisten  in  altem  Holz 
und  tragen  wahrscheinlich  die  Larven  von  kleinen 
Cicadinen  ein. 

XXI.  Grenus.    Mimesa  Shnck 

1.  H.  equestris  Wesm. 

Sehr  häufig.    In  der  Sandgrube  26/^^   2/^^  20/^^  23/^^ 

23/7*  zahlreich  an  einem  alten,  morschen  Tannenstamme 
fliegend  ^\;  auf  den  Blüten  von  Daucus  oarota  '^/y, 
2/g;  auf  Heracleum  20^^. 

Nistet  in  altem  Holz  und  trägt  vermutlich  Larven 
von  Cicadellen  ein. 

2.  H.  Dahlbomi  Wesm. 

Selten.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum  20^^  j  an 
den  alten  Stämmen  auf  dem  Rott  23^^.  an  einem 
sonnigen  Walle  fliegend  ^/g. 

Diese  Spezies  gräbt  kleine  Gänge  in  morsche 
Baumstümpfe  und  trägt  die  Larven  einer  Delphax-Art 
für  die  Brut  ein.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
von  P.  Low  in  Wien  liefs  sich  das  Tier  nicht  sicher 
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bestimmeii,  weil  die  Delphax-Larven  untereinander  zum 
Verwechseln  ähnlich  sind.  Die  Gattung  Delphax  ge- 
hört bekanntlich  zu  den  Cicaden. 

3.  H.  unieolor  y.  d.  L. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  25^gj  a^ 
einem  alten  Stamme  ^i/g. 

In  der  Lebensweise  wird  diese  Spezies  wohl  den 
vorgenannten  Arten  gleichen. 

r 

XXn.  Grenns.    DaUbomia  Wissm 

1.  D.  atra  Panz. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  recht  eigentümlich. 
Sie  ist  ziemlich  häufig  bei  Wellingholthausen.  das  in 
gerader  Linie  ungefähr  16  km  östlich  von  Iburg  liegt, 
jedoch  durch  einige  Gebirgszüge  von  diesem  getrennt 
ist.  Bei  Iburg  ist  sie  bislang  nicht  aufgefunden,  auch 
scheint  sie  in  der  weitern  Umgebung  Iburgs  sowohl, 
als  auch  Wellingholthausens  zu  fehlen.  Ebenso  merk- 
würdig ist  es,  dafs  sie  in  einigen  Jahren  häufig,  in 
andern  selten  auftritt,  oder  wohl  ganz  fehlt.  Auch 
Kohl  macht  in  seiner  Arbeit  „Zur  Hymenopterenfauna 
Tirols"  die  Bemerkung,  dafs  D.  atra  nur  manche  Jahre 
zahlreicher  vorkommt. 

Nach  Schenck,  Grabwespen  pag.  211,  soll  diese  Art 
wahrscheinlich  unter  der  Erde  nisten,  oder  bei  Erd- 
bewohnern schmarotzen.  Nach  Westwood  nistet  sie  im 
Sande.  Ich  machte  den  14.  September  1883  die  Beob- 
achtung, dafs  Dahlbomia  ihre  Nisthöhle  in  hartem,  fast 
kiesigem  Sandboden  hat  und  als  Larvenfatter  eine 
Cicade,  Macropsis  lanio  L.,  einträgt. 

XXIIL  Grenns.    Dolichnms  Spinola. 

1.  D.  eomieulus  Spin. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Aegopodium 
podagraria  '^/g;  an  einem  sonnigen  Walle  ^%,  ^^9;  auf 

7 
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dem  Rott  ^\]  an  dem  Walle  des  Bergweges  nach 
Hagen  in  der  Nähe  der  Bemhardshöhe  ^/g ;  in  der  Sand- 
grube %. 

Dolichurus  comiculus  gehört  zu  den  lebhaftesten 
Grabwespen,  und  Dahlbom  hat  recht,  wenn  er  sagt: 
„.  .  .  .  sole  urente  velocissima  captuque  difficillima."  *) 
Mit  unheimlicher  Schnelligkeit  stürmt  sie  an  stark  be- 
sonnten Wällen  dahin,  huscht  bald  unter  die  abge- 
fallenen Blätter,  bald  unter  kleinere  Holzteile,  die  am 
Boden  liegen;  schlüpft  dann  in  die  Ritzen  und  Löcher 
des  Bodens,  taucht  plötzlich  wieder  auf,  xun  ebenso 
rasch  wieder  zu  verschwinden.  Glaubt  man  sie  xinter 
dem  Netze  zu  haben,  so  ist  sie  fliegend  und  laufend  in 
einiger  Entfernung  schon  wieder  in  voller  Thätigkeit, 
indem  eine  kleine  Lücke  zwischen  Boden  und  Netz  ihr 
Raum  genug  zum  Entwischen  bot.  Mehrere  Jahre  war 
mir  das  ungestüme  Leben  und  Treiben  dieser  schlanken, 
schwarzen  Wespe  ein  Rätsel  geblieben,  bis  ich  endlich 
im  Sommer  1886  die  Entdeckung  machte,  dafs  dieselbe 
hinter  einer  Blattidenart  jagte.  Sie  überwältigte  die 
Schabe,  lähmte  sie  wahrscheinlich  mit  einem  Stich  in 
die  Ganglien  und  trug  sie  mit  den  Kiefern  zur  Nist- 
höhle. Später  machte  ich  noch  einmal  dieselbe  Beob- 
achtung. Es  war  Ectobia  lapponica  L.,  eine  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Dolichurus- Weibchen  sehr  grofse  Scha- 
benart, welche  als  Larvenfutter  eingetragen  wurde. 
Mein  Freund  A.  Handlirsch  in  Wien  beobachtete  1889 
ebenfalls,  dafs  das  Weibchen  von  Dolichurus  eine 
Blattiden-Art,  nämlich  Aphlebia  punctata  Charp.  für 
die  Larven  eintrug.  Die  Beobachtung  ist  in  den  Sitz- 
migsberichten  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellschaft  in 
Wien  Bd.  39,  6.  Nov.  1889  veröffentlicht.  In  dieser 
kleinen  Arbeit  wird  auch  dem  Dolichurus  die  nach 
meiner  Ansicht  allein  richtige  systematische  Stellung 
angewiesen. 


*)  Hymenoptera  oaropaea  I,  pag.  30. 
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Pompilidae. 

XXIV.  Genus.  Psendagenia  KoU.  (=AgeniaDalilb.) 

1.  Ps.  earbonaria  Seopoli. 

Äg.  punctum  Fahr, 

Sehr  häufig.  Auf  den  Blättern  des  Weinstocks 
^%  ^%i  "/?;  auf  den  Blättern  von  Eibes  28/g,  7/^;  auf 
Hainbuchengebüsch  ^B^g^  22^^  j  auf  Urtica  dioica  20^^  j  an 
einem  alten  Geländer  '\,  23^^^  29^^^  an  einem  alten  Ge- 
mäuer 22^^^  26^/gj  an  einem  Gebäude  \^  '^%]  auf  den 
Blüten  von  Aegopodium  ^oj^j  in  den  Blüten  der  Sonnen- 
blume 24^gj  in  der  Sandgrube  ^^/g;  auf  Daucus  carota 
3i/7;  am  Eott  ^% 

Pseudagenia  nistet  in  Mauerritzen  und  unter 
Steinen.  Sie  fangt  Spinnen,  lähmt  diese  durch  einen 
Stich  und  beifst  ihnen  sämtliche  Beine  ab.  Erst  dann 
werden  sie  für  die  Larven  eingetragen.*) 

XXV.  Genus.    Salins  Fabr.  (=  Priocnemis  Schiödte.) 

1.  8.  afflnis  v.  d.  L. 

Selten.  An  einem  sonnigen  Walle  ^^^g;  auf  einer 
SandblöJfee  an  Haken  Tempel  ^\\  auf  den  Blüten  von 
Daucus  carota  '-5/^. 

2.  8.  coriaceas  Dhlb. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  '^l^\  am 
Eott  1/5. 

8.  8.  sepieola  8in. 

5.  fuscus  Fahr,  et  aut. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  ^^j^,  ^1^;  auf 
einer  kahlen  Stelle  an  Haken  Tempel  ^/g,  ^^j^]  am  Eott 

%  >,  %,   '%,   "/s,    'Ve;    auf  den  Blüten  von  Aego- 
podium  22^g^  8^^j  in  der  Steingrube  am  Dörenberge  ^%, 

*)  über  den  Nestbau  der  Pseudagenia  vergl.  Fabre,  Souvenirs  entomo- 
lofl^iques.    FV.  Serie,  pag.  18. 

1* 
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4.  8.  Schenckii  Kohl. 

Sehr  selten.  Ich  fing  •  ein  einziges  Weibchen 
28.  Jxini  an  einer  Ziegelsteinmauer,  das  vermutlich  Jagd 
auf'  Spinnen  machte. 

5.  8.  propinqaas  Lepel. 

Sehr  selten.  Ein  Stück  fing  ich  den  26.  Juni  auf 
Gebüsch  von  Hainbuchen,  ein  zweites  den  21.  Juni  an 
einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube. 

Lepeletier  de  Saint-Fargeau  beschreibt  in  seinen 
„Hymenopteres**  Tom.  3  diese  Art  aus  Frankreich  und 
stellt  sie  in  seine  Subdivision  B.  Abdomen  entiörement 
noir.  Kohl  giebt  in  der  Deutschen  Entomol,  Zeitschrift 
Jahrgang  27,  1883  in  dem  Aufsatze  „über  neue  Grab- 
wespen des  Mediterrangebietes"  eine  neue  Beschreibung 
und  sagt  dort  pag.  182:  Niger,  abdominis  segmentis: 
primo,  secundo  tertiique  basi  rufis.  Weiterhin  ver- 
gleicht er  dann  unsere  Art  mit  S.  gibbus  Scop.  (=  exal- 
tatus  Fabr.),  S.  notatus  Lep.  und  S.  obtusiventris 
Schiödte.  Nach  brieflicher  Mitteilung  betrachtet  Kohl 
die  ganz  schwarz  gefärbten  Individuen  als  Varietät; 
es  würden  also  nach  seiner  Ansicht  diejenigen  Exem- 
plare, bei  welchen  das  erste,  zweite  und  die  Basis  des 
dritten  Segments  rotbraun  gefärbt  sind,  die  genuine 
Art  darstellen.  Die  Exemplare,  welche  meinem  Freimde 
zur  Beschreibung  Vorlagen,  stammten  aus  Calabrien. 
Die  beiden  Iburger  Stücke  sind  ganz  schwarz  und 
kleiner,  als  die  calabrischen.  Soviel  mir  bekannt,  sind 
es  die  ersten  dieser  Art,  welche  in  Deutschland  ge- 
funden wurden. 

6.  8.  exaltatas  Panz. 

Gemein.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  '^/y, 
20/^,  25/^^  i3/gj  a^f  Senecio  Jacobaea  2i/^^  i2y^^  **/io>  *^^^ 
Heracleum  20^^^  22j^j  auf  Eichengebüsch  %;  auf  Urtica 
dioica  ^o^^j  am  Rott  '^^g»  '%J  ^^^  einem  Nistloche  27^gj 
an  einem  sonnigen  Walle  '%,  ^/g,  '%;  an  einer  kahlen 
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Stelle  an  Haken  Tempel   'S/g,   'S/g;   in  der  Sandgrabe 

7.  8.  notatos  Lep« 

Häufig.  In  der  Sandgrube  \,  ^\,  ^j^,  %;  an  einem 
sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube  23|g,    *%, 

%i  %j  ^^k'j  an^  Ro**  '^kj  \i  ^Is'j  an  dem  Bergwege 
nach  Hagen  7/9 ;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  ^%\ 
auf  Ribesgebüsch  27/gj  axif  Heracleum  20^7;  auf  Aego- 
podium  *7/g,  %]  auf  Daucus  24/^;  auf  Senecio  Jacobaea  2»/^. 

8.  8.  minatas  y.  d.  L. 

Die  Weibchen  ziemlich  häufig,  die  Männchen  sehr 
selten.  An  einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der 
Sandgrube  21/,,  26/g,  3/^,   lO;^,  22/^.  am  Rott  \,  %  % 

^ki  ^^/s»  auf  Jasione  montana  ^^j^.  Das  einzige  Männ- 
chen fing  ich  den  12.  Juni  am  Rott. 

9.  8.  obtaslyentris  Schiödte. 

Sehr  selten.  Ich  fing  bislang  nur  2  Stück  auf  den 
Blüten  von  Heracleum  den  28.  und  29.  Juli. 

10.  S.  paryolns  Dhlb. 

Selten.    Ich  besitze  nur  einige  Exemplare,  die  ich 
26.  Juni  und  5.  September  in  der  Sandgrube  fing. 
Die  Salius-Arten  nisten  in  der  Erde  und  tragen 
.   Spinnen  für  die  Larven  ein. 

XXVI.  Grenns.    Calicurgns  Lepel. 

1.  G.  fasciatellas  Spin. 

Häufig.  Auf  Eichengebüsch  % ;  in  der  Sandgrube 
^%  ^%  *%»  %;  am  Rott  9/9,  »%,  »7/^;  auf  den  Blättern 
von  Ribes  ^j^]  auf  den  Blüten  von  Heracleum  20^'^ j  an 
einem  sonnigen  Walle  26^^^  21/^.  an  einer  Mauer  '\; 
auf  Girsch  '0^7;  am  Bergwege  nach  Hagen  ^^9. 

Die  Lebensweise  stimmt  mit  der  von  Salius 
überein. 
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XXVII.  Genus.  Agenia  ScMödte.  (=  Pogonins  Dhlb.) 

1.  A.  hireana  Dhlb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Aegopödinm 
27/g;  an  einem  alten  Geländer  28/gj  auf  den  Blättern 
von  Eubus  Idaeus  %;  an  einem  alten  Gebäude  20^7; 
auf  Ribesgebüsch  ^\;  in  der  Sandgrube  ^6/^. 

Trägt  Spinnen  für  die  Larven  ein. 

XXVm.  Genus.    Pompilus  Fabr. 

1.  P.  plambeus  Dhlb. 

Häufig.  Am  Rott  '^^9;  an  einem  sonnigen  Walle 
bei  der  Sandgrube  ^jg]  in  der  Sandgrube  ^sj^^  26^^^  29/^^ 
20/^;  an  einem  alten  Geländer  in  der  Sandgrube  ^\] 
auf  den  Blättern  der  Hainbuche  ^e^g;  auf  einer  kahlen 
Stelle  an  Haken  Tempel  '^/g;  aus  einem  Nistloche  ge- 
zogen 3/g. 

2.  P.  nigerrimas  Scopol!. 

P.  niger  Fabr. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  bei  der  Sand- 
grube *%,  22/^;  in  der  Sandgrube  29^9;  am  Rott  %,  '%, 
'^/s»  %?  '%'  '^'9»  ^^  einer  Ziegelsteinmauer  ^\\  auf  den 
Blättern  eines  kleinen  Kirschbaumes  26^^  j  auf  den  Blüten 
von  Heracleum  20^7;  auf  Girsch  2/^. 

Nach  der  Gestalt  der  3.  Kubitalzelle  unterscheidet 
Dahlbom,  Hymenoptera  europaea  I,  pag.  444  3  Arten: 

1.  Cellula  cubitalis  3*  triangularis  subpetiolata 

P.  niger  Fabr. 

2.  „  „  „    subtriangularis  summitate  trunc- 

tata  P.  melanarius. 

3.  „  „  „    late  trapezina 

P.  concinnus. 

Da  nun  aber  die  deutlichsten  Übergänge  zwischen 
den  verschiedenen  Formen  der  3.  Kubitalzelle  vor- 
kommen  und    anderweitige    Unterscheidungsmerkmale 
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gänzlich  fehlen,  so  kann  nur  eine  Art  anerkannt  werden, 
für  welche  nach  dem  Rechte  der  Priorität  der  Name 
nigerrimus  Scopoli  1763  gelten  mufs.  Alle  3  Formen 
finden  sich  bei  Iburg. 

3.  P.  eellalaris  Dhlb. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  in  der 
Nähe  der  Sandgrube  22^^^  3^^j  in  (Jer  Sandgrube  23^^. 

4.  P.  spissus  Schiödte. 

Häufig.  Am  Rott  7/^,  23/^,  5/g,  7/g,  17/g;  in  der 
Sandgrube  23^^^  i2j^^  i9^gj  an  einem  sonnigen  Walle  ^j'j- 
auf  Eichengebüsch  *3^g ;  auf  Hainbuchen  %,  26^^  j  auf 
Girsch  20^gj  auf  Stachys  palustris  24/^. 

■ 

5.  P.  chalybeatus  Schiödte. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  ^\^  '^^g,  20|^. 
in  der  Sandgrube  25/^^  26^^^  28/^^  16^^  j  an  einer  kahlen 
Stelle  an  Haken  Tempel  ''/g,  22^^^  iS'^j  auf  den  Blättern 
von  Fagus  silvatica  '^j^, 

6.  P.  trivialis  Dhlb. 

Gemein.  In  der  Sandgrube  2/g^  24^^^  2^^^  5^^^  9^^. 
am  Rott  23/^,  5/^^  9/g,  3/g,  9/^,  15/^,  17/^;  an  einem  WaUe 
bei  der  Sandgrube  3/^^  lo/^^  13^^^  22^^^  24^^  j  am  Bergwege 
nach  Hagen  7^9;  auf  Gebüsch  von  Ribes  29^^^  auf 
Girsch  ^l'j. 

7.  P.  Wesmaeli  Thomson. 

Nicht  häufig.  Am  Rott  30/g^  lo/^^  1 5/^;  in  der  Sand- 
grube '%,  2^^j  am  Bergwege  nach  Hagen  7/^;  auf  Daucus 

8.  P.  abnormis  Dhlb. 

Selten  und  bislang  nur  Männchen.  In  der  Sand- 
grube 2/g;  an  der  kahlen  Stelle  bei  Haken  Tempel  ^%] 
auf  den  Blüten  von  Heracleum  29^^, 
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9.  P.  Tiatiens  Linnä. 

Gemein.    In  der  Sandgrabe  23/^^  26/^^  27,^^  13/^^  19^^ 

^%>  ^/9>  ß^**  '^Ui  ^Uj  '^/s!  *^  einem  sonnigen  Walle  in 
der  Nähe  der  Sandgrube  *%,  22'^;  an  der  kahlen  Stelle 
bei  Haken  Tempel  29^^^  iSj^j  ^km  kleinen  Freden  27/^^ 
auf  den  Blüten  von  Daucus  '^^7,  ^^jg]  auf  Senecio  Ja- 
cobaea  21/^;  an  dem  Bergwege  nach  Hagen  '^j^;  an  den 
Wänden  eines  Gebäudes  nach  Spinnen  jagend  ^%]  auf 
dem  Langenberge  und  Dörenberge  im  Mai  und  Sep- 
tember. Von  allen  Pompidus-Arten  erscheint  viaticus 
im  Frühjahr  zuerst. 

10.  P.  campestris  Wesin. 

Häufig.  Auf  dem  Eott  23/^,  28/^,  31/3,  3)3,  10/^, 
*%>  '^/9J  ^^  ^^^  sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube 
^Ve,  %,  '%.  ^%,  ^%i  in  der  Sandgrube  %  %;  am 
Bergwege  nach  Hagen  ^/g;  auf  den  Blüten  von  Daucus 
1/9.  Die  Männchen  scheinen  aufserordentlich  selten 
zu  sein. 

11.  P.  proximus  Dhlb. 

Sehr  selten.  Ich  besitze  nur  2  Weibchen,  welche 
ich  24.  August  in  der  Steingrube  am  Dörenberge  fing. 

12.  P.  nanus  Schenck. 

Nicht  häufig.  Auf  dem  Rott  23^^^  9^^^  an  dem 
sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  21/g^  3j^^  iij^-  an 
einer  Hainbuchenhecke  22'^  j  auf  der  kahlen  Stelle  bei 
Haken  Tempel  %. 

Den  Pompilus  nanus  beschreibt  Schenck  in  seinen 
Zusätzen  und  Berichtigungen  zu  der  Beschreibung  der 
nassauischen  Grabwespen,  Heft  16  der  Jahrb.  des 
Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogtum  Nassau  p.  163. 
Nach  seiner  Angabe  waren  die  Exemplare,  nach  denen 
die  Beschreibung  entworfen  wurde,  von  Brischke  bei 
Danzig  gesammelt  worden.  Eine  zweite  Beschreibung 
liefert  Schenck  in  der  Berliner  Entomol.  Zeitschrift 
Bd.  10  pag.  359.    Beide  Beschreibungen  ergänzen  sich, 
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so  dals  die  Art  mit  einiger  Sicherheit  kann  erkannt 
werden,  genau  sind  sie  nicht.  Brischke,  den  ich  im 
vorigen  Jahre  um  die  Typen  zur  Einsicht  bat,  teilte 
mir  brieflich  mit,  dafs  er  diese  Art  an  Euphorbia 
Esula  an  einer  jetzt  nicht  mehr  zugänglichen  Stelle 
gefunden  und  seine  sämtlichen,  zahlreichen  Exemplare 
teils  dem  Westpreufsischen  Museum,  teils  anderen 
Sammlungen  überwiesen  habe.  Da  ich  den  Pompilus 
nanus  trotz  genauen  Litteratur-Studiums  nur  in  den 
Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  den  Grab-  und 
Goldwespen  Bambergs  von  Funk  verzeichnet  finde,  so 
scheinen  zur  Zeit  Bamberg  und  Iburg  die  einzig  be- 
kannten Fundorte  für  diese  Art  zu  sein. 

Sämtliche  Arten  der  Gattung  Pompihis  nisten  in 
der  Erde  xmd  tragen  Spinnen  für  die  Larven  ein. 

Aufser  den  genannten  12  Pompilus-Arten  besitze 
ich  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Iburg  noch 
mehrere  Stücke,  die  ich  nicht  unterbringen  kann,  ob- 
wohl ich  diese  Gattung  mit  besonderer  Vorliebe 
studiere  und  die  Litteratur,  wie  ich  meine,  ziemlich 
genau  kenne.  Die  Unterscheidung  der  Arten,  besonders 
aus  der  Trivialis-  und  Pectinipes-Gruppe  ist  aufser- 
ordentlich  schwierig,  weil  dieselben  sehr  arm  an 
sicheren  plastischen  Merkmalen  sind.  Daher  findet 
sich  denn  auch  noch  manche  Unklarheit  und  Unsicher- 
heit in  den  Beschreibungen,  und  es  ist  mir  z.  B.  sehr 
zweifelhaft,  ob  der  Pompilus  trivialis  der  verschiedenen 
Autoren  jemals  synonymisch  wird  geklärt  werden 
können.  Wollte  man  nach  dem  Vorgange  Tourniers 
verfahren,  d.  h.  jedes  Stück,  das  nicht  zu  den  vor- 
handenen Beschreibungen  passen  will,  als  n.  sp.  be- 
schreiben, so  wäre  die  Sache  leicht  gethan,  aber  der 
Wissenschaft  würde  ein  schlechter  Dienst  geleistet. 
So  beginnt  Tournier  in  der  von  ihm  redigierten  Mo- 
natsschrift „L'Entomologiste  Genevois**  1'®  annee  1889, 
9,  10®  Livraisons  pag.  157  fi".  eine  Bestimmungstabelle 
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der  Pompilus- Weibchen  aus  Europa  und  den  angren- 
zenden Gebieten.  Er  führt  dort  55  Arten  auf,  von 
denen  35  —  sage  und  schreibe  fünfunddreifsig  — 
n.  sp.  sein  sollen.  An  der  Hand  eines  etwas  reichen 
Materials  kommt  man  bald  zur  Überzeugung,  dafe 
Tournier  nicht  Arten,  sondern  Individuen  beschreibt. 
Bedenkt  man  weiter,  dafs  der  Autor  in  diesen  sogen. 
55  Arten  noch  nicht  bis  zu  jenen  gekommen  ist,  deren 
erste  Hinterleibssegmente  rot  gefärbt  sind,  dafs  also 
namentlich  noch  die  obengenannten  schwierigen 
Gruppen  ausstehen,  so  läfst  sich  ahnen,  welche  Ver- 
wirrung entstehen  mufs,  wenn  diese  Gruppen  in  ähn- 
licher Weise  verarbeitet  würden.  Doch  —  die  Arbeit 
ist  abgebrochen  und  der  Entomologiste  hat  mit  der 
10.  Lieferung  zu  erscheinen  aufgehört,  nachdem  noch 
einige  Wochen  vorher  —  ich  hatte  im  September  be- 
stellt —  der  ganze  Jahresbetrag  von  10  Fr.  per  Post- 
auftrag eingezogen  wurde.  Prof.  Dalla  Torre  bezeichnet 
ein  solches  Verfahren  recht  passend  als  „Entomo- 
logenfalle.*' 


XIX.  Grenns.    Aporns  Spinola. 

1.  A.  bicolor  Spin. 

Ein  einziges  Männchen  fing  ich  am  1.  August  au 
einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube. 

2.  A.  dubias  v.  d.  L. 

Ziemlich  häufig.  In  der  Sandgrube  23^^^  5^/^.  ^m 
Rott  2^g,  23^g^  3i^g^  9/gj  an  dem  Bergwege  nach  Hagen 
7/9;  an  einem  sonnigen  Walle  ^j^y  '7^9.  Ich  fing  nur 
Weibchen. 

Die  Arten  der  Gattung  Aporus  nisten  in  der  Erde 
und  tragen  Spinnen  ein. 
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XXX.  Genus.    Ceropales  Latr. 

1.  C.  macalata  Fabr. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  '^/y,  25^^^  2^^^ 
>3/g;  auf  Tanacetum  '^^g;  auf  Girsch  ^sj^j  ^Lut  Eichen- 
gebüsch 27^g5  am  Rott  ^Jq^  ^/g;  in  der  Sandgrube  2/^^  9]^; 
an  einem  sonnigen  Walle  ^%,  22/^^  24^^^  an  einer  kahlen 
Stelle  bei  Haken  Tempel  '^/g. 

Über  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  mir  nichts 
bekannt.  Nach  Schenck  leben  die  Ceropales-Arten 
wahrscheinlich  parasitisch  bei  anderen  Hymenopteren. 


Sapygidae. 

XXXL  Genus.    Sapyga  Latr. 

1.  8.  5-panctata  Fabr. 

Kommt   nur   ganz    vereinzelt    vor.     Ich  fand  sie 

^^kj    ^'%i    ^^/e»    '%5    ^^  einem  alten  Geländer  und  an 
alten  durchlöcherten  Säulen. 

Fabricius  beschrieb  diese  Art  nach  den  Geschlech- 
tern und  Zeichnungen  unter  folgenden  Namen:  Scolia 
4-guttata  c^y  Scolia  6-guttata  cj^,  Scolia  5-punctata  9? 
Sirex  pacca  9  >  Hellus  6-punctatus  9  •  D^^  älteste  von 
diesen  Namen  ist  Sc.  5-punctata,  der  also  nach  dem 
Prioritätsgesetze  dieser  Art  zukommt.  In  seiner  Enu- 
meratio  insectorum  Austriae  indigenorum  beschreibt 
Schranck  No.  776,  pag.  383  die  vorliegende  Art  als 
Sphex  tricolor. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Friese,  mitgeteilt 
in  den  Entomol.  Nachrichten  Jahrg.  9,  1883,  pag.  67, 
schmarotzt  S.  5-punctata  bei  Osmia  aurulenta  Panz., 
einer  Bienenart,  die  in  den  Gehäusen  von  Helix  nemo- 
ralis  nistet.     Sapyga  clavicomis  L.,  die  bei  Iburg  noch 
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nicht  aufgefunden  wurde,  parasitiert  nach  meinen  Be- 
obachtungen bei  Chelostoma  äorisomne  L. 


Scoliidae. 

XXXII.  Genus.    Tiphia  Fabr. 

1.  T.  femorata  Fabr. 

Gemein.    In  der  Sandgrube  29/^^  20/^^  24/^^  27/^^  28/^, 

\i  ^*'8'  '^/8)  *%?  ^^f  d^^  Blüten  von  Daucus  ^1^,  ^'g, 
*%;  auf  der  kahlen  Stelle  an  Haken  Tempel  *5^g,  ^'^jfj 
auf  den  Blättern  des  Weinstocks  ^^^7,  '^/y. 

2«  T.  minuta  y.  d.  L. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrxibe  \]  auf  den 
Blättern  eines  kleinen  Kirschbaumes  26/^  j  auf  den  Blüten 
von  Aegopodium  26^^^  27^^^  2^^j  auf  Daucus  2^9. 

Beide  Arten  scheinen  ein  parasitisches  Leben  zu 
führen.  Nach  Smith,  Entom.  Ann.  1871,  pag.  57,  lebt 
die  Larve  von  Tiphia  femorata  F.  parasitisch  in  den 
Larven  einer  Aphodius-Art. 


Hntillidae. 


XXXin.  Genus.    Mntilla  Latr.  Liime. 

1.  M.  rufipes  Latr.  Fabr. 

Die  Weibchen  sind  in  der  Sandgrube  recht  häufig, 
die  Männchen  sind  daselbst  etwas  seltener. 

Yar.  nigra  Bossi. 

Scheint  sehr  selten  zu  sein.    Ich  fing  bisher  nur 
2  Stück  in  der  Sandgrube  und  zwar  im  Juni. 
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XXXIV.  Grenns.    Myrmosa  Latr. 

1.  H.  melanocephala  Fabr. 

Die  Weibchen  vom  Juni  bis  September  einzeln  in 
der  Sandgrube;  die  Männchen  auf  den  Blüten  von 
Daucus  2/^;  auf  Girsch  2/^,  '^y^;  in  der  Sandgrube  '"/si 
an  einem  sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  ^j^. 


XXXV.  Grenns.    Methoca  Latr. 


1.  M.  Ichneamonides  Latr. 

Die  Weibchen  fing  ich  in  der  Sandgrube,  jedoch 
selten.  Ein  einziges  Männchen  traf  ich  den  8.  Juli  auf 
den  Blüten  von  Aegopodium. 


Das  vorliegende  Verzeichnis  enthält  also  35  Gat- 
tungen mit  137  zuverlässig  bestimmten  Arten.  3  Arten 
wurden  jedoch  bislang  nicht  bei  Iburg  gefunden,  so  dafs 
demnach  134  Arten  für  das  kleine  Gebiet  übrig  bleiben. 
Um  den  Reichtum  und  die  sorgfaltige  Erforschung  des- 
selben zu  zeigen,  erlaube  ich  mir  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Faunen  verschiedener  Gebiete,  soweit 
sie  in  den  mir  bekannten  Zeitschriften  publiziert  sind. 
Es  mufs  jedoch  bemerkt  werden,  dafs  in  mehreren  Ver- 
zeichnissen einige  Varietäten  als  Arten  aufgeführt  sind, 
die  als  solche  müssen  gestrichen  werden.  Dagegen  ist  die 
Zahl  der  Arten  in  dem  Schweizer  Verzeichnisse  sicher  zu 
klein,  da  mir  z.  B.  aus  der  Schweiz  Stigmus  Solskyi  A. 
Mor.  und  Pemphredon  montanus  Dhlb.  bekannt  sind,  die 
in  jenem  Verzeichnisse  fehlen. 
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Es  sind  bekannt  aus 

Tirol 260  Arten 

der  Schweiz , 259  „ 

dem  Herzogtum  (jetzt  Provinz)  Nassau  .     .     .  167  „ 

dem  Gebiete  von  Hernstein,  Niederösterreich  156  „ 

den  Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen   .     .     .  155  „ 

der  Umgebung  von  Bamberg 146  „ 

der  Umgebung  von  Berlin 138  „ 

der  Umgebung  von  Halle 138  „ 

der  nächsten  Umgebung  von  Iburg  (s.  Einleitg.)  134  „ 

Wiesbaden,  DiUenburg  und  Weilburg     ...  120  „ 

der  Provinz  Schleswig-Holstein 119  „ 

dem  südlichen  Hannover  und  dem  Harz     .     .  115  „ 

der  weiteren  Umgebung  von  Frankfurt  a.  M.  115  „ 

der  Umgegend  von  Hamburg 98  „ 

der  Umgebung  von  WeUingholthausen  ...  98  „ 

dem  Königreich  Sachsen 97  „ 

der  Umgegend  von  Herrstein,  Birkenfeld   .     .  92  „ 
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des  Dilaviams  im  Herzogthnm  Oldenburg. 
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-Bereits  vor  drei  Jahrzehnten  wird  von  F.  Roemer  *) 
das  Vorkommen  Gotländisohen  Kalks  bei  Jever  in  einer 
Abhandlung  über  Diluvialgeschiebe  kurz  erwähnt.  Später- 
hin hat  K.  Martin*)  die  Diluvialablagerungen  Olden- 
burgs mehrfach  eingehender  untersucht  und  u.  a.  den 
Nachweis  geführt,  dass  jene  Kalke  hier  eine  weite  Ver- 
breitung haben,*)  und  dass  neben  ihnen  —  allerdings 
nur  sehr  vereinzelt  —  auch  Geschiebe  aus  Ehstland  ver- 
treten sind/)  Das  Diluvium  der  im  Süden  des  Herzog- 
thums  gelegenen  Dammer  Berge  gliedert  er  in  ein  „oberes", 
„mittleres"  und  „unteres".*)  Letzteres*)  ist  nach  der  Be- 
schreibung offenbar  ein  Geschiebemergel,  während  oberes ') 
und  mittleres*)  Diluvium  aus  einer  zusammen  etwa  15  m 
mächtigen  Schichtenfolge  von  geröllführenden  Sauden  und 
Granden  bestehen  und  sich  im  wesentlichen  nur  dadurch 
von  einander  unterscheiden,  dass  die  Hauptmasse  der 
GeröUe  auf  die  obere  Stufe  beschränkt  ist. 

Jenes  Vorkommen  baltischer  Geschiebe  im  Herzog- 
thum  Oldenburg  hat  nun  ebenso,  wie  die  eigenartigen 
Lagerungsverhältnisse  in  den  Dammer  Bergen  wiederholt 
zu  der  Frage  Anlass  gegeben,  welches  Alter  den  hiesigen 
Diluvialablagerungen  beizumessen  sei. 

0.  Tore  11  verlegt  den  Transport  jener  Findlinge  in 
seine  sog.  dritte  Periode,*)  d.  h.  in  eine  Zeit,  als  in  Folge 
von  Verminderung  der  Eismassen  der  Strom  gezwungen 
war,  sich  in  der  Richtung  der  Mittellinie  der  Ostsee  fort- 
zubewegen. Diese  Periode  ist  nun  aber  nach  G.  deGeer's 
Ausführungen  identisch  mit  der  zweiten  Ausbreitung  des 


»)  1.  p.  578.    «)  2-6.    »)  4.  p.  488.    *)  2.  p.  390.    *)  6.  p.  319  ff. 
«)  6.  p.  320.    ')  6.  p.  319.    8)  6.  p.  320.    »)  7.  p.  62. 
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Inlandeises,')  so  dass  hiernach  das  Vorhandensein  des 
oberen  Diluviums  für  Oldenburg  anzunehmen  sein  würde, 
wie  denn  auch  für  De  Geer  jenes  Vorkommen  ein  An- 
zeichen ist,  dass  der  baltische  Eisstrom  —  wenn  allenfalls 
auch  nur  zeitweise  —  weiter  nach  Westen  hin  vorrückte, 
als  F.  Klockmann  annehme."*) 

Dieser  Forscher  erblickt  nämlich  in  der  durch  die 
Niederung  des  Baruther  und  des  unteren  Elbthals  bezeich- 
neten Linie  die  Grenze  für  den  oberen  Geschiebemergel*) 
und  glaubt  gegen  die  Ansicht  K.  Martinas*)  —  wonach 
„vielleicht"  die  durch  zahh-eiche  obersilurische  Kalkge- 
schiebe ausgezeichneten  Mergel  bei  Jever  und  Barlage  das 
jüngste  Diluvium  repräsentiren  —  ^berechtigte  ZweifeP 
erheben  zu  dürfen,  indem  er  darauf  hinweist,^)  dass  nach 
einer  von  K.  Martin  an  anderer  Stelle  gemachten  Mit- 
theilung'*') bei  Barlage  und  wahrscheinlich  auch  bei  Jever 
der  geschiebehaltige  Lehm  stellenweise  in  Mergelthon 
übergehe,  eine  Erscheinung,  die  beim  unteren  Geschiebe- 
mergel nicht  ungewöhnlich,  beim  oberen  noch  niemals 
beobachtet  worden  sei.  —  Die  von  K.  Martin")  aufgestellte 
Gliederung  des  Diluviums  der  Dammer  Berge,  der  übrigens 
dieser  selbst  nur  einen  localen  Werth  beimisst,**)  verwirft 
Klockmann  ebenfalls.  Statt  dessen  glaubt  er  die  als 
mittleres  Diluvium  bezeichneten  Sande  ]nitsammt  dem  da- 
runter liegenden  Geschiebemergel  „entschieden**  zum 
unteren  Diluvium  stellen  zu  sollen,  während  das  ge- 
schiebereiche „obere  Diluvium",  das  K.  Martin  den 
mittel  diluvialen  Schichten  im  östlichen  Theile  unseres 
Flachlandes  gleichzustellen  geneigt  ist,")  „allenfalls,  ja 
wahrscheinlich"  in  das  obere  Diluvium  gezogen  werden 
könne;*")  doch  fügt  er  die  einschränkende  Anmerkung 
hinzu,  dass  es  keineswegs  nöthig  sei,  jeden  oberflächlich 
auftretenden  Geschiebesand  mit  dem  oberdiluvialen  Deck- 
sand   der   Mark  Brandenburg  zu  parallelisiren;   seien  ja 

»)  8.  p.  17.  *)  8.  p.  21-22.  •»)  9.  p.  255.  *)  6.  p.  325.  ■^)  9. 
p.  248.  «)  5.  p.  10.  ')  6.  p.  319  ff.  »)  6.  p.  324.  ^)  6.  p.  325.  »''j  9. 
p.  247. 
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ganz  analoge  geröllführende  Schichten  vielfach  dem  unteren 
Diluvialsand  selbst  eingeschaltet,  und  würden  doch  auch 
die  im  Königreich  Sachsen  auftretenden  Decksande  von 
den  dortigen  Geologen  als  ein  Glied  des  unteren  Diluviums 
betrachtet.*) 

Gegen  die  Ausführungen  Klockmann's  lassen  sich 
indessen  einige  Einwände  erheben.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dass  geschichtete  Thone  und  Thonmergel  keines- 
wegs nur  als  Liegendes  des  unteren  Geschiebemergels 
auftreten.  In  Schweden  und  Finland  haben  sie  vielmehr 
als  das  jüngste  Absatzprodukt  der  Schmelzwasser  des 
Inlandeises  (glaciaUera,  hvarfvig  lera  oder  hvarfvig  mergel) 
eine  ausgedehnte  Oberflächenverbreitung.*)  Analoge  Bil- 
dungen sind  die  Thone  und  Thonmergel,  welche  in  Hinter- 
pommem  stellenweise  das  Hangende  des  oberen  Geschiebe- 
mergels bilden,*)  sowie  der  unter  gleichen  Verhältnissen 
auftretende  Deckthon  Ostpreussens.*)  Im  südlichen  Theil 
der  Provinz  Schonen  finden  sich  geschichtete  Thone  als 
Zwischenglied  des  unteren  und  oberen  Geschiebemergels, 
welches  von  den  schwedischen  Geologen  als  melier sta 
hvit&lera  bezeichnet  wird,^)  und  endlich  hat  —  um  auch 
noch  ein  deutsches  interglaciales  Vorkommen  herauszu- 
greifen —  H.  Schröder*')  im  Gebiete  der  Durchragungs- 
züge  Thonmergel  im  Liegenden  des  oberen  Geschiebe- 
mergels beobachtet. 

Dass  fernerhin  durch  Klockmann's  Darlegungen  der 
sichere  Beweis  für  das  oberdiluviale  Alter  unserer  geröU- 
führenden  Decksande  nicht  erbracht  ist,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  zumal  dieser  Verfasser  nach  der  citirten  An- 
merkung offenbar  selbst  nicht  frei  von  Bedenken  gegen 
diese  Altersbestimmung  zu  sein  scheint.  Gleichwohl  ist 
er  der  Meinung,  dass  die  Entstehung  eines  grösseren  Theils 
oberdiluvialer  Geröll-  und  Massenablagerungen  vom  Alter 
des  Decksandes  in  Gebieten  jenseits  der  Südgrenze  des 
oberen  Geschiebemergels    durch  Auswaschung   einer  un- 

>)  9.  p.  247,  Anm.  1.  »)  10.  p.  132.  —  11.  p.  öl.  —  12.  p.  2Ö. 
«)  13.  p.  165  ff.    *)  14.    *)  15.  p.  46flF.    «)  16.  p.  170. 
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bedeutenden  Grundmoräne  erfolgt  sei,  welche  durch  zu- 
sammenhängende oder  zungenformige  Ausläufer  des 
zweiten  Inlandeises  zum  Absatz  gelangte.  t)agegen  soU 
die  mehr  oder  minder  gleichmässige  Eaes-  und  Ghrandbe- 
streuung  auf  dem  unterdiluvialen  Sand  von  den  Schmelz- 
wassern transportirt  und  ausgebreitet  sein.*)  —  Indessen 
die  weite  Verbreitung  von  Gerollen  im  Decksande,  bei 
denen  ihrer  Grösse  wegen  ein  Wassertransport  von  vorne- 
herein ausgeschlossen  erscheint,  sowie  namentlich  das  Vor- 
kommen von  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Massen- 
ablagerungen gerollten  Materials,  lassen  es  höchst  zweifel- 
haft erscheinen,  dass  wir  in  diesen  Bildungen  die  ausge- 
schlämmte Grundmoräne  von  nur  unbedeutenden  oder  gar 
nur  zungenartigen  Ausläufern  eines  Inlandeises  vor  uns 
haben,  umsomehr  als  im  grossen  ganzen  jene  Massen- 
ablagerungen in  ihrer  Mächtigkeit  dem  Geschiebemergel 
durchaus  nicht  nachstehen,  ja  diesen  darin  nach  meinen 
Beobachtungen  an  verschiedenen  Punkten  der  Dammer 
Berge  erheblich  tibertreffen. 

Falls  also  wirklich  die  geröllführenden  Decksande 
im  Herzogthum  Oldenburg  in  der  von  Klockmann  ange- 
nommenen Weise  entstanden  wären,  so  würde  eine  totale, 
nicht  nur  eine  partielle  Vereisung  auch  für  die  zweite 
Glacialperiode  für  unser  Land  resultiren,  die  —  nach  der 
Mächtigkeit  jener  Ablagerungen  zu  urtheilen  —  an  Zeit- 
dauer der  ersten  Eisepoche  sicher  nicht  nachgestanden 
haben  kann. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Frage,  als  durch  A. 
G.  Nathorst  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass,  wie  schon 
De  Geer*)  vermuthete,  auch  zu  Beginn  der  ersten  Eis- 
zeit ein  baltischer  Strom  existirt  habe.*'*)  War,  wie  wir 
sahen,  der  Grund,  den  Klockmann  selbst  für  das  unter- 
diluviale Alter  des  Geschiebemergels  von  Jever  und  Bar- 
lage ins  Feld  führte,  auch  nicht  stichhaltig,  so  konnte 
man  andererseits  nunmehr  in  dem  Gehalt  an  gotländischen 

»)  9.  p.  265—256.    ^)  17.  p.  481—483.    »)  18.  p.  84  flf. 
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Geschieben  ebensowenig  eine  Stütze  für  die  von  K.  Martin 
vertretene  Ansicht  erblicken,  dass  jene  Ablagerungen 
möglicherweise  dem  oberen  Diluvium  zuzurechnen  seien. 

So  spricht  denn  schon  H.  Lundbohm*)  in  seiner 
Abhandlung:  „Om  den  äldre  baltiska  isströmen"  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  der  Transport  baltischer  Geschiebe  nach 
Holland  durch  den  älteren  baltischen  Eisstrom  vermittelt 
sei,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  dieser,  bevor  er  in 
Halland  die  200-Meterkurve  zu  überschreiten  vermochte, 
sich  über  ein  viel  weiteres  Gebiet  der  norddeutschen  Tief- 
ebene ausgebreitet  haben  müsse,  als  der  jüngere  Strom, 
dessen  Spuren  nach  den  Beobachtungen  Nathorst's  und 
Tullberg's  in  Schonen  nur  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
ca.  60  m  anzutreffen  sind.^) 

In  gleichem  Sinne  glaubt  F.  Wahnschaffe')  sich 
aussprechen  zu  sollen,  zumal  durch  J.Lorie's*)  eingehende 
Untersuchungen  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  in 
den  Niederlanden  nur  der  untere  Geschiebemergel  vor- 
handen sei.  Jedoch  in  dem  Decksande  des  nordwestlichen 
Deutschlands  erblickt  Wahnschaffe  eine  Bildung  der 
zweiten  Glacialperiode.  Denn  für  ihn  ist  ebenso,  wie 
für  Klockmann,  dieses  jüngste  Glied  unserer  Diluvialab- 
lagerungen der  Auswaschungsrückstand  des  oberen  Ge- 
schiebemergels, als  dessen  sandiges  Aequivalent  es  zu  be- 
trachten sei,**)  und  nur  insofern  weicht  Wahnschaffe  von 
Klockmann  ab,  als  nach  seiner  Ansicht  die  zweite  Ver- 
eisung erheblich  weiter  gereicht  haben  soll,  als  letzterer 
annehme.^) 

Dem  älteren  baltischen  Eisstrom  schreibt  auch 
0.  Zeise  den  Transport  baltischen  Materials  nach  Olden- 
burg und  Holland  zu,^)  doch  hinsichtlich  der  Verbreitungs- 
grenzen des  zweiten  Inlandeises  vertritt  er  einen  wesent- 
lich anderen  Standpunkt,  als  Wahnschaffe.*)  Nach  seinen 
Untersuchungen  und  denen  von  H.  Haas®)  fehlt  der  obere 

»)  19.  p.  29.  «)  8.  p.  16,  Anm.  1.  »)  20.  p.  147-148.  *)  21. 
*)  22.  p.  341.  -  23.  p.  95.  «)  23.  p.  91.  —  24.  p.  38  ff.  —  25.  ')  26. 
p.  59.    «)  26.  p.  22  ff.     «)  27.  p.  31,  Anm. 
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Geschiebemergel  im  Westen  der  Provinz  Schleswig-Hol- 
stein vollständig,  und  obwohl  Zeise  nicht  bestreiten  will, 
dass  jener  ursprünglich  auch  dort  stellenweise  wenigstens 
vorhanden  gewesen,  jedoch  von  den  Gletscherbächeu 
erodirt  worden  sei,  und  so  das  Material  zur  Bildung  de« 
Decksandes  geliefert  habe,  so  kann  er  doch  in  dem  Dasein 
des  letzteren  in  den  noch  weiter  westlich  gelegenen  Ge- 
bieten durchaus  keinen  Beweis  dafür  erblicken,  dass  das 
zweite  Inlandeis  eine  solche  Ausdehnung  besessen  haben 
solle.  Zwar  werde  ja  im  Verbreitungsgebiete  des  oberen 
Geschiebemergels  der  Decksand  namentlich  dort,  wo  jener 
sein  Liegendes  bildet,  mit  Recht  als  ein  Schlämmprodukt 
desselben  betrachtet,  allein  wo  der  Decksand  ausserhalb 
des  Bereichs  des  oberen  Geschiebemergel  direkt  den 
unteren  überlagere,  da  sei  die  Frage  sehr  wohl  zu  er- 
wägen, ob  er  nicht  eben  diesem  sein  Dasein  zu  danken 
habe.*) 

Wir  sehen  somit,  dass  die  Meinungen  über  das  Altör 
der  diluvialen  Ablagerungen  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land weit  auseinander  gehen.  Nach  Zeise's  Ansicht  würde 
im  Herzogthum  Oldenburg  das  Diluvium  nur  in  seiner 
unteren  Stufe  entwickelt  sein,  während  Wahnschaffe, 
wie  auch  Klockmann  in  unseren  Decksanden  das  Residuum 
eines  oberen  Geschiebemergels  erblicken.  Lediglich  hin- 
sichtlich des  Geschiebemergels  führen  ihre  Darlegungen 
zu  einem  übereinstimmenden  Resultat,  da  aus  dem  Fehlen 
eines  oberen  Geschiebemergels  in  benachbarten,  östlicher 
gelegenen  Gebieten  seine  Zugehörigkeit  zum  unteren 
Diluvium  zu  folgern  wäre. 

Jedoch  hat  es  nicht  an  Meinungen  gefehlt,  welche 
dem  oberen  Geschiebemergel  eine  weitere  Verbreitung 
nach  Westen  hin  zuschreiben,  und  wenn  ich  selbst  auch 
keineswegs  diesen  von  L.  Meyn,  C.  Gott  sehe  und 
E.  Lauf  er  vertretenen  Ansichten^)  mich  anschliessen 
möchte,  so  dürfen  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dass  ein 

»)  26  p.  30.     *)  28-30. 
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zwingender  Gegenbeweis  in  den  von  Seiten  Zeise's  gegen 
Meyn  und  Gottsche  geltend  gemachten  Argumenten  nicht 
enthalten  ist.  Namentlich  aber  muss  das  unterdiluviale 
Alter  der  Geschiebemergel  in  Hannover,  die  Laufer  wegen 
ihrer  oberflächlichen  Lagerung  als  obere  bezeichnet,  noch 
als  streitig  betrachtet  werden,  und  da  wir  sehen  werden, 
dass  in  Oldenburg  ebenfalls  Geschiebemergel  stellenweise 
in  weiter  Ausdehnung  als  Ausgehendes  angetroffen  wird, 
so  haben  wir  demnach  alle  Ursache,  bei  seiner  Altersbestim- 
mung mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen. 


Um  Klarheit  über  das  Alter  des  Diluviums  im  Her- 
zogthum  Oldenburg  zu  gewinnen,  schien  mir  eine  Unter- 
suchung seines  Geschiebeinhaltes  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  zu  sein,  und  zwar  glaubte  ich  mich  besonders 
den  Eruptivgesteinen  zuwenden  zu  sollen.  Denn  zufolge 
ihres  z.  Th.  engbegrenzten  Heimathsgebietes  geben  diese 
bessere  Leitblöcke  ab,  als  die  über  weite  Areale  in  gleich- 
massiger  Ausbildung  verbreiteten  Sedimentgesteine,  die 
zudem  ihrer  leichten  Zerstörbarkeit  wegen  einen  weiten 
Transport  nicht  zu  überdauern  vermochten  und  so  nur 
eine  sehr  untergeordnete  Eolle  in  unseren  Diluvialablage- 
rungen spielen. 

Ich  wandte  mich  daher  im  Sommer  1890  zunächst 
nach  Greifswald,  um  unter  der  Anleitung  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  E.  Cohen  mich  mit  den  Methoden  der  petro- 
graphischen  Untersuchung  vertraut  zu  machen  und  gleich- 
zeitig die  in  Vorpommern  auftretenden  Leitblöcke  kennen 
zu  lernen  und  zum  Vergleich  mit  den  hiesigen  zu  sam- 
meln. Es  sei  mir  gestattet,  genanntem  Herrn  und  nicht 
minder  Herrn  Dr.  W.  De  ecke  für  die  eingehende  Unter- 
weisung, die  beide  mir  in  bereitwilligster  Weise  zu  Theil 
werden  liessen,  wie  auch  für  das  freundliche  Entgegen- 
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kommen,  das  sie  mir  seither  stets  bewiesen  haben,  an 
dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen. 
Desgleichen  fühle  ich  mich  sehr  zu  Dank  verpflichtet 
Sr.  Excellenz  Herrn  Oberkammerherm  F.  von  Alten, 
der  mir  zur  Ausführung  meines  Vorhabens  einen  S'/j- 
monatlichen  Urlaub  gewährte. 

Nach  meiner  Rückkehr  von  Greifswald  hielten  mich 
anderweitige,  im  Museum  vorzunehmende  Arbeiten  davon 
ab,  noch  in  demselben  Jahre  an  die  Ausführung  meines 
eigentlichen  Planes  zu  gehen.  In  um  so  ausgedehnterem 
Masse  aber  konnte  ich  im  folgenden  Sommer  Excur- 
sionen  vornehmen,  und  dank  der  hier  zu  Lande  nicht 
unbedeutenden  Ziegelindustrie  habe  ich  eine  grosse  An- 
zahl von  Aufschlüssen  des  Geschiebelehms  angetroffen, 
andererseits  aber  auch  zahlreiche  Profile  in  den  Sauden 
und  Granden  untersuchen  können,  da  die  geröllführenden 
Lager  zum  Chausseebau  vielfach  ausgebeutet  werden.  So 
war  mir  das  Sammeln  von  Geschieben  in  situ  leicht  ge- 
macht und  gleichzeitig  die  Gelegenheit  geboten,  mir  einen 
gründlichen  Einblick  in  die  Lagerungsverhältnisse  unseres 
Diluviums  zu  verschaffen. 

Das  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  war  ein  höchst 
überraschendes,  indem  es  einerseits  mit  unseren  bisherigen 
Vorstellungen  über  die  Bewegungsrichtungen  des  Inland- 
eises nicht  in  Einklang  stand,  andererseits  in  betreff  der 
Entstehung  unserer  Decksande  neue  Ausblicke  eröffnete. 

Nach  den  herrschenden  Anschauungen  sollte  man 
erwarten,  dass  unter  den  oldenburgischen  Geschieben  in 
reichlichem  Masse  Material  aus  dem  Christiania- Gebiet 
vorhanden  sein  müsste,  da  zur  Zeit  seiner  grössten  Aus- 
dehnung das  Inlandeis  sich  im  Allgemeinen  in  nord-süd- 
licher  Richtung  fortbewegt  haben  soll. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Frage  unternahmen  die 
Herren  Professor  Cohen  und  Dr.  De  ecke  zur  Zeit  mei- 
nes Aufenthalts  in  Greifswald  mit  mir  eine  Excursion 
nach  Christiania,  auf  welcher    mir  Gelegenheit   gegeben 
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war,  eine  Sammlung  der  dortigen  typischen  Gesteine  an- 
zulegen. Meine  Enttäuschung  war  daher  nicht  gering, 
als  ich  später  hier  in  Oldenburg  trotz  des  eifrigsten 
Suchens  nur  3  Ehombenporphyre,von  sämmtlichen  übrigen 
Leitgesteinen  des  Christiania- Gebiets  aber  kein  einziges 
Stück  auffand. 

Ebensowenig  wie  die  Existenz  eines  nord-südlichen 
Eisstroms,  war  die  eines  ost- westlichen  nachzuweisen. 

Wohl  ist  unter  den  Kalkgeschieben  bei  Jever  Pen- 
tamerus  borealis  angetroffen  worden,^)  wohl  sind,  wie  in 
Holland,^)  Alandgeschiebe  sehr  häufig.  Aber  weder  das 
eine,  noch  das  andere  berechtigt  uns  zu  dem  beliebten 
Schlüsse,  ^)  dass  zu  irgend  einer  Periode  der  Eisstrom  sich 
wirklich  von  0.  nach  W.  über  Norddeutschland  fort- 
bewegt hat.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  müsste  bei 
uns  ausser  den  Geschieben  von  Aland  in  grösserer  Zahl 
Finlandrapakiwi  vorkommen.  Dies  jedoch  trifft  nicht  zu ; 
denn  unter  den  zahlreichen  hier  gesammelten  Rapakiwis 
ist  keiner,  der  mit  Sicherheit  auf  Finland  zurückzuführen 
wäre.  Immerhin  mögen  vereinzelte  Finlandrapakiwi  hier 
vertreten  sein.  Aber  was  beweisen  Einzelfunde?  Und 
um  solche  handelt  es  sich  auch  nur  bei  dem  Vorkommen 
von  Pentamerus  borealis,  dessen  Werth  als  sog.  nor- 
males Leitgeschiebe*)  obendrein  nicht  ausser  allem  Zweifel 
steht. 

Nach  den  Untersuchungen  F.  J.  Wiik's  *)  besteht 
nämlich  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  der  Fauna 
des  ehstländischen  Untersilurs  und  jener  Kalkgeschiebe, 
welche  bekanntlich  in  so  ungeheurer  Menge  über  die 
Älandsinseln**)  und  Upland")  verbreitet  sind,  dass  sie  ganz 
allgemein  zum  Kalkbrennen  Verwendung  finden.  Da  nun 
femer  Reste  von  Silurkalk  auf  Limö  in  der  Geflebucht 
noch  heutigen  Tags  anstehen,^)  so  darf  wohl  mit  Sicher- 
heit gefolgert  werden,  dass  sich  einst  Untersilur  von  ehst- 


p.  390.  «)  31.  p.  35,  36,  38.  »)  Vergl.  u.  a.  20.  p.  147—148. 
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ländischer  Facies  über  die  Ostsee  bis  in  den  südlichen 
Theil  des  bottnischen  Meerbusens  erstreckt  hat,  und  es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  das  ehstländische 
Obersilur  vormals  eine  weitere  Ausdehnung  als  gegen- 
wärtig besass. 

Statt  der  Finland-ßapakiwi  sind  es  Gesteine  ans 
Dalame,  Ängermanland,  Smäland  und  Schonen,  welche 
als  die  treuen  Begleiter  der  Alandgeschiebe  uns  in  Olden- 
burg stets  begegnen,  und  dies,  meine  ich,  spricht  deutlich 
dafür,  dass  der  Strom,  dem  wir  unsere  erratischen  Ge- 
steine verdanken,  Schwedens  Ostküste'entlang  iloss,  muth- 
masslich  Schonen  theilweise  überschwemmte  und  aus  nord- 
östlicher Richtung  zu  uns  gelangte. 

Da  somit  für  die  im  Herzogthum  Oldenburg  auf- 
tretenden Geschiebe  nur  eine  einzige  Transportrichtung 
besteht,  und  diese  die  Mitte  hält  zwischen  der  nordsüd- 
lichen und  der  ostwestlichen,  welche  man  ja  für  den 
Hauptstrom,  beziehungsweise  für  die  beiden  baltischen 
Eisströme  anzunehmen  pflegt,  so  könnte  man  versucht 
sein,  die  Geschiebe  als  unbrauchbar  für  die  Altersbestim- 
mung der  Diluvialabiagerungen  anzusehen.  Indessen  eine 
einfache  Ueberlegung  zeigt,  dass  gleichwohl  die  auf  Schonen 
zurückzuführenden  Findlinge  als  Leitblöcke  für  die  Bil- 
dungen des  Hauptstroms  Verwendung  finden  dürfen. 
Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  das  zweite  Inlandeis 
diese  Provinz  nur  theilweise  beherrscht  hat,  so  erfolgte 
hier  die  Bewegung  des  Eises  sowohl  zur  zweiten  Glacial- 
periode,  *)  als  zu  Beginn  der  ersten  von  SO  nach  NW,*)  so 
dass  die  beiden  baltischen  Eisströme  keine  Geschiebe  von 
dort  uns  zuführen  konnten;  zur  Zeit  seiner  grössten  Aus- 
dehnung dagegen  hat  sich  das  Inlandeis  im  südlichsten 
Schweden  von  NO  nach  SW  fortbewegt,  "*)  und  demgemäss 
sind  in  einem  Gebiet,  welches,  wie  das  unsrige,  südwest- 
lich von  Schonen  gelegen  ist,  Geschiebe  aus  dieser  Pro- 
vinz als  leitend  für  das  Untersilur  anzusehen. 

')  8.  Taf.  2.    «)  19.  Taf.  Fig.  2.    »)  8.  Taf.  2.  Fig.  1.  —  18.  p.  90.  ff. 
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Besonders  gute  Leitblöcke  sind  nun  bekanntlich  in 
den  Basalten  Schönens  uns  geboten.  Die  Untersuchungen 
G.  De  Geer's  über  die  zweite  Ausbreitung  des  scandi- 
navischen  Inlandeises  haben  u.  a.  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  das  Hauptgebiet,*)  in  welchem  dieses  Gestein 
anstehend  vorkommt,  ausserhalb  des  Bereichs  des  zweiten 
Inlandeises  gelegen  ist.*)  Späterhin  wurde  durch  den- 
selben Forscher  noch  ein  zweites,  aber  untergeordnetes 
Vorkommen  nahe  der  Ostküste  Schönens  auf  dem  Karten- 
blatt Vidtsköfle  bekannt.*)  —  Liegt  demnach  nun  auch 
die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Basalt  als  anstehendes  Ge- 
stein eine  weitere  Verbreitung  hat,  als  uns  zur  Zeit  be- 
kannt ist,  so  haben  wir  doch  triftigen  Grund  zu  der  An- 
nahme, dass  er  höchstens  bis  in  die  Nähe  von  Bornholm, 
sicherlich  nicht  über  diese  Insel  hinaus  sich  erstreckt; 
denn  wäre  dies  der  Fall,  so  müssten  sich  Basaltgeschiebe 
unbedingt  in  Neu -Vorpommern  und  auf  Rügen  in  grös- 
serer Zahl  vorfinden,  wo  nach  den  Untersuchungen  von 
E.  Cohen  und  W.  Deecke  Bornholmer  Gesteine  einen 
Hauptbestandtheil  des  dortigen  Geschiebematerials  aus- 
machen,*) während  Basalte  völlig  zu  fehlen  scheinen,  zum 
wenigsten  ungemein  selten  sind.^) 

Mag  also  immerhin  der  Basalt  auch  auf  dem  Boden 
der  Ostsee  anstehen,*)  so  ist  er  hier  doch  auf  einen  Be- 
zirk beschränkt,  in  welchem  die  Bewegung  der  Inland- 
eismassen im  wesentlichen  in  denselben  Richtungen  von 
statten  ging,  wie  in  Schonen,')  derart,  dass  nur  das  erste 
Eis  zur  Zeit  seiner  grössten  Ausbreitung  Basalt  direkt 
von  seinem  Anstehenden  dem  nordwestlichen  Deutschland 
zugeführt  haben  kann. 

Doch  es  kann  hier  der  Einwand  erhoben  werden, 
dass  das  Vorkommen  von  Basaltgeschieben  trotzalledem 
nicht  beweisend  sei  für  das  unterdiluviale  Alter  seiner 
Lagerstätte,  da  ja  durch  das   zweite  Inlandeis  Bildungen 


1)  38.  Karta  öfver  Skänes  basaltomrade.  *)  8.  Taf.  2.  Fig.  1. 
»)  39.  p.  24.  *)  35.  p.  47  ff.  ^)  85.  p.  71.  «)  15.  p.  42.  ')  8.  Taf.  2. 
Fig.  1. 
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der  ersten  Glacialzeit  an  der  einen  Stelle  zerstört  werden 
konnten,  um  an  einer  anderen  wieder  abgelagert  zu  wer- 
den. AUein  vergegenwärtigen  wir  uns,  dass  beim  Heran- 
nahen des  zweiten  Eises  durch  die  ihm  entströmenden 
schlammreichen  Gletscherbäche  über  das  untere  Diluvium 
eine  Decke  von  geschichteten  Sauden  und  Thonen  aus- 
gebreitet wurde,  und  dass  aus  dieser  vielleicht  nur  noch 
die  Endmoränen  und  Asar  der  älteren  Diluviallandschafb 
stellenweise  hervorragten,  als  diese  wiederum  vom  Eis 
begraben  wurde,  so,  sollte  ich  glauben,  ist  im  allgemeinen 
die  Gefahr  einer  Verschleppung  von  Geschieben  aus  dem 
älteren  Diluvium  in  das  jüngere  eine  ziemlich  geringe, 
zumal  in  einem  Gebiet  wie  dem  unsem,  wo  die  Höhen- 
differenzen im  grossen  ganzen  nur  unbedeutender  Natur 
sind. 

Aber  die  Möglichkeit  besteht  zweifellos,  und  so  ist 
denn  auch  in  der  That  ein  Basalt  von  H.  Haas')  im 
oberen  Geschiebemergel  angetroffen  worden.  Wenn  jedoch 
E.  Geinitz  sagt,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Basalte*) 
hauptsächlich  aus  dem  oberen  Diluvium^  stammen,')  so 
möchte  ich  hierzu  bemerken,  dass  bei  dem  Hauptfundort 
der  Basalte,  welche  Geinitz  vorgelegen,  nämlich  bei  Stern- 
berg^)  das  Diluvium  durch  den  „Deckkies**  repräsentirt*) 
ist,  dass  aber  dieser  nach  meiner  Ansicht  schwerlich  dem 
oberen  Diluvium  angehört,  vielmehr  zusammen  mit  den 
ihn  unterlagernden  Sauden  und  Granden  den  Durch- 
ragungen  ^)  der  Uckermark  zur  Seite  gestellt  werden  muss.*) 

Immerhin  aber  bleibt  jener  Einwurf  zu  vollem  Recht 
bestehen,  sofern  nur  vereinzelte  Funde  vorliegen,  und 
lediglich  ein  massenhaftes  Vorkommen  von  nordischen 
Basalten  darf  als  Beweis  für  das  unterdiluviale  Alter  einer 
Geschiebe-führenden  Schicht  herangezogen  werden. 

*)  Vergl.  die  auf  p.  130  if.  dieser  Abhandlung  niedergelegten 
Ausführungen  über  die  Stellung  des  „oberen  Diluviums^  (K.  Martin) 
der  Damm  er  Berge. 

1)  40.  p.  12.  *)  41^43.  =*)  44.  p.  39.  *)  43.  p.  94.  ^)  45.  p.  238. 
«)  16. 
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Massenhaft  nun  aber  glaube  ich  das  Auftreten  jenes 
Gesteins  hier  in  Oldenburg  bezeichnen  zu  dürfen,  nach- 
dem es  mir  gelungen,  im  Laufe  weniger  Monate  über 
300  Blöcke  desselben  aus  den  verschiedensten  Theilen  des 
Herzogthums  zu  sammeln,  die  theils  dem  Geschiebemergel, 
vorzugsweise  aber  den  Massenablagerungen  von  Gerollen 
entnommen  wurden.  Beispielsweise  besitze  ich  von  einer 
einzigen  Fundstätte,  dem  10  km  südwestlich  von  der  Stadt 
Oldenburg  belegenen  Korsorberg  21  Basalte;  eine  zwei- 
tägige Excursion,  die  sich  über  die  Aemter  Kloppenburg 
und  Friesoythe  erstreckte,  brachte  mir  deren  72  ein;  und 
in  den  Dammer  Bergen  las  ich  an  einer  Stelle,  wo  man 
gerade  mit  „Steineroden"  beschäftigt  war,  in  knapp  einer 
Stunde  34  Stück  auf,  wobei  noch  ein  erheblicher  Theil  der 
Zeit  mit  dem  Zerschlagen  der  bis  zu  Kopf- grossen  Ge- 
schiebe verloren  ging. 

In  solchen  Mengen  ist  nun  aber  dieses  Gestein  allem 
Anschein  nach  in  Schleswig-Holstein  und  Mecklenburg 
höchstens  an  vereinzelten  Plätzen  angetroffen  worden,  und 
diese  Erscheinung,  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  be- 
fremden könnte,  die  aber  ihre  Erklärung  leicht  darin 
findet,  dass  in  jenen  Gebieten  die  Diluvialablagerungen 
der  älteren  Glacialperiode  durch  die  Bildungen  des  zweiten 
Inlandeises  zum  grössten  Theil  verdeckt  sind,  —  sie  gerade 
ist  es,  welche  ich  für  das  unterdiluviale  Alter  unseres 
Diluviums  für  beweisend  erachte. 

Im  Gegensatz  zu  dort  ist  nämlich  hier  das  häufige 
Vorkommen  von  Basalt  nicht  auf  einige  wenige  „Durch- 
ragungen"  beschränkt,  sondern  überall  ist  dieses  Gestein 
mehr  oder  minder  zahlreich  in  den  oberflächlichen 
Schichten  zu  finden.  So  wurde  an  den  oben  erwähnten 
Fundorten  das  von  mir  gesammelte  Material  mit  geringen 
Ausnahmen  den  geröllführenden  Sauden,  dem  „oberen 
Diluvium"  K.  Martinas  entnommen.  Um  aber  auch  noch 
die  Häufigkeit  zu  illustriren,  mit  welcher  der  Basalt  eben- 
falls in  einem  oberflächlich  auftretenden  Geschiebemergel 
sich  findet,  genüge  es,  dass  ich  auf  einer  eintägigen  Ex- 
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ciirsion  nach  der  Gegend  von  Varel -ßockhom  nicht 
weniger  denn  12  Basalte  fand,  trotzdem  der  dortige  Ge- 
schiebemergel verhältnissmässig  arm  an  Steinen  ist. 

Nach  dem  Basaltreichtum  zu  urtheilen,  ist  also  das 
Diluvium  des  Herzogthums  Oldenburg  eine  Bildung  der 
ersten  Vereisung.  Im  besonderen  ist  hervorzuheben,  dass 
aus  diesem  Grunde  auch  der  geröllführende  Decksand  als 
ein  Glied  des  unteren  Diluviums  betrachtet  werden  muss 
und  nicht  etwa  als  durch  Ausschlämmung  eines  oberen  Ge- 
schiebemergels entstanden  gedacht  werden  darf.  Füge  ich 
nun  noch  hinzu,  dass  das  Liegende  des  Geschiebemergels  von 
geschichteten  Sauden  und  Thonen  gebildet  wird,  die  fast 
ganz  frei  von  steinigen  Beimengungen  sind,  so  gestaltet 
sich  die  Gliederung  unseres  Diluviums  in  folgender  Weise: 

3.  Geröllsand  (Oberes  und  Mittleres  Diluvium  K.  Martin's), 
2.  Geschiebemergel  (Unteres  Diluvium  K.  Martin's), 
1.  Diluvialsand  und  -thon. 

Wir  gelangen  somit  zu  einer  Eintheilung,  die  wesent- 
lich von  derjenigen  abweicht,  welche  K.  Martin  für  die 
Sand-  und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge  in  Vor- 
schlag gebracht  hat.  Da  nämlich  der  Beichthum  an  Basalt 
die  hangende  Kiesschicht  als  unter  diluvial  kennzeichnet, 
so  sind  wir  gezwungen  „oberes"  und  „mittleres"  Diluvium 
als  eine  einheitliche,  dem  Decksand  aequivalente  Formation 
zu  betrachten;  denn  das  „mittlere"  Diluvium  kann  unter 
der  Voraussetzung,  dass  das  „obere"  eine  altglaciale  Bil- 
dung ist,  nicht  als  selbstständiges  Glied  bestehen  bleiben, 
da  noch  niemals  die  Beobachtung  gemacht  ist,  dass  zwischen 
Decksand  und  Geschiebemergel,  sofern  sie  beide  Erzeug- 
nisse derselben  Eiszeit  sind,  ein  Zwischenglied  auftritt.*) 

Es  ist  nun  der  Zweck  folgender  Zeilen,  an  der  Hand 
einiger  instructiver  Aufschlüsse  den  Nachweis  zu  führen. 


*)  Der  Grund   dieser  Erscheinung  ist  aus  der  Entstehung  des 
Geröllsandes  (vergl.  p.  143—144)  unschwer  einzusehen. 
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dass  wir  in  der  That  berechtigt  sind,  das  obere  und 
mittlere  Diluvium  K.  Martinas  zu  einem  Qliede,  dem 
„Geröllsand"  zusammenzuziehen  und  den  Decksand  als 
eine  Facies  desselben  zu  deuten. 


In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Oldenburg,  auf  der 
Donnerschwee  sind  in  mehreren  Gruben  Sande  aufge- 
schlossen, die  vorwiegend  horizontal  geschichtet  sind,  hie 
und  da  aber  auch  eine  schwach  discordante  Parallel- 
structur  aufweisen.  Im  allgemeinen  ist  ihr  Korn  ein 
ziemlich  gleichmässig  feines,  und  nur  in  vereinzelten 
Schichten  ist  das  sandige  Material  mit  Thontheilchen  unter- 
mischt, während  gröberes  Material  gänzlich  zu  fehlen 
scheint.  Ihr  Hangendes  bildet  eine  stellenweise  mit  Sand- 
einlagerungen versehene  geschiebeführende  Kiesbank  von 
ca.  1  '/2  ^  Mächtigkeit,  in  welcher  an  vielen  Stellen  eine, 
wenn  auch  grobe,  so  doch  deutlich  erkennbare  Schichtung 
wahrzunehmen  ist.  Ihrerseits  ist  diese  Bank  von  einer 
dünnen,  im  Mittel  etwa  50  cm  mächtigen  Sanddecke  über- 
zogen, die  sich  von  den  ersterwähnten  Sauden  ausser  durch 
den  Mangel  an  Schichtung  durch  einen  mehr  oder  minder 
grossen  Reichthum  an  Gerollen  unterscheidet.  In  Folge 
dessen  grenzt  sich  dies  oberste  Glied  weniger  scharf  von 
der  Kiesbank  ab,  als  diese  von  ihren  liegenden  Sauden, 
und  das  ganze  gewinnt  mit  den  beiden  oberen  Gliedern 
des  Diluviums  der  Dammer  Berge  eine  solch  frappante 
Aehnlichkeit,  dass  bereits  K.  Martin  keinen  Anstand  nahm, 
die  Schichtenfolge  der  Donnerschwee  mit  dem  „mittleren" 
und  „oberen  Diluvium"  der  Dammer  Berge  zu  paralle- 
lisiren.*) 

Bei  näherer  Untersuchung  stellte  sich  jedoch  heraus, 
dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  Kiesbank 

»)  6.  p.  331. 
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der  Donnerschwee  und  dem  oberen  Diluvium  der  Dammer 
Berge  besteht.  Hier  ist  —  abgesehen  von  den  Geschieben 
südlicher  Herkunft  —  das  Material  durchweg  gerollt;  auf 
der  Donnerschwee  dagegen  fand  ich  zahlreiche  Steine, 
welche  mit  allen  charakteristischen  Merkmalen  echter 
Geschiebe  versehen  sind,  demzufolge  ein  Zweifel  darüber, 
dass  hier  eine  Grundmoräne  vorliegt,  nicht  aufkommen 
kann.  Zudem  bemerkt  man  bei  einem  der  Aufschlüsse 
Partieen,  wo  die  Zwischenräume  zwischen  den  Geschieben 
von  Geschiebemergel  ausgefüllt  sind,  und  in  einem  anderen 
Aufschluss  lässt  die  Thonanreicherung  in  den  obersten 
Schichten  des  unterlagernden  Sandes  das  einstige  Vorhan- 
densein thoniger  Beimengungen  in  der  Kiesbank  vermuthen. 

Wollen  wir  folglich  eine  Parallele  ziehen  zwischen 
dem  Dammer  und  dem  Donnerschweer  Diluvium,  so  müssen 
wir  unbedingt  die  an  dieser  Stelle  in  Form  von  Geschiebe- 
kies entwickelte  (xrundmoräne  dem  dortigen  Geschiebe- 
mergel, dem  „unteren  Diluvium"  K.  Martin's  gleichstellen. 
Hieraus  ergiebt  sich  des  weiteren,  dass  die  Sande  der 
Donnerschwee  als  „untere"  aufzufassen  sind,  und  dass  in 
der  geröllführenden  sandigen  Deckschicht  das  Aequivalent 
des  sog.  mittleren  und  oberen  Diluviums  von  Damme  zu 
erblicken  ist. 

Es  drängt  sich  indessen  die  Frage  auf:  dürfen  zwei 
so  verschiedenartige  Bildungen  mit  einander  identificirt 
werden?  Denn  ihre  Ungleichheit  ist  in  der  That  nicht 
gering;  auf  der  einen  Seite  Zweitheilung  und  vorzügliche 
Schichtung,  auf  der  anderen  ausgesprochener  Decksand- 
charakter, Mangel  an  Schichtung  und  jeglicher  Gliederung; 
dort  eine  Mächtigkeit  von  15  m  und  darüber, *j  hier  eine 
solche  von  wenig  über  einen  Fuss.  Nur  insofern  besteht 
eine  Uebereinstimmung,  als  in  beiden  Fällen  das  Gesteins- 
material kantengerundet  ist  und  der  Schrammung  gänz- 
lich entbehrt,  also  nicht  in  Geschiebe-,  sondern  in  Geröll- 
form auftritt. 


')  6.  p.  323-324. 


131 


Aber  trotz  der  grossen  Verschiedenheit  trage  ich  kein 
Bedenken,  den  Decksand  der  Dunnerschwee  den  beiden 
oberen  Grliedern  des  Dammer  Diluviums  als  gleichwerthig 
zur  Seite  zu  steilen,  da  es  einmal  an  Uebergängen  keines- 
wegs fehlt,  und  ausserdem  eine  Zweitheilung  in  den  Sand- 
und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge  nicht  allgemein 
durchführbar  ist. 

Allerdings  hat  hier  eine  Scheidung  des  gröberen 
Materials  voo  dem  feineren  stattgefunden;  auch  ist  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  die  Hauptmasse  der  Gerolle 
in  der  obersten  Schicht  enthaltet],  so  dass  man  geneigt 
sein  könnte,  diese  als  ein  selbstständiges  Glied  von  den 
unterlagernden    geröUarraen    Sanden    abzusondern.    (Fig.) 


Profil  eines  Oeröllhil^ets  bei  Handorf 
in  den  Danuner  Bergan. 


Jedoch  ist  beispielsweise  bei  Scherade  rechts  an  der  von 
Damme  nach  Steinfeld  führenden  Chaussee  ein  Profil  auf- 
geschlossen, welches  zeigt,  dass  das  grobe  Material  nicht 
attsschliesslich  auf  das  Hangende  beschränkt  ist,  sondern 
auch  Schicht-  und  banbweise  den  feineren  Sanden  und 
Granden  eingeschaltet  vorkommt,  ein  Beweis,  dass  wir  das 
ganze  als  eine  einheitliche  Bildung  aufzufassen  haben. 

Weiter  nordwärts  nimmt  das  geröllführende  Diluvium 
der  Dammer  Berge  mehr  und  mehr  an  Mächtigkeit  ab, 
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bis  es  bei  Steinfeld  dort,  wo  die  von  K.  Martin  be- 
schriebenen Tertiärschichten  anstehen,  sein  Liegendes  nur 
noch  als  eine  dünne,  etwa  %  m  mächtige  Sanddecke  über- 
zieht,*) in  welcher  weder  eine  Schichtung  des  feineren 
Materials,  noch  eine  regelmässige  Vertheilung  der  Gerolle 
wahrzunehmen  ist. 

Ausserhalb  der  Dammer  Berge  traf  ich  bei  Hagen 
südlich  von  Vechta  als  Hangendes  des  Geschiebemergels 
einen  4 — 5  m  mächtigen,  geröllführenden  Decksand  an,  der 
an  zwei  Stellen  unverkennbare  Spuren  einer  Schichtung  auf- 
wies. Namentlich  aber  war  es  ein  Aufschluss  bei  Mosles- 
höhe  am  Hunte-Ems-Kanal,  an  welchem  der  Uebergang 
geschichteter  in  ungeschichtete  Decksande  mit  grösster 
Deutlichkeit  sich  beobachten  liess.  Hier  nämlich  lagerten 
im  östlichen  Theile  des  Aufschlusses  über  dem  Geschiebe- 
mergel Sande,  welche  an  Feinheit  der  Schichtung  denen 
der  Dammer  Berge  nicht  nachstanden,  weiter  nach  der 
Mitte  zu  aber  wurde  die  Schichtung  mehr  und  mehr  un- 
deutlich, bis  endlich  am  westlichen  Flügel  ausgesprochener 
Decksandcharakter  sich  geltend  machte. 

Sahen  wir,  dass  in  den  Dammer  Bergen  das  „mittlere*^ 
und  „obere"  Diluvium  stellenweise  durch  ein  Gebilde 
ersetzt  wird,  welches  mit  allen  Eigenschaften  eines 
typischen  Decksandes  ausgestattet  ist,  so  führen  uns  die 
beiden  letzterwähnten  Aufschlüsse  den  Uebergang  zwischen 
geschichteten  und  ungeschichteten  Sauden  als  Hangendes 
des  Geschiebemergels  direct  vor  Augen,  der  im  besonderen 
bei  Mosleshöhe  sich  so  allmählich  vollzieht,  dass  die  Grenze 
völlig  verwischt  ist;  und  mit  gutem  Grund  glaube  ich 
daher  beide  Bildungen  sowohl  in  genetischer,  als  in  zeit- 
licher Beziehung  für  aequivalent  ansprechen  zu  dürfen 
trotz  jener  grossen  Verschiedenheiten,  welche  ihnen  in 
ihren  beiden  Extremen  eigenthümlich  sind. 

Ist  dies  richtig,  so  können  die  geröllführenden  Sande 
dort,  wo  sie  in  Form  einer  dünnen,  ungeschichteten  Decke 

>)  6.  p.  331. 
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den  Geschiebemergel  oder  die  unteren  Sande  überkleiden, 
ebensowenig  durch  Ausschlämmung  aus  einem  Geschiebe- 
mergel hervorgegangen  sein,  wie  die  geschichteten  Sand- 
und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge.  Bei  diesen 
nämlich  schliesst  ihre  grosse  Mächtigkeit  im  Vergleich  zu 
derjenigen  des  Geschiebemergels  eine  derartige  Entste- 
hungsweise von  vorneherein  aus;  denn  die  grösste  Mächtig- 
keit, welche  ich  bislang  in  Oldenburg  bei  letzterem  be- 
obachtet habe,  beträgt  4  m,  erreicht  mithin  bei  weitem 
nicht  die  des  Dammer  Sand-  und  Kiesdiluviums,  welche 
sich  nach  den  Schätzungen  K.  Martinas*)  auf  etwa  15  m 
beläuft,  an  den  höher  gelegenen  Punkten  jedoch  sehr 
wahrscheinlich  noch  ganz  erheblich  diese  Zahl  übersteigt. 
Speciell  als  Aequivalent  des  oberen  Geschiebe- 
mergels*) können  die  Dammer  Geröllsande  schon  ihrer 
bedeutenden  Höhenlage  wegen  nicht  betrachtet  werden, 
da  ihr  höchster  Punkt,  der  Mordkuhlenberg,  reichlich 
1 00  m  über  dem  Niveau  liegt,  bis  zu  welchem  in  Schonen 
die  letzten  Spuren  des  zweiten  Inlandeises  sich  verfolgen 
lassen.')  Auch  würde  mit  einer  solchen  Auffassung  die 
Thatsache  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sein,  dass 
nirgends,  weder  bei  den  Dammer  Geröllsanden,  noch  bei 
der  deckenförmigen  Facies  im  Liegenden  dieses  Gliedes 
interglaciale  Bildungen  angetroffen  werden. 

Und  dass  ebensowenig  die  Entstehung  des  Geröll- 
sandes aus  dem  unteren  Geschiebemergel*)  erfolgt  sein 
kann,  erhellt  auf  das  klarste  aus  dem  schroffen  Gegen- 
satz, der  zwischen  diesen  beiden  Bildungen  besteht.  Ueberall, 
wo  ich  dieselben  vergesellschaftet  antraf,  grenzen  sie  sich 
scharf  von  einander  ab;  nirgends  vermochte  ich  Ueber- 
gänge  zu  erkennen,  die  doch  jedenfalls  sich  müssten  nach- 
weisen lassen,  falls  der  Decksand  aus  dem  in  seinem 
Liegenden  befindlichen  Geschiebemergel  hervorgegangen 
wäre;  denn  die  mehr  oder  minder  grosse  Undurchlässig- 

V  6.  p.  324.  »)  22.  p.  341.  —  23.  p.  95.  »)  8.  p.  16,  Anm.  1. 
*)  26.  p.  30. 
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keit  des  letzteren  würde  eine  solche  Umwandlung  nur  von 
oben  nach  unten  fortschreitend  zulassen,  und  es  müssten 
daher  sandige  Thone  und  thonige  Sande  den  Uebergang 
von  der  einen  Bildung  zu  der  anderen  vermitteln  derart, 
dass  von  unten  nach  oben  eine  aUmähliche  Abnahme  des 
Thongehalts  und  eine  dementsprechende  relative  An- 
reicherung der  sandigen  Bestandtheile  stattfände. 

Wie  denn  aber  sind  die  geröllführenden  Decksande 
entstanden,  und  welche  Stellung  haben  wir  ihnen  bei- 
zumessen ? 

Nach  der  Schilderung,  welche  K.  Martin  von  den 
topographischen  Verhältnissen  der  Dammer  Gegend  giebt,  *) 
gruppiren  sich  die  dortigen  Berge  zu  einer  Anzahl 
paralleler  Hügelreihen  verschiedener  Höhe,  welche  im 
wesentlichen  von  NO  nach  SW  streichen,  eine  Rich- 
tung, mit  welcher  auch  die  Längserstreckung  mancher 
einzelner  Hügel,  so  namentlich  südlich  und  östlich  von 
Handorf,  zusammenfällt. 

Erinnern  wir  uns  nun  des  grossen  Basaltreichthums 
des  Dammer  Diluviums,  beachten  wir  ferner,  dass  die 
Heimath  dieses  Gesteins  in  einer  Richtung  von  uns  ge- 
legen, welche  genau  dem  Streichen  unserer  Hügel  und 
Hügelreihen  entspricht,  und  dass  für  die  Zeit  der  Haupt- 
entfaltung  des  Eises  der  Verlauf  der  Schrammen  und  der 
Transport  localer  Leitblöcke  im  südlichen  Schweden  eben- 
falls eine  nordost-südwestliche  Bewegungsrichtung  er- 
kennen lassen,")  und  ziehen  wir  schliesslich  noch  den  inneren 
Bau  der  Dammer  Berge  in  Betracht,  ihre  ausgezeichnete 
discordante  Parallelstructur,  die  Sortirung  des  Materials 
nach  der  Korngrösse,  die  mattgeschliffene  Oberfläche  der 
gröberen  Bestandtheile  und  deren  Abrundung  an  den  Ecken 
und  Kanten  —  bekanntlich  alles  Eigenschaften,  welche 
für  das  rullstensgrus  der  schwedischen  Geologen  charakte- 
ristisch sind  — ,  so,  meine  ich,  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
dass  die  Dammer  Berge  als  ein  Geröll- As  zu  deuten  sind. 


»)  6.  p.  312  ff.    »)  18.  p.  90  ff. 
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Freilich  treten  sie  nicht  in  der  für  die  Mehrzahl  der 
schwedischen  Asar  typischen  Form  schmaler,  nach  den 
Seiten  steil  abfallender  Hügelrücken  auf,  welche  sich  oft 
100,  ja  200  km  und  darüber  nahezu  ununterbrochen  ver- 
folgen lassen,*)  aber  hinsichtlich  ihrer  relativen  Höhe 
können  sie  mit  jenen  sehr  wohl  wetteifern. 

Die  absolute  Höhe  der  im  SO  vorgelagerten  Ebene 
beträgt  nämlich  im  grossen  ganzen  wenig  über  60  m,  *) 
während  die  Hügelreihe,  auf  welche  die  höchsten  Punkte 
entfallen,  Höhen  zwischen  120  und  150  m  aufzuweisen 
hat,'*)  so  dass  die  relative  Höhe  der  Dammer  Berge  im 
Maximum  60—90  m  beträgt.  Dagegen  wird  die  relative 
Höhe  der  Hauptä^sar  Uplands  von  Erdmann*)  auf  nur 
15 — 30  m  geschätzt,  „aber  ebenso,  wie  diese  an  mehreren 
Stellen  bis  zu  45—54  m  steigt,  kann  sie  ein  ander  Mal 
zu  9 — 6  m  herabsinken  und  bisweilen  sogar  so  weit,  dass 
der  As  sich  gänzlich  ausebnet." 

Ich  habe  diese  Stelle  wörtlich  citirt,  weil  auch  inner- 
halb des  Dammer  As  ähnliche  Höhendifferenzen  vorhanden 
sind,  und  dies  der  Grund  ist,  dass  trotz  der  beträchtlichen 
Höhe  einzelner  Berge  der  Ascharakter  nur  von  wenigen 
Stellen  der  Ebene  aus  deutlich  wahrzunehmen  ist. 

Zu  beiden  Seiten  jener  Reihe  höchster  Erhebungen 
lagern  sich  nämlich  mehrere  Hügelketten  vor,*)  deren  Höhe 
um  so  geringer  ist,  je  näher  der  Peripherie  der  Berggruppe 
sie  gelegen  sind.  Dadurch  gewinnt  das  ganze  einen 
terrassenförmigen  Aufbau,  infolgedessen  die  Berge  nie- 
driger erscheinen,  als  sie  thatsächlich  sind.  Am  besten 
noch  kommt  die  Asform  am  Südostabfall  zur  Geltung, 
indem  hier  die  äusserste  Hügelreihe  noch  Höhen  enthält, 
die  sich  um  30  m  und  mehr  über  die  angrenzende  Ebene 
erheben.*)  Nach  NW  dagegen  gehen  die  Dammer  Berge 
bei  ganz  allmählicher  Höhenabnahme  der  Hügelreihen  fast 
unmerklich  in  die  sandige  Ebene  über,  und  nur  das  über- 


1)  10.  p.  84.  —  46.  p.  22.     «)  47  a.     »)  6.  p.  312.     *)  10.  p.  108. 
^)  6.  p.  312.    «)  47  a. 
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einstimmend  nordost-südwestliche  Streichen  der  Sand-  und 
Kiesrücken  in  der  Umgebung  von  Handorf,  welches  auf 
der  Schrenck'schen  Karte  *)  mit  grosser  Schärfe  hervortritt, 
lässt  hier  mit  Rücksicht  auf  den  inneren  Bau  vermuthen, 
welcher  Art  von  diluvialen  Bildungen  die  Dammer  Berge 
beizurechnen  sind. 

Somit  ist  denn  der  Seitenabfall  ein  sehr  ungleicher, 
eine  Erscheinung,  die  indessen  bei  den  Asar  eine  ganz 
gewöhnliche  ist.  Nach  Erdmann*)  haben  die  beiden 
Seiten  nur  selten  dieselbe  Neigung.  Ganz  wie  in  unserem 
Fall,  so  findet  es  sich  auch  bei  den  schwedischen  Geröll- 
rücken,  dass  der  Abfall  der  einen  Seite  mehr  oder  weniger 
schroff  ist,  während  die  gegenüberliegende  „unmerklich  mit 
dem  am  Fusse  ausgebreiteten  Lehmboden  zusammenfliesst, 
über  welchen  die  Rückenlinie  des  As  in  solchem  Falle 
kaum  merkbar  sich  erhebt." 

Mit  den  Geröllbildungen  Schwedens  hinsichtlich  ihrer 
Höhe  und  äusseren  Form  verglichen  nehmen  die  Dammer 
Berge  gewissermassen  eine  Zwischenstellung  ein  zwischen 
den  Äsar  Uplands  und  beispielsweise  den  in  Smäland  auf- 
tretenden. Mit  letzteren  haben  sie  die  Theilung  in  mehrere 
parallele  Hügelreihen  gemein,  welche  von  der  Mitte  nach 
aussen  hin  mehr  und  mehr  an  Höhe  abnehmen,  um  schliess- 
lich in  Geröll-  oder  Sandebenen  sich  zu  verlieren.')  Rück- 
sichtlich ihrer  beträchtlichen  relativen  Höhe  dagegen 
können  sie  selbst  dem  bedeutendsten  der  in  Schweden  über- 
haupt vorkommenden  RuUstensäsar,  nämlich  dem  Upsula&s, 
zur  Seite  gestellt  werden,  den  sie  sogar  in  dem  höchsten 
Punkte  vielleicht  noch  übertreffen;  denn  die  relative 
Höhe  unseres  Mordkuhlenberges  beträgt  ca.  87  m,  während 
der  höchste  Punkt  im  Upsulaäs  sich  54  m  über  den 
UUfjärd  erhebt,  unter  dessen  Spiegel  er  aber  noch  bis  zu 
nicht  näher  bekannter  Tiefe  hinabreicht.*) 

Die  Länge  des  Dammer  As  ist  eine  verhältnissmässig 
geringe;  sie  beträgt  bei  einer  Breite  von  ca.  4*/2  km  nicht 


1)  47  a.    2)  10.  p.  100.    3)  46.  p.  20.    *)  46  p.  23. 
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mehr  denn  etwa  15  km.  Beide  Zahlen  können  übrigens 
nur  den  Werth  einer  annähernden  Genauigkeit  bean- 
spruchen, da  wie  nach  NW/)  so  auch  nach  NO  der  Ueber- 
gang  der  Berge  in  die  Ebene  sich  so  allmählich  vollzieht, 
dass  eine  scharfe  Abgrenzung  derselben  an  diesen  Seiten 
nicht  möglich  ist. 

Eine  weitere,  bei  schwedischen  und  finländischen  Asar 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  nämlich  das  Grund- 
gebirge den  As  durchragt  oder  doch  nur  von  einer  ver- 
hältnissmässig  dünnen  Geröllsanddecke  überzogen  ist,  ^) 
lernten  wir  bereits  in  dem  Aufschluss  bei  Steinfeld 
kennen.') 

Zum  Beweis  nun,  dass  auch  im  inneren  Bau  Ueber- 
einstimmung  besteht  zwischen  den  Dammer  Bergen  und 
den  schwedischen  Geröllrücken,  verweise  ich  auf  das  Quer- 
profil durch  den  Sköfdeäs,  welches  Erdmann  in  seinen 
„Sveriges  qvartära  bildningar"  p.  86  dargestellt  hat. 

Vergleichen  wir  dieses  mit  den  geschilderten  Lage- 
rungsverhältnissen des  Dammer  Diluviums,  so  bemerken 
wir,  dass  dort,  wie  hier  das  sandige  und  grandige  Material 
bankweise  nach  der  Korngrösse  sortirt  ist,  dass  diese 
Bänke  zu  einander  discordant  gelagert  sind,  innerhalb 
derselben  aber  eine  deutliche,  mitunter  überaus  zarte 
parallele  Schichtung  besteht,  und  endlich,  dass  die  GeröUe 
zwar  auch  im  Innern  des  Äs  auftreten,  jedoch  ihrer  Haupt- 
masse nach  auf  die  oberste  Schicht  beschränkt  sind,  die 
wie  ein  Mantel  die  Sande  und  Grande  umhüllt. 

Wir  sehen  also,  dass  wie  bei  den  Dammer  Bergen, 
auch  bei  einem  schwedischen  As  die  oberste  Lage  fast 
ausschliesslich  aus  Gerollen  besteht,  so  dass  man  versucht 
sein  könnte,  jene  als  selbstständiges  Glied  von  den  unter- 
lagemden  Schichten  zu  trennen.  Jedoch  wie  uns  das 
Profil  von  Schemde  lehrte,  dass  diese  Zweitheilung  für  die 
Dammer  Berge  nicht  allgemein  durchgeführt  werden  kann, 
so     lassen     auch    die    in    einzelnen    Grandschichten    des 


1)  Vergl.  p.  135.   ^)  10.  p.  130.  -  48.  p.  15  und  47.    »)  Vergl.  p.  131. 


138 

Sköfdeäs  vorkommenden  Gerolle  eine  solche  Gliederung 
unnatürlich  erscheinen. 

Wollen  wir  auch  noch  die  Asar  Finlands  hinsicht- 
lich dieses  Punktes  zum  Vergleich  heranziehen,  so  genügt 
es,  eine  Stelle  aus  H.  Berghell,*)  „Geologiska  iakttagelser 
längs  karelska  järnvägen"  hier  zu  citiren.  Dieser  Ver- 
fasser nämlich  äussert  sich  betreffs  des  Lagerungsver- 
hältnisses, in  welchem  die  feineren  und  gröberen  Bestand- 
theile  der  dortigen  Geröllrücken  zu  einander  stehen: 

„Materialet  i  äsarne  utgjordes  af  ruUstensgrus  och 
ruUsand  af  vexlande  beskaffenhet.  Endast  i  ett  par  &sar 
har  dock  ruUstensgrus  observerats  äfven  i  de  djupare  ned 
liggande  delarna  af  skärningarna.  De  flesta  dsar  och 
äskuUar  visade  däremot  under  ett  öfverst  liggande  lager 
af  ruUstensgrus  dels  konkordant,  dels  diskordant  skiktade 
rena  sandlager  (se  t.  ex.  figg.  2,  3  och  8),  eller  ocksä 
bestodo  de  enbart  af  sand  (se  figg.  4,  6  och  7)," 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  zwar  —  um  uns  der  Worte 
Erdmanns")  zu  bedienen  —  „die  oberste  Schicht  der  Asar 
nicht  selten  ausschliesslich  aus  Gerollen  besteht,"  werden 
andererseits  aber  auch  darüber  belehrt,  dass  dieses  Lage- 
rungsverhältniys  keineswegs  als  ausnahmslose  Regel  be- 
trachtet werden  darf.  Mithin  führt  uns  denn  ebenfalls 
der  Vergleich  mit  den  Asar  Finlands  und  Schwedens  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  von  K.  Martin  in  Vorschlag  ge- 
brachte Gliederung  des  Dammer  Diluviums  nicht  annehm- 
bar ist,  vielmehr  die  gesammten  Sand-,  Grand-  und  Kies- 
ablagerungen als  ein  einheitliches  Gebilde  aufzufassen 
sind.  —  Dass  gleichzeitig  hiermit  die  von  Klockmann 
versuchte  Altersbestimmung*)  hinfällig  wird,  bedarf  kei- 
ner näheren  Begründung. 

um  zu  zeigen,  wie  selbst  eine  bei  den  Asar  höchst 
seltene  Erscheinung  auch  bei  den  Dammer  Bergen  wahr- 
zunehmen ist,  mag  noch  eines  Aufschlusses  gedacht  sein, 
den  ich   bei  der  unweit  Damme  gelegenen  Wassermühle 


')  49.  p.  10.     '')  10.  p.  97.     3)  vergi^  p    nß 
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antraf.  Hier  ist  in  l  m  Tiefe  den  stark  discordant  ge- 
schichteten, in  ihrem  Korn  rasch  wechselnden  Sanden  in 
horizontaler  Lagerung  eine  etwa  4  m  mächtige  Bank  von 
rostbrauner  Farbe  eingeschaltet,  deren  sandiges  Material 
stark  mit  lehmigen  Bestandtheilen  untermischt  ist.  Anfangs 
war  ich  versucht,  diese  Bildung  für  eine  Grundmoräne 
anzusehen,  die  ihre  Existenz  einer  Oscillation  des  Eis- 
randes zu  danken  habe,  obwohl  ich  mir  sagen  musste, 
dass  sie  hierfür  zu  scharf  und  geradlinig  gegen  ihr 
Liegendes  abgrenze. 

Eine  genauere  Untersuchung  ergab  dann,  dass  in  der 
anscheinend  ungeschichteten  Masse  Spuren  einer  feinen 
Schichtung  vorhanden  sind,  und  oftenbar  sind  die  lehmigen 
Beimengungen  die  Ursache,  dass  jene  nicht  deutlicher 
hervortritt,  sondern  gewissermassen  verschleiert  ist.  Ferner 
stehen  die  wenigen  in  dieser  Bank  enthaltenen  Findlinge 
in  ihrer  Grösse  erheblich  hinter  dem  Steinmaterial  zurück, 
wie  man  es  in  einem  Geschiebemergel  anzutreffen  gewohnt 
ist,  und  vor  allen  Dingen  sind  sie,  statt  Schliffflächen  oder 
Schrammung  aufzuweisen,  durch  ihre  mattpolirte  Ober- 
fläche und  gerundete  Form  als  Gerolle  gekennzeichnet.  — 
Also  nicht  ein  (xeschiebelehm,  sondern  ein  Gerölllehm 
liegt  hier  vor,  d.  h.  eine  Bildung,  die  als  eine  Facies  des 
Geröllsandes  gedeutet  werden  muss. 

Ein  Analogen  unter  den  Rullstensbildungen  Schwedens 
bietet  uns  der  Bosarpsas  auf  dem  Blatt  Trolleholm  dar.  *) 
Sein  Material,  welches  so  ganz  von  dem  anderer  Asar 
abweicht,  möchte  A.  G.  Nathorst  „rullstenslera"  be- 
nennen; denn  bei  aller  Aehnlichkeit  dieser  lehmigen  Masse 
mit  Geschiebelehm  ist  ihm  die  deutliche  Asform  doch  ein 
hinlänglicher  Beweis  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  den 
Eullstensbildungen.*) 


*)  Der  Blocklelim  L.  Meyn's  auf  der  Insel  Sylt,  den  0.  Zeise 
^petrographisch  als  einen  etwas  lehmigen  Oescliiebesand"  betrachtet,^) 
<^Urfte    ebenfalls    ein    Gerölllehm   sein.     Das   „mehrfach   beobachtete 


»)  18.  p.  101.    *)  26.  p.  25. 
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Doch  —  um  nochmals  auf  den  Sköfdeäs  zurückzu- 
kommen —  wir  sehen  in  ihm  einen  Fall  sich  wiederholen, 
der  uns  bei  Mosleshöhe  und  bei  Hagen  in  Oldenburg  im 
Decksand  entgegentrat:  den  Uebergang  von  geschichteten 
(e*)  zu  ungeschichteten  (c)  Bildungen.  —  Mangel  an  Schich- 
tung kann  demnach  nicht  als  eine  Eigenthümlichkeit  gelten, 
welche  ausschliesslich  die  deckenformige  Facies  des 
Geröllsandes  aufzuweisen  hat,  sondern  ist,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen  sollen,  auch  bei  den  Asar  eine  durchaus 
nicht  seltene  Erscheinung.  So  berichtet  D.  HummeP) 
von  den  Eullstensiisar  Smälands,  dass  Schichtung  hier 
zwar  nicht  fehle,  jedoch  selten  wahrgenommen  sei.  Ebenso 
sind  sie  nach  A.  Tullberg  und  E.  Erdmann  auf  den 
Kartenblättern  Ovedskloster^)  und  Helsingborg')  im  all- 
gemeinen nicht  deutlich  geschichtet.  Aehnlich  spricht 
B.  Frosterus^)  sich  über  die  nördlich  des  Salpausselkä 
gelegenen  Geröllrücken  aus,  und  desgleichen  hat  H.  Berg- 
helP)  an  den  südlich  dieser  Endmoräne  vorkommenden 
Asar  nirgends  eine  Schichtung  des  Kerns  (des  „eigent- 
liehen"  As*))  wahrgenommen.  Ferner  ist  den  Beobach- 
tungen A.  Blomberg's  zufolge  das  Material  der  Geröll- 
bildungen auf  dem  Karten blatt  Ölmestad')  nahe  der  Erd- 
oberfläche selten  wohl  sortirt;  es  besteht    hier    vielmehr 


Auftreten  einer  Schichtung",  „das  scharfe  Absetzen  gegen  die 
Kaolinsande^  und  „der  Mangel  an  gekritzten  Geschieben"®)  macht 
mir  wenigstens  diese  Annahme  in  höherem  Grade  wahrscheinlich,  als 
die  von  Zeise  ausgesprochene  Vcrmuthung,  welcher  in  dieser  Ablage- 
rung die  aufbereitete  und  umgelagerte  Moräne  der  ersten  Vereisung 
erblickt.  Man  könnte  zu  gunsten  seiner  Ansicht  sich  darauf  berufen, 
dass  er  auf  einem  Diabasmandelstein  schwache  Spuren  von  Schrammen 
bemerkte,")  doch  derartiges  ist  mehrfach  ebenfalls  bei  dem  Stein- 
material echter  Geröllsande  beobachtet  worden  und  findet  seine  ein- 
fache Erklärung  darin,  dass  an  der  Bildung  der  Geröllsande  ausser 
der  Innenmoräne  in  untergeordnetem  Masse  auch  die  Grundmoräne 
sich  betheiligen  konnte.  *°J 


^)  50.  p.  7.  *)  51.  p.  40.  »)  52.  p.  109.  *)  53.  p.  15.  -  54 
^)  55.  ö)  4(5.  p.  30.  ')  56.  p.  19.  «)  26.  p.  26.  «»)  26.  p.  26,  Anm.  2. 
»^)  Vcrgl.  p.  144. 
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aus  einem  Gemenge  von  Grand,  feinem  Sand  nebst 
grösseren  oder  kleineren  Gerollen,  und  erst  bei  1  oder 
2  Fuss  Tiefe  werden  unter  Hervortreten  einer  deutlichen 
Schichtung  diese  verschiedenen  Bestandtheile  gesondert 
angetroffen.  Dieselbe  Beobachtung  machte  endlich 
A.  Lindström  auf  dem  Kartenblatt  Herrevadskloster. 
Er  sagt:^)  „Das  Material  der  Asar  ist  im  allgemeinen, 
besonders  in  den  äusseren  Lagen,  nicht  wohl  sortirt,  da 
feinerer  und  gröberer  Sand  und  Grand  nicht  selten  mit 
den  grösseren  oder  kleineren  Gerollen  vermengt  sind. 
Aber  je  tiefer  man  in  das  Innere  des  As  hineindringt, 
desto  vollständiger  sind  diese  gesondert;  Sand  und  Grand 
von  verschiedenem  Korn  wird  hier  oft  sowohl  in  con- 
cordanter,  als  in  discordanter  Lagerung  angetroffen.  Die 
überlagernde  ungeschichtete  Grand-  und  Steinmasse  kann 
bisweilen  eine  Mächtigkeit  bis  zu  20  Fuss  (6  m)  besitzen, 
während  geschichteter  Saud  völlig  fehlt." 

So  ist  denn  Schichtung  für  die  Asar  ebensowenig 
eine  ausnahmslose  Regel,  wie  ihr  Fehlen  für  die  Deck- 
sande, und  da  wir  im  Vorhergehenden  sahen,  dass  wie 
diese,  so  auch  die  Dammer  Sand-  und  Kiesablagerungen 
als  ein  ungegliedertes  Ganzes  zu  betrachten  sind,  das 
Gesteinsmaterial  aber  hier,  wie  dort  in  Geröllform  auf- 
tritt, so  müssen  wir  bekennen,  dass  ein  durchgreifender 
Unterschied  zwischen  diesen  so  grundverschieden  er- 
scheinenden Bildungen  im  inneren  Bau  nicht  nachweis- 
bar ist.  Namentlich  kann  das  Fehlen  der  Schichtung  bei 
Geröllsanden  von  nur  wenigen  Fuss  Mächtigkeit  nicht 
überraschen,  wenn  wir  beachten,  dass  sie  selbst  bei  wohl- 
ausgebildeten  Asar  erst  in  einer  gewissen  Tiefe  sich  ein- 
zustellen pflegt. 

Und  so  sehr  die  Geröllsande  in  ihren  Extremen  der 
äusseren  Form  nach  von  einander  abweichen,  und  so 
sehr  sie  auch  in  ihrer  Mächtigkeit  differiren,  so  kann, 
ebensowenig    wie    der    innere    Bau,   weder    diese,    noch 

»)  57.  p.  21. 
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jene      als      Unterscheidungsmerkmal     geltend     gemacht 
werden. 

Schon  die  Erscheinung,  dass  in  den  Dammer  Bergen 
selbst  die  gewaltige  Masse  geschichteter  Sande,  Grande 
und  Kiese  stellenweise,  z.  B.  bei  Steinfeld  durch  eine 
dünne  Geröllsanddecke  vertreten  wird,  drängt  zu  dieser 
Vermuthung,  und  wenn  auch  der  Uebergang  von  der  einen 
zur  anderen  Bildung  an  dieser  Localität  zufolge  Mangels 
an  geeigneten  Aufschlüssen  nicht  beobachtet  werden 
konnte,  so  wird  er  uns  doch  bei  einem  Besuch  des 
Amt  Friesoythe  in  unzweideutiger  Weise  vor  Augen 
geführt. 

Hier  erheben  sich  sanft  ansteigend  aus  der  sandigen 
Ebene  eine  Anzahl  niedriger,  geröllbekrönter  Hügel,*) 
deren  relative  Höhe  im  Maximum  15  m  nicht  übersteigt. 
Ihr  innerer  Bau  gleicht  vollkommen  dem  der  Dammer 
Berge,  zu  denen  sie  offenbar  genau  in  demselben  Ver- 
hältniss  stehen,  wie  die  „rullstenskuUar"  des  südlichsten 
Schwedens  zu  den  typischen  „ruUstensasar"  dieses  Landes 
Wie  dort  nämlich  die  oft  nur  unbedeutenden  Hügel  von  rull- 
stensgrus  sich  zu  mehr  oder  minder  zusammenhängenden 
Reihen  anordnen,*)  die  in  ihrem  Streichen  dieselbe  Gesetz- 
mässigkeit, d.  h.  dieselbe  Uebereinstimmung  mit  den 
Schrammenrichtungen  bekunden,  wie  die  Asar,  so  lassen 
sich  auch  die  scheinbar  regellos  vertheilten  Geröllhügel 
der  Friesoyther  Gegend")  zu  Reihen  gruppiren,  welche 
mit  dem  Dammer  Äs  ziemlich  gleich  gerichtet  sind,  und 
ihre  Fortsetzung  in  den  langgestreckten  Ausläufern  des 
Hümmling  finden  dürften,  bei  denen  die  nordost«süd- 
westliche  Streichungsrichtung  klarer,  als  in  den  Frie- 
soyther Hügelreihen  zum  Ausdruck  gelangt.^)    Und  ist  in 


*)  Gegenwärtig  wird  das  gröbere  Geröllmaterial,  welches  hier, 
wie  in  den  Dammer  Bergen  die  oberste  Schicht  bildet,  für  den  Chaussee- 
bau verwendet  und  dürfte  bei  dem  im  übrigen  nicht  grossen  Stein- 
rcichthum  dieser  Gegend  voraussichthcli  schon  binnen  kurzem  völlig 
ausgebeutet  sein. 

»)  46.  p.  23.     =*)  47  b.     ^)  58. 
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Schweden  stellenweise,  namentlich  in  Schonen  das  rull- 
stensgrus  zu  oft  weit  ausgedehnten  „rullstensfält*'  aus- 
geebnet/} so  gehen  auch  die  Friesoyther  Geröllhügel  un- 
merklich in  Decksand  über  derart,  dass  sie,  wie  am  Fusse 
des  Kronsberg  zu  beobachten  ist,  den  Geschiebemergel  nur 
noch  in  Form  einer  dünnen  Sandschicht  bedecken,  in  der 
weder  Schichtung,  noch  Sortirung  des  Materials,  noch  auch 
regf^lmässige  Vertheilung  der  Gerolle  angetroffen  wird. 

Weiter  südlich  macht  dieser  Decksand  einer  weithin 
sich  erstreckenden  völlig  ebenen  Sandbildung  Platz,  in 
welcher  Geschiebe  gänzlich  fehlen.  Ihr  Aequivalent  unter 
den  schwedischen  Diluvialbildungen  ist  der  „mosand", 
welcher  fast  regelmässig  die  rullstensäsar  begleitet.*) 
Wahrscheinlich  wird  solcher  „Haidesand"  ebenfalls  in  der 
Umgebung  des  Dammer  As  in  grösserer  Ausdehnung  an- 
zutreffen sein,  doch  habe  ich  hierüber  noch  keine  hinrei- 
chenden Untersuchungen  anstellen  können. 

Alles  in  allem  sehen  wir,  dass  zwischen  den  Dammer 
Bergen  und  den  Decksanden  Oldenburgs  dieselben  Be- 
ziehungen bestehen,  wie  zwischen  den  rullstensäsar  und 
den  rullstensfält  Schwedens,  und  wir  müssen  sie  daher, 
wie  diese  als  verschiedene  Ausbildungsformen  ein  und 
desselben  diluvialen  Gliedes  betrachten,  für  das  ich  ent- 
sprechend dem  „ruUötensgrus"  die  im  vorhergehenden 
schon  mehrfach  angewandte  Bezeichnung  „Geröllsand" 
in  Vorschlag  bringen  möchte;  und  des  weiteren  sind  wir 
genöthigt,  jene  beiden  Bildungen,  obwohl  sie  im  Extrem 
sich  so  bedeutend  in  Form  und  Bau  unterscheiden,  sowie 
die  vereinzelt  oder  reihenweise  auftretenden  Geröllhügel, 
welche  den  Uebergang  zwischen  jenen  vermitteln,  auf  die- 
selbe Entstehungsursache  zurückzuführen. 


So  wenig  man  bislang  über  die  Entstehung  der  Äsar 
weiss,  so  verschieden  auch  die  Versuche  sind,  die  äussere^ 


»)  46.  p.  29.  —  59.  p.  111.    *)  10.  p.  223.  —  18.  p.  103. 
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Form  derselben,  ihren  eigenartigen  inneren  Bau  und  die 
aufTällige  Uebereinstimmung  ihres  Streichens  mit  der  Be- 
wegungsrichtung des  Inlandeises  zu  deuten,  —  über  Her- 
kunft des  Materials  und  Zeit  der  Entstehung  können 
Zweifel  nicht  obwalten. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  N.  O.  Holst  am 
Inlandeis  Grönlands  gemacht  hat,  entstammt  das  Material 
des  ruUstensgrus  zum  grössten  Theil  der  Innen moräne,') 
der  bedeutendsten  aller  Moränen.*)  Daneben  betheiligt  sich 
die  Grundmoräne  an  der  Bildung  des  ruUstengrus, '*) 
da  sie  nicht  selten  in  die  unteren  Partieen  des  Inland- 
eises hinaufreicht  und  sich  hier  mit  der  inneren  Moräne 
vermengt/)  Letztere,  ein  Gemenge  von  Sand,  Grand  und 
Steinen,^')  ist  in  ihrer  Mächtigkeit  weiten  Schwankungen 
unterworfen;  denn  während  sie  nicht  selten  sehr  spärlich 
auftritt,  ist  sie  an  anderen  Stellen  so  bedeutend,  dass  sie 
das  Eis,  an  dessen  Oberfläche  sie  durch  Abschmelzen  ge- 
langt ist,  vollständig  verdeckt.*^)  Nachdem  nun  jene  beiden 
Moränen  vor  dem  Eisrand  zur  Ablagerung  gelangt  sind, 
erhält  unter  dem  Einfluss  der  Gletscherbäche  das  steinige, 
ursprünglich  kantige^)  Material  die  für  Gerolle  charakte- 
ristische Form.  Die  sandigen  Bestandtheile  dagegen 
werden  zum  Theil  je  nach  der  Korngrösse  mehr  oder 
minder  weit  fortgeführt  und  am  Fusse  der  Moränen- 
ablagerung zu  Sandebenen  ausgebreitet,  in  denen  mit  der 
zunehmenden  Entfernung  der  Gehalt  an  Gerollen  stetig 
abnimmt.") 

Aus  den  Wahrnehmungen  Holst 's  kann  also  gefolgert 
werden  einmal,  dass  in  den  verschiedenen,  nach  Mächtig- 
keit so  sehr  variirenden  Geröllsanden,  die  beim  Ab- 
schmelzen des  Inlandeises  zurückgebliebene  Innenmoräne 
nebst  untergeordneten  Theilen  der  Grundmoräne  vorliegt, 
und  ferner,  dass   die  in  der  Umgebung  der  Geröllhügel 


^)  60.  p.  58.    ^)  60.  p.  51.    »)  60.  p.  58.    *)  60.  p.  50.     »)  60. 
•)  60.  p.  51.    ')  60.  p.  53.    «)  60.  p.  58. 
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und  -rücken  auftretenden  „Haidesande"  aus  diesen  Mo- 
ränenablagerungen in  Folge  eines  Schlämmprocesses  her- 
vorgegangen sind. 

Speciell  für  die  Asar  ergiebt  sich  auch  noch  aus 
einem  anderen  Grunde,  dass  ihre  Formung  in  eine  Ab- 
schmelzungsperiode  fällt,  wenn  auch  für  die  Herbei- 
schaffung des  Materials  das  Eis  jedenfalls  während  der 
ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft  thätig  war. 

Im  südlichen  Finland  stehen  sie  nämlich  überall  senk- 
recht zu  den  bogenförmigen,  nach  NNW  geöffneten  End- 
moränen derart,  dass  nach  dem  jeweiligen  Verlauf  der 
letzteren  ihre  Streichungsrichtung,  wie  die  der  Schrammen 
zwischen  N-S,  NW— SO  und  WNW— OSO  schwankt.^) 
Die  Asar  gehen  demnach  parallel  derjenigen  Bewegungs- 
richtung, welche  dem  Eis  in  seinen  peripheren  Theilen 
innewohnt.  Hieraus  aber  folgt  weiter,  dass  sie  erst  in 
der  allerletzten  Epoche  einer  Eiszeit  ihre  äussere  Form 
haben  erhalten  können;  denn  angenommen,  die  Asar  Fin- 
lands  wären  schon  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  das  Eis 
seine  grösste  Ausdehnung  besass,  so  könnten  sie  nicht 
jene  radienartige  SteUung  zu  den  Endmoränen  einnehmen, 
sondern  sie  müssten  unbedingt  entsprechend  der  all- 
gemeinen Bewegungsrichtung  des  Eises  ein  überein- 
stimmendes, etwa  nordnordwest-südsüdöstliches  Streichen 
bekunden. 


Es  soll  nun  im  folgenden  der  Versuch  gemacht 
werden,  das  Alter  der  Sand-  und  Kiesablagerungen  bei 
Damme  und  Friesoythe  —  ohne  Rücksicht  auf  den  Ge- 
schiebeinhalt —  lediglich  aus  der  Vertheilung  und  den 
Höhenverhältnissen  der  alt-  und  jungglacialen  Asar  fremder 
Gebiete  zu  ermitteln. 


^)  48.  p.  13  a.  25.  Karte. 
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Wenden  wir  daher  unseren  Blick  zunächst  nach 
Russland,  da  hier  sowohl  das  erste,  wie  das  zweite  In- 
landeis seine  Asar  hinterlassen  hat.  In  Finland  nämlich 
gehören  die  innerhalb  des  Salpausselkä  auftretenden  Ge- 
röllrücken der  letzten  Glacialperiode  an;  dies  ergiebt  sich 
zweifellos  aus  ihrer  radien  artigen  Stellung  zu  dieser  End- 
moräne, deren  jungglaciales  Alter  ausser  Frage  steht.  *) 
Aber  auch  bei  den  ausserhalb  des  Salpausselkä  ange- 
troffenen Asar  lässt  der  Mangel  an  einem  sie  überkleiden- 
den Geschiebemergel*)  vermuthen,  dass  in  ihnen  gleichfalls 
Bildungen  der  zweiten  Eiszeit  vorliegen.  — In  Ehstland 
dagegen  und  den  weiter  südöstlich  gelegenen  Gebieten 
sind  die  Asar  zum  unteren  Diluvium  zu  rechnen,  weil 
sie  von  einem  oberen  Geschiebemergel  ganz  oder  theil- 
weise  bedeckt  sind.^) 

Bedeutungsvoll  für  unseren  Zweck  ist  nun  der  Um- 
stand,  dass  diese  altglacialen  Asar  Russlands  nach  Süd- 
osten hin  allmählich  seltener  und  weniger  typisch  werden, 
bis  sie  schliesslich  verschwinden.*)  In  Ehstland  „bilden 
sie  lange  Hügelreihen  oder  am  häufigsten  wallartige  Bil- 
dungen"*) und  „erreichen  zuweilen  eine  Höhe  von  lOüFuss 
oder  mehr  über  ihre  Unterlage."*)  Im  Nowgorod'schen 
Gouvernement  begegnen  wir  zwar  ebenfalls  „einer  Unzahl 
von  Hügeln  und  kleinen  Bergzügen,  die  alle,  bald  aus 
Sand,  bald  aus  Blöcken,  bald  aus  Blocklehm  und  Block- 
sand bestehen,  aber  sie  haben  seltener,  als  im  höheren 
Norden  die  Gestalt  eigentlicher  Asar.  Indessen  fehlt  auch 
diese  nicht."  ^)  Dagegen  entbehrt  Centralrussland  bereits 
der  Asar  gänzlich,  und  man  trifft  hier  an  ihrer  Stelle  nur 
noch  ungeschichtete  Sand-  und  Kieslager  an,  die  als  die 
Rückstandsmoräne  der  ersten  Vereisung  anzusehen  sind, 


*)  Um  diesen  Nachweis  auch  für  die  jungglacialen  Asarflihren 
zu  können,  fehlt  es  zur  Zeit  an  genügenden  Angaben  über  ihre  HOhen- 
verhiiltnisse. 


^)  8.  p.  5.       ^)  55.       «)  61.  p.  24.       ^)  61.  p.  21.       *)  61.  p.  22. 
•)  62.  p.  96. 
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da  in  diesem  Gebiet  nur  eine  einzige,  mächtige  Grund- 
moräne zur  Entfaltung  gelangt  ist.*) 

Aus  dieser  Vertheilung  altglacialer  Geröllbildungen 
ergiebt  sich  also  allgemein  ausgedrückt,  dass  in  den  peri- 
pheren Theilen  eines  Inlandeises  mit  der  Annäherung  an 
dessen  äusserste  Grenzen  die  Asar  sich  mehr  und  mehr  ver- 
flachen, bis  sie  schliesslich  durch  Decksande  ersetzt  werden .*) 

Bringen  wir  diesen  Satz  nun  auf  das  zweite  Inlandeis 
in  Anwendung,  so  können  wir  zufolge  seiner  geringeren 
Ausdehnung  erwarten,  dass  nahe  seiner  Peripherie  in 
Gebieten,  wo  das  erste  Inlandeis  noch  wohlausgebildete 
Asar  zu  erzeugen  vermochte,  solche  aus  der  zweiten  Eis- 
periode überhaupt  nicht  oder  zum  mindesten  nicht  in 
gleicher  Vollendung  anzutreffen  sind. 

Diese  Voraussetzung  findet  ihre  Bestätigung  in  den 
betreffenden  Diluvialablagerungen  des  südlichsten  Schwe- 
dens, indem  beispielsweise  auf  dem  Kartenblatt  Lund 
der  obere  Geschiebemergel  nur  noch  von  einer  dünnen, 
3 — 10  dm  mächtigen  Sandschicht  bedeckt  ist,^)  wogegen 
die  Rückzugsmoräne  der  ersten  Vereisung  ebendort  in  der 
für  das  rullstensgrus  charakteristischen  Ausbildungsweise 
sich  vorfindet.')  —  Und  ganz  die  nämliche  Erscheinung 
sehen  wir  im  Bereich  des  baltischen  Höhenzuges  sich 
wiederholen.  Die  Durchragungen  der  Uckermark  sind, 
nach  den  Beschreibungen  H.  Schröder's*)  zu  urtheilen, 
augenscheinlich  nichts  anderes  als  Asar  der  ersten  Ver- 
eisung und  als  solche  auch  zum  Theil  von  Berendt^)  er- 
kannt worden,  die  wie  das  rullstensgrus  des  südlichen 
Schwedens  beim  abermaligen  Vorrücken  des  Eises  von 
dessen  Grundmoräne  theilweise  bedeckt  wurden.   An  Stelle 


*)  Selbstredend  kann  diese  Regel  nur  fllr  solche  Gegenden  Gültig- 
keit  haben,  wo  das  Eis  nicht  durch  Höhenzüge  in  seiner  freien  Aus- 
breitung behindert  wurde.  In  letzterem  Falle  steht  sogar  zu  erwarten, 
dass  die  durch  das  Hinderniss  nothwendig  herbeigeführte  Anhäufung 
von  Geschiebematerial  auch  im  Grenzgebiet  eines  Inlandeises  die  Bil- 
dung der  Asar  im  Gefolge  haben  musste. 


»)  63.  p.  60.    2)  15.  p.  58.    3)  15.  p.  42  ff.    *)  16.    ')  64. 
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der  Asar  hinterliess  dagegen  das  zweite  Inlandeis  hier  eben- 
so, wie  dort  lediglich  eine  dünne  Decke  geröllführender  *) 
ungeschichteter  Sande  von  nur  >/2 — 2  m  Mächtigkeit.') 

Wenn  nun  aber  in  den  der  Ostsee  nächst  gelegenen 
Gebieten  der  norddeutschen  Tiefebene  und  selbst  in 
Schonen  das  zweite  Inlandeis  keine  Asar  mehr  hervor- 
gebracht hat,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  annehmen, 
dass  die  Geröllsande  dos  Herzogthums  Oldenburg,  welche 
an  zwei  Stellen  in  unverkennbarer  As-,  bezw.  Geröllhügel- 
form auftreten,  Bildungen  der  jüngsten  Eisperiode  sind, 
sondern  müssen  offenbar  in  ihnen  das  zeitliche  Aequi- 
valent  des  in  Schonen  entwickelten  rullstensgrus  erblicken. 


In  den  Geröllsanden  ist  uns  also  eine  sichere  Hand- 
habe geboten,  das  Alter  unserer  Diluvialbildungen  fest- 
zustellen, falls  wie  bei  Damme,  Friesoythe  und  einer  Reihe 
anderer  im  südlichen  Theil  des  Herzogthums  gelegener 
Punkte  dieses  Glied  in  grösserer  Mächtigkeit  und  mit 
allen  Charakteren  des  rullstensgrus  versehen  angetroffen 
wird.  —  Das  gänzliche  Fehlen  von  Geschiebemergel  im 
Hangenden  dieser  Sande  giebt  uns  einen  deutlichen  Finger- 
zeig, dass  wenigstens  dieser  Theil  unseres  Landes  nicht 
der  zweiten  Vereisung  preisgegeben  war. 

Schwieriger  schon  gestaltet  sich  die  Altersfrage  in 
der  nördlichen  Hälfte  des  Herzogthums,  weil  hier  die 
Geröllsande,  soweit  die  vorhandenen  Aufschlüsse  mir  einen 
Einblick  gewährten,  wie  der  oberdiluviale  Decksand,  un- 
geschichtet sind  und  nur  geringe  Mächtigkeit  besitzen 
oder  auch  gänzlich  fehlen  können.  Z.  B.  tritt  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Bockhorn  der  Geschiebelehm  in 
ausgedehnter  Oberflächenverbreitung  auf,  so  dass  diese 
Gegend  den  Charakter  einer  Grundmoränenlandschaft 
trägt,  wie  er  Gebieten  zweimaliger  Vereisung  eigenthüm- 
lich    ist.     Hinzu  kommt,    dass  im  nördlichen  Oldenburg 

»)  23.  p.  96.    «)  23.  p.  94. 
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das  Liegende  des  Gesohiebemergels  oft  von  geschichteten 
Sanden  gebildet  wird,  die  man  den  oben  beschriebenen 
Geröllsanden  gleichzustellen  geneigt  sein  könnte,  so  dass 
unter  dieser  Voraussetzung  Geschiebemergel  und  Deck- 
sand dem  oberen  Diluvium  einzureihen  wären. 

Indessen  bestehen  doch  wesentliche  Unterschiede 
zwischen  jenen  geröllführenden  und  diesen  im  Liegenden 
des  Geschiebemergels  auftretenden  Sanden:  Ziemlich 
gleichmässige  Feinheit  des  Korns,  häufige  Beimengung 
thoniger  Bestandtheile,  grosse  Armuth  an  gröberem  Ge- 
steinsmaterial und  endlich  geringe  Discordanz  der  Schich- 
tung sind  die  Eigenschaften,  welche  letztere  gegenüber 
den  Geröllsanden  charakterisiren.  Daher  liegt  unverkenn- 
bar in  ihnen  eine  Formation  vor,  welche  als  das  Absatz- 
product  der  dem  Inlandeis  entströmenden  Schmelzwasser 
angesehen  werden  muss  und  von  0.  Tor  eil  „hvitäsand** 
benannt  wurde,  weil  die  schlammreichen  Gletscherbäche 
auf  Island  „hvitäar"  heissen.*) 

Naturgemäss  ist  es  in  dieser  Art  der  Entstehung 
begründet,  dass  Fälle  vorkommen  können,  wo  man  im 
Zweifel  sein  wird,  ob  ein  Hvitäsand  oder  Geröllsand  vor- 
liegt. Denn  je  nachdem  der  Eisrand  näher  oder  ferner 
lag,  und  der  Schmelzprocess  mit  grösserer  oder  geringerer 
Energie  von  statten  ging,  mussten  die  Gletscherbäche 
gröberes  oder  feineres  Material  absetzen,  musste  femer 
ein  mehr  oder  minder  rascher  Wechsel  in  deren  Strom- 
geschwindigkeit sich  geltend  machen,  wodurch  eine  grössere 
oder  geringere  Discordanz  der  Schichtung  in  den  abge- 
lagerten Massen  erzeugt  wurde,  und  mussten  schliesslich 
mehr  oder  weniger  zahlreich  Gerolle  dem  Hvitäsand  bei- 
gemengt werden.  So  konnte  denn  in  der  Nähe  des  Eis- 
randes oder  bei  gesteigerter  Schmelzung  auch  ferner  von 
diesem  eine  Bildung  entstehen,  die  auf  das  täuschendste 
einem  Geröllsand  gleicht,  und  Oscillationen  des  Eisrandes, 
sowie  Aenderungen  in  der  Intensität  des  Abschmelzens, 
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die  jeder  Wechsel  der  Jahreszeiten  mit  sich  brachte, 
mussten  zur  Folge  haben,  dass  typisch  ausgebildetem 
Hvitasand  Bänke  von  gröberen,  geröllführenden  Sauden 
und  Grranden  mit  ausgesprochen  discord anter  Schichtung 
eingeschaltet  wurden. 

Indessen  bei  den  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Auf- 
schlüssen kann  —  abgesehen  von  einem  Fall,  auf  den  ich 
bei  anderer  Gelegenheit  zurückkommen  werde  —  ein 
Zweifel  über  die  Entstehung  der  Sandablagerungen  im 
Liegenden  der  Grundmoräne  nicht  aufkommen,  da  sie, 
wie  beispielsweise  auf  der  Donnerschwee,*)  alle  einen  Hvita- 
sand kennzeichnenden  Merkmale  besitzen. 

Fraglich  bleibt  freilich  noch,  ob  wir  unsere  Sande 
den  mittleren  oder  unteren  Hvit&sanden  gleichstellen 
sollen. 

Im  ersteren  Falle  wären  unter  ihnen  geröll-  oder 
geschiebeführende  Schichten  von  grösserer  Mächtigkeit  zu 
erwarten,  entsprechend  dem  „rullstensgrus"  und  der  „undre 
jökellera"  im  südlichen  Schonen.  Doch  dergleichen  habe 
ich  an  keinem  der  Aufschlüsse  beobachtet,  und  ebenso- 
wenig geben  die  Erfahrungen,  welche  maiT  beim  Schlagen 
von  Röhrenbrunnen  gemacht  hat,  sicheren  Anhalt  für  das 
Vorkommen  von  Geröllsand,  bezw.  Geschiebemergel  im 
Liegenden  der  Sande.  Nur  hin  und  wieder  hat  man  beim 
Bohren  gröberes  Gesteinsmaterial  in  der  Tiefe  angetroiFen, 
das  jedoch  —  eben  seiner  Seltenheit  wegen  —  schwerlich 
auf  eine  besondere  Eisepoche,  sondern  auf  eine  verstärkte 
Stromgeschwindigkeit  der  Gletscher bäche  zurückzuführen 
sein  dürfte. 

Wenn  nun  aus  den  zahlreichen  Bohrungen,*)  welche 
hier   im  Gebiet    des   Hvitäsandes    vorgenommen    worden 

*)  ELs  sind  in  Oldenburg  und  dem  benachbarteD  Ostfries- 
land allein  von  einem  Unternehmer,  dem  Herrn  Bohlmann,  über 
2000  Brunnen  geschlagen,  darunter  eine  Anzahl  bis  zu  annähernd 
100  m  Tiefe,  ohne  dass  jemals  unterhalb  des  (»eschiebemergels  noch 
eine  zweite  Steinschicht  angetroffen  wurde. 

')  Vergl.  p.  129. 
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sind,  mit  Sicherheit  erhellt,  class  Geröll-  oder  Geschiebe- 
lager von  grösserer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  diesem 
Gliede  fehlen,  so  meine  ich,  spricht  dies  zu  Gunsten  des 
unterdiluvialen  Alters  des  fraglichen  Sandes  sowohl,  als 
der  sie  überlagernden  geschiebe-  und  geröllführenden 
Bildungen. 

Mit  dem  Hvitäsand  tritt  gleichzeitig  nicht  selten 
geschichteter  Thon  auf,  der  mit  jenem  die  Armuth  an 
Gerollen  gemein  hat.  Bald  sind  es  nur  einzelne  dem 
Hvitäsand  eingeschaltete  Lamellen,  bald  wechsellagern 
Sand  und  Thon  dergestalt  miteinander,  dass  beide  in  an- 
nähernd gleicher  Menge  vertreten  sind,  bald  auch  werden 
die  sandigen  Bestandtheile  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt, bis  im  Extrem  das  Liegende  des  Geschiebemergels 
ausschliesslich  von  zartgeschichteten  Thonen  gebildet 
wird,  die  z.  Th.  dem  bekannten  Glindower  Vorkommen 
in  allen  Stücken  gleichen. 

Diese  Art  des  Auftretens,  der  nahezu  gänzliche 
Mangel  an  Gerollen,  sowie  die  noch  zu  erwähnende  Er- 
scheinung, dass  thonige  Sande  und  sandige  Thone  den 
Uebergang  zwischen  dem  Hvitäsand  und  dem  reinen  Thon 
vermitteln,  dies  alles  lässt  wohl  mit  Recht  folgern,  dass 
beide  Bildungen  sowohl  nach  Zeit,  als  Art  der  Entstehung 
aequivalent  sind.  Deshalb  hat  auch  0.  Torellnach  Ana- 
logie der  für  jene  Sande  gewählten  Bezeichnung  den 
Namen  „hvitälera"  für  diese,  nameutlich  im  südlichsten 
Theil  seiner  Heimath  verbreiteten  Thone  eingeführt.*) 

Die  Haupteigenthümlichkftit  der  Hvitäthone,  ihre 
fast  ausnahmslos  horizontale  Schichtung  steht  in  engstem 
Zusammenhang  mit  der  Art  ihrer  Entstehung.  Als  die 
feinsten  Schlamm theilchen  blieben  sie  in  den  Gletscher- 
bächen am  längsten  suspendirt  und  konnten  erst  in  ver- 
hältnissmässig  ruhigem  Wasser  sich  zu  Boden  senken, 
während  der  Absatz  des  gröberen  Sandmaterials  je  nach 
der  Grösse    des  Korns    bereits    in    den    noch    mehr  oder 


^)  65.  p.  15,  Anm.  2. 


152 

minder  stark  fliessenden  Strömen  vor  sich  ging.  —  Im 
allgemeinen  wird  man  also  bei  den  Bildungen  der  hvitiar 
annehmen  dürfen,  dass  mit  der  zunehmenden  Feinheit  des 
Korns  die  Discordanz  der  Schichtung  sich  verringert«,  und 
nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  entspricht  diese 
Schlussfolgerung  auch  thatsächlich  den  wirklich  bestehen- 
den Verhältnissen. 

Ob  neben  dem  unteren  Hvitäthon  nun  in  Olden- 
burg auch  noch  Bildungen  vertreten  sind,  welche  der 
„  melier  sta  hvitalera"  des  südlichen  Schwedens  zu 
parallelisiren  sein  würden,  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden.  Die  Möglichkeit  eines  solchen 
Vorkommens  besteht  jedenfalls;  denn  ebenso,  wie  beim 
Herannahen  des  Eises,  mussten  auch  bei  seinem  Rückzuge 
die  Schmelzwasser  Schlammmassen  herbeiführen. 

In  der  That  haben  ja  auch  geschichtete  Thone  als 
Bildung  der  jüngsten  Abschmelzungsperiode  in  den  bal- 
tischen Ländern  eine  weite  Verbreitung.*)  Wenn  mm 
demgegenüber  in  Oldenburg  die  beim  Rückzüge  des  ersten 
Inlandeises  entstandenen  Hvitathone  —  wie  ich  wohl  sagen 
darf  —  selbst  im  besten  Falle  eine  solch  untergeordnete 
Rolle  spielen,  dass  sie  für  die  allgemeine  Gliederung 
unseres  Diluviums  jedenfalls  nicht  in  Betracht  kommen, 
so  kann  diese  Abweichung  wohl  nur  dadurch  erklärt 
werden,  dass  die  feineren  Schlammmassen  in  die  schon 
vom  Eis  befreite  Nordsee  hinausgeführt  wurden,  während 
in  der  Ostsee  das  Eis  sich  länger  hielt,  als  in  den  benach- 
barten Küstengebieten,  so  dass  der  Abfluss  der  Schmelz- 
wasser verhindert  wurde,  und  der  Absatz  der  in  ihnen 
suspendirten  Thontheilchen  auf  dem  Festlande  selbst  er- 
folgen musste. 

Die  schwerere  Beweglichkeit  der  Sandkömchen 
gegenüber  den  feineren  Thonpartikelchen  macht  es  dagegen 
wahrscheinlich,  dass  Bildungen,  welche  dem  „mellersta 
hvitäsand"    des    südlichen    Schwedens    entsprechen,    in 
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Oldenburg  vorhanden  sind,  und  ich  glaube,  dass  manche 
geröllfreie  Decksande  hierhergehören.  Beispielsweise  ist  dem 
„mellersta  hvitäsand"  zweifelsohne .  nahe  verwandt  der 
„Haidesand"  der  Friesoyther  Gegend,  dessen  Material  zwar 
von  den  Gletscherbächen  weniger  direct  dem  Eise  selbst, 
als  vielmehr  den  Geröllhügeln  entführt  sein  mag.  Im 
allgemeinen  indessen  ist  eine  Trennung  dieses  Gliedes  von 
dem  Gerölldecksand  nicht  möglich;  denn  letztere  Bildung 
hat  naturgemäss  dort,  wo  sie  arm  an  Gerollen  ist,  oder 
solche  ihr  gar  völlig  fehlen,  keinerlei  Unterscheidungs- 
merkmale von  einem  Hvitädecksand  aufzuweisen,  und 
wenn  ich  den  geröllfreien  Sand  bei  Friesoythe  als  ein 
selbstständiges  Glied  von  dem  Geröllsand  absonderte, 
so  durfte  dies  nur  deshalb  geschehen,  weil  sein  Auftreten 
in  der  Nachbarschaft  echter  Geröllhügel  einen  zuver- 
lässigen Anhaltspunkt  für  die  Deutung  seines  Ent- 
stehens bot.  —  Da  sich  der  Begriff  „Haidesand"  mit  dieser 
Localfacies  des  Hvitädecksandes  keineswegs  deckt,  viel- 
mehr ganz  allgemein  jedem  oberflächlich  auftretenden 
sterilen  Sand  entspricht,  so  möchte  ich  ihr  statt  dessen 
mit  Rücksicht  auf  die  Herkunft  des  Materials  den  Namen 
„Schwämmsand"  beilegen. 


Das  jüngste  Glied  unter  den  Diluvialablagerungen 
Oldenburgs,  dessen  Existenz  wir  aus  theoretischen  Gründen 
annehmen  dürfen,  ist  also  gleichaltrig  mit  dem  Theil  des 
„mellersta  hvitäsand"  im  südlichen  Schweden,  welcher  beim 
Rückzüge  des  ersten  Inlandeises  abgelagert  wurde.  Dem- 
nach ist  —  wie  wir  ebenfalls  aus  dem  zahlreichen  Basalt- 
vorkommen gefolgert  haben  —  das  Diluvium  hier  nur  in 
seiner  unteren  Stufe  vertreten,  welche  sich  nach  meinen 
obigen  Ausführungen  in  folgender  Weise  gliedern  und 
mit  südschwedischen  Diluvialbildungen  parallelisiren 
lässt: ') 

»)  15.  p.  34. 
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4.  Oberer  HvitA-sand  oder 

Hvitädecksand mellersta  hvitäsand  z.  Th. 

Schwämmsafid 

3.  Geröllsand  und  -lehm    ....  ruUstensgrus  och-lera.') 

Geröllasar ruUstensäsar, 

Geröllhügel ruUstenskuUar, 

Gerölldecksand rullstensfillt. 

2.  Grundmoräne undre  bottenmorän. 

Geschiebemergel  od. -lehm    .  .  undre  jökellera, 
Geschiebesand  u.  -grand    .  .  .  undre  jökelgrus. 

1.  Unterer  Hvitä^sand undre  hvitäsand, 

Unterer  Hvitäthon undre  hvitälera. 

Bei  der  Wahl  der  in  Anwendung  gebrachten  Nomen- 
clatur  Hess  ich  mich  von  dem  Grundsatz  leiten,  solchen 
Namen  den  Vorzug  zu  geben,  in  denen  die  Entstehung 
der  betreffenden  Bildung  möglichst  gut  zum  Ausdruck 
gebracht  ist,  und  die  andererseits  allgemein  genug  ge- 
halten sind,  um  auf  die  verschiedenen,  oft  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Ausbildungsformen  ein  und  desselben 
Gliedes  angewendet  werden  zu  können. 

Die  O.  Tor  eil  entlehnten  Bezeichnungen  „Hvitä- 
sand"  und  ,,Hvitäthon"  scheinen  mir  daher  geeigneter,  als 
die  bedeutungslosen  Namen  „Diluvialsand**  und  „Dilu- 
vialthon". 

Statt  „Geschiebemergel"  oder  „Geschiebelehm"  habe 
ich  für  das  zweite  Glied  unseres  Diluviums  die  allgemeine 
Bezeichnung  „Grundmoräne'^  gewählt,  weil  dasselbe  eben- 
falls in  der  sandig-grandigen  Ausbildungsweise,  d.  h.  als 
„Geschiebesand  und  -grand"  auftritt.  Unter  „Geschiebe- 
sand^'  verstehe  ich  also  eine  besondere  Facies  der  Grund- 
moräne, während  Forchhammer  diesen  Namen  für  eine 
Bildung  gebraucht,  die  Berendt  „Decksand*^  L.  Meyii 
„Geschiebedecksand"  benannt  haben.^^ 

Keine  dieser  drei  Bezeichnungs weisen  scheint  mir 
aber  für  die  jüngste  der  steinführenden  Diluvialbildungen 

»)  18.  p.  101.    «)  66.  p.  11. 
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des  Herzogthiims  Oldenburg  passend  zu  sein,  da  diese 
nicht  nur  in  Form  einer  ungeschichteten  Sanddecke  von 
geringer  Mächtigkeit,  sondern  auch  als  Q-eröllhügel  und 
selbst  als  As  vertreten  ist.  Zudem  sind  die  Namen  „Ge- 
schiebesand" oder  „Geschiebedecksand"  schon  aus  dem 
Grunde  zu  verwerfen,  weil  das  Steinmaterial  dieses  Gliedes 
nicht  die  für  „Geschiebe"  charakteristischen  Merkmale 
besitzt,  sondern  unter  dem  Einfluss  der  Schmelzwasser 
deutlich  abgerollt  worden  ist,  so  dass  „Geröllsand",  bezw. 
„Gorölllehm"  mir  eine  richtigere  Benennung  zu  sein  scheint. 
Was  speciell  die  deckenformige  Facies  des  Geröll- 
sandes anlangt,  so  habe  ich  sie  „Gerölldecksand"  genannt 
zur  Unterscheidung  von  dem  in  ähnlicher  Ausbildungs- 
weise auftretenden  „Hvitädecksand".  Doch  sei  nochmals 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  eine  Trennung  dieser  beiden 
Typen  aus  dem  auf  pag.  153  angeführten  Grunde  in  vielen 
Fällen  praktisch  nicht  durchführbar  sein  wird,  so  dass 
man  bei  einer  geologischen  Landesaufnahme  vielleicht 
besser  thun  wird,  sieh  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung 
„Decksand"  zu  begnügen. 

Oldenburg,    Herbst  1892. 
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J\uf  Anregung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Osnabrück  habe  ich  die  seit  längeren  Jahren  von  mir 
im  sogen.  Artlande  und  angrenzenden  Gebieten  beobach- 
teten Säugetiere,  Vögel,  Reptilien  und  Fische  zusammen- 
gestellt. Das  Artland  bilden  die  Kirchspiele  Badbergen, 
Gehrde,  Menslage  und  das  Stadtgebiet  Quakenbrück.  Mit 
den  angrenzenden  Gebieten  würde  das  Artland  den  gröfsten 
Teil  der  Mittel-  und  einen  Teil  der  Nieder-Hase  umfassen, 
ein  Gebiet,  welches  ich  kurz  folgendermafsen  schildern 
möchte.  Aufser  einem  unbedeutenden  Höhenzug  als  letzten 
Ausläufer  des  Osnings  ins  nord westdeutsche  Tiefland,  der 
sich  bis  Börstel  ausdehnt,  besteht  dasselbe  nur  aus  Flach- 
land. Ausgedehnte  Wiesenflächen,  Brüche  wechseln  mit 
Ackerland  und  Waldungen,  Haiden  mit  Sümpfen  und  Moor. 

Die  Hase  durchzieht  weit  verzweigt,  zahlreiche  Bäche 
und  Gräben  aufnehmend,  in  vielen  Krümmungen  das  Ge- 
biet. Die  Ufer  der  Gräben  und  Bäche  sind  meist  mit  Erlen 
(Alnus  glutinosa  Gaertn.),  Birken  (Betula  alba  L.  und  B.  pu- 
bescensEhrh.)  und  Weiden  (Salix),  welch  letztere  hier  in  vie- 
len Arten  auftreten,  bewachsen,  häufig  mit  dichteren  Busch- 
waldungen verbunden,  die  nicht  selten  ganze  Wiesen- 
flächen überwuchern.  Diese  Buschwaldungen  sind  in 
unserer  Gegend  weit  verbreitet  und  haben  in  den  letzten 
Jahren  zugenommen,  teils  undurchdringliche  Dickichte 
bildend.  Sie  sind  der  Lieblingsaufenthalt  zahlreicher 
Singvögel. 

Im  allgemeinen  überwiegt  das  Laubholz,  bleibt  aber 
in  den  Haidegegenden  hinter  den  ausgedehnten  Kiefer- 
waldungen (Pinus  silvestris  L.)  zurück.  Der  Hochwald  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  weniger  und  ist  nur  noch  von  Bedeutung 
in  Börstel  und  Loxten.     Kleinere  Bestände  finden  sich  im 
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ganzen  Gebiet  eingesprengt,  teils  die  Gehöfte  umgebend, 
teils  in  der  Mark  verteilt.  Schweres  Eichenholz  umgiebt 
noch  hier  und  da  die  älteren  Bauernhöfe.  Als  häufig  zu 
unsern  Bauerngehöften  gehörig  mufs  man  den  Hüls,  Stech- 
palme, Stecheiche  (Hex  aquifolium  L.)  rechnen.  Er  ist 
charakteristisch  für  unsere  Gegend  und  findet  sich  hier 
teils  als  Baum,  teils  als  Strauch,  überall,  besonders  bei 
den  Gehöften,  manchen  Tieren  Schutz  bietend.  Die  Nach- 
tigall (Luscinia  philomela)  nistet  mit  Vorliebe  im  Hüls- 
gebüsch. 

An  einigen  moorig  sandigen  Stellen  überzieht  nicht 
selten  der  Gagel,  Brabanter  Myrte,  hier  meist  Flohkraut 
genannt  (Myrica  gale  L.),  als  dichtes  '/2 — 1^2  ^^  hohes 
Gebüsch  gröfsere  Flächen.  Während  dieser  mehr  die 
feuchteren  Stellen  liebt,  zieht  der  Wachholder  (Juniperus 
communis  L.)  trockneren  sandigen  Boden  vor  und  findet 
sich  hier  häufig.  Ebenso  häufig  und  vorzügliche  Versteck- 
plätze für  viele  Tiere  bietend  treten  die  in  mehreren 
Arten  vorkommenden  Brombeeren  (Rubus)  auf.  Dichte 
Hecken  von  Hagebuchen  (Carpinus  betulus  L.),  Weifsdorn 
(Crataegus  oxyacantha  L.  et  monoygna  Jacq.),  seltener 
Taxus  oder  Eiben  (Taxus  baccata  L.),  letzterer  bei  Qua- 
kenbrück, umziehen  die  Gärten.  Ein  bis  zwei  Meter  hohe 
Ufer,  die  mit  Birken,  Erlen  und  Weidengebüsch  bewach- 
sen sind,  durchsetzt  von  dichtem  Brombeergesträuch, 
umgeben   gleichsam    als   Wallhecken    die  vielen  Kämpe. 

Zwischen  den  zerstreut  liegenden  Bauemgehöften 
dehnen  sich  grofse  Esche  meist  mit  Roggen-,  nicht  so 
häufig  mit  Hafer-  und  Kartoffel-Feldern  bedeckt,  aus. 
Im  Herbst  säet  man  auf  die  Stoppelfelder  Spörgel  oder 
Spark  (Spergula  arvensis),  auch  eine  Charakterpflanze 
unserer  Gegend. 

In  den  im  Herbst  meist  auftretenden  Steckrüben- 
und  Kohl-Feldern  findet  man  von  Mitte  September  bis 
November  eine  grofse  Menge  wandernder  Singvögel,  als 
Grasmücken:  Sylvia  cinerea,  atricapilla,  curruca,  hortensis, 
Phyllopneuste    rufa,    Luscinia    philomela;    Rotschwänze: 
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Ruticilla  phoenicura  et  tithys  u.  s.  w.,  welche  wahrschein- 
lich durch  die  vielen  Raupen  angezogen  werde». 

Im  südlichen  und  mittleren  Teil  des  Gebiets  ist  der 
Kulturboden  überwiegend,  den  nördlichen  und  besonders 
den  nordwestlichen  durchziehen  grofse  Haiden  und  Moore. 

Durch  diese  Haiden  ziehen  sich  grofse  sumpfige 
Niederungen,  oder  aber  es  finden  sich  gröfsere  und  kleinere 
Wassertümpel  oder  Sümpfe  eingesprengt,  die  vielen  Sumpf- 
und  Wasservögeln,  sowie  Amphibien  zum  Aufenthalt 
dienen.  Aber  auch  in  den  grofsen  Brüchen  und  Wiesen- 
flächon  finden  sich  derartige  Sümpfe,  die,  wie  die  sie 
durchkreuzenden  Gräben,  von  vielen  Wassertieren  be- 
völkert sind.  An  vielen  sumpfigen  Stellen  wächst  das 
Schilfrohr  (Phragmites  communis),  zahh*eiche  Gräser-  und 
Seggenarten,  dichte  Bestände  bildend. 

Wegen  der  vielen  Sümpfe,  Gräben,  Wassertümpel  u.s.w. 
kann  man  unsere  Gegend  als  das  Eldorado  der  Frösche 
ansehen.  Fischreich  sind  die  vielen  Hasebuchtungen,  hier 
Kuhlen  genannt.  Ich  habe  es  erlebt,  dafs  aus  einer  Kuhle 
über  200  Weifsfische,  meist  Rotaugen  (Leuciscus  rutilus), 
Rotfedern  (Leuciscus  erythrophtalmus),  Aland  (Leuciscus 
idus),  Döbel  (Squalius  cephalus),  Brassen  (Abramis  brama), 
Hechte  (Esox  lucius),  Lauben  (Alburnus  lucidus)  gefangen 
wurden.  Durch  Gradelegung  der  Hase,  indem  dadurch 
die  Buchtungen  schwinden,  verringern  sich  die  Fische, 
während  dort,  wo  diese  noch  bestehen,  die  Hase  noch  ziem- 
lich fischreich  ist.  Sehr  stark  schaden  auch  der  Fischzucht 
die  besonders  im  oberen  und  mittleren  Gebiet  angelegten 
Rieselwiesen,  auf  die  bei  der  Beflöfsung  die  jungen  Fische 
direct  oder  auch  die  Laichfische  steigen,  um  ihre  Brut 
abzusetzen.  Tritt  nun  das  Wasser  von  den  Wiesen  zurück 
und  trocknen  bei  warmer  Zeit  die  Rieselgräben  aus,  dann 
gehen  grofse  Mengen  von  kleinen  Fischen  zu  gründe, 
was  ich  hier  bei  Quakenbrück  auf  den  Riesel wiesen  mehr- 
mals beobachtet  habe.  Eine  nachteilige  Wirkung  des  in 
den  letzten  Jahren  zugenommenen  Salzwassers  auf  die 
Fische  habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobachtet.     Verheerende 
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Epidemien  treten  wohl  einmal  im  Sommer  auf,  doch  habe 
ich  dies©  schon  in  den  sechziger  Jahren  beobachtet,  wo 
von  Salzwasser  noch  keine  Rede  war. 

Was  mir  seit  dem  Jahre  1870  in  hiesiger  Gegend 
von  Wirbeltieren  aufgefallen,  oder  mir  von  glaubwürdigen 
Leuten  als  vorkommend  mitgeteilt  ist,  habe  ich  in  der 
Zusammenstellung  mit  aufgenommen.  Dafs  es  aber  noch 
eine  Reihe  von  Wirbeltieren  giebt,  die  meiner  Beob- 
achtung entgangen  sind,  ist  sicher,  und  es  dürfte  sich  die 
Zahl  der  Tiere  des  hiesigen  Gebiets  bei  einer  späteren 
Zusammenstellung  noch  wohl  vermehren. 

Alle  diejenigen,  welche  in  der  Lage  sind,  Beobach- 
tungen auf  diesem  Gebiete  anstellen  zu  können  oder  in 
den  Besitz  von  seltenen  Säugetieren,  Vögeln,  Reptilien  und 
Fischen  gelangen,  möchte  ich  freundlichst  bitten,  mir  Mit- 
teilung zu  machen  oder  die  betreflfenden  Tiere  mir  zuzu- 
senden. Derartige  Mitteilungen  oder  Zusendungen  sind 
mir  aus  dem  ganzen  Regierungsbezirk  Osnabrück  will- 
kommen. 

Es  soll  diese  Zusammenstellung  ein  Beitrag  zu  der 
Fauna  der  Wirbeltiere  des  Regierungsbezirks  Osnabrück 
sein,  die  der  naturwissenschaftliche  Verein  in  Osnabrück 
in  seinen  Jahresberichten  veröffentlicht. 

In  der  systematischen  Einteilung  bin  ich  streng 
Leunis  Synopsis  der  Tierkunde  gefolgt,  weil  mir  diese 
für  sehr  geeignet  erschien  und  ich  auch  annehme,  dass 
diese  Systematik  wohl  mit  die  bekannteste  ist. 

Bei  den  meisten  Tieren  habe  ich  nur  auf  das  Vor- 
kommen im  Gebiet  Rücksicht  genommen,  wo  es  mir  aber 
bei  selteneren  für  die  Naturwissenschaft  von  Interesse  er- 
schien, bin  ich  ausführlicher  geworden. 

Soweit  mir  diese  bekannt  waren,  habe  ich  bei  den 
einzelnen  Tieren  auch  die  plattdeutschen  Namen  mit 
aufgeführt. 


I.  Klasse.  Mammalia.   Säugetiere. 

L  Ordnung.   Chiroptera.   Fledermäuse, 


1.  Familie.    Vespertilionina. 

!•  Plecotus    auritus    (L.)     Keys  &  Blas.      Grofsohrige 
Fledormaus. 

Häufig  im  Gebiet.  Abends  sieht  man  sie  in 
Gärten  Jagd  auf  allerlei  Nachtschmetterlinge  und  Käfer 
machen.  Ich  beobachtete,  dafs  sie  gern  die  Mist-  oder 
Eofskäfer  (Geotrupes  stercorarius  L.)  fängt. 

2.  Yesperugo  noctula  Keys  &  Blas.    GroFse  Speckmaas, 

fruhfliegendo  Fledermaus. 

Diese  durch  ihre  Gröfse  auffallende  Fledermaus 
habe  ich  hier  nur  selten  beobachtet. 

3.  Yesperugo  pipistrellus  Keys  &  Blas.  Zwergfledermaas. 

Sie  ist  hier  in  der  Gegend,  die  am  häufigsten  vor- 
kommende Fledermaus.  Im  December  v.  J.  wurden  mir 
118  Stück  gebracht,  welche  hier  in  der  St.  Sylvester- 
Kirche  aufgesucht  waren.  Dieselben  befanden  sich  im 
Winterschlaf.  Es  scheint,  dafs  die  Fledermäuse  der 
Umgegend  bestimmte  Orte  zum  Ueberwintem  auf- 
suchen. 
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i.  Yespertilio  mnrinus  Schreb.    Gemeine  Speckmaus. 

Ich  beobachtete  sie  nicht  häufig.  Vielleicht  ent- 
zieht sie  sich  durch  ihr  spätes  Fliegen  häufig  der  Be- 
obachtung. 

5.  Yespertilio  Daubentonii  Leisl.     Wasserflederiuaus. 

Man  sieht  sie  nicht  selten  des  Abends  an  der  Hase. 
Mehrmals  beobachtete  ich  sie  am  sog.  Bühnenbach  bei 
Menslage. 

II.  OrdnuDjr.   Carnivora.   Raubtiere. 

1.  Familie.    Felidae.    Katzen. 

6.  Felis  domestica  Briss.    Hausltatze« 

Haustier,  verwildert  wohl  einmal  und  wird  dann 
dem  Wilde  und  besonders  den  Singvögeln  sehr  ge- 
fährlich. 

2.  F'ainilie.    Canidae.    Hunde. 

7.  Canis  vulpes.     Fuchs.    Plattdeutsch  Vofs. 

Häufig  in  dichten  Kiefern  und  sonstigen  geeig- 
neten Waldungen.  Legt  auch  wohl  einmal  im  Sommer 
seinen  Bau  im  Getreide  an.  Durch  seinen  Hühner-  und 
Wildraub  in  einigen  Jahren,  besonders  während  er 
Junge  hat,  recht  lästig  werdend.  In  der  Bauerschaft 
Bottorf  raubte  er  vor  einigen  Jahren  während  kurzer 
Zeit  über  60  Hühner.  Durch  Mäusevertilgung  ist  er 
nützlich. 

8.  Canis  familiaris  L.     Huud. 

Haustier. 

3.  Familie.    Mustclidae.    Marder. 

9.  Hustela  martes  L.    Edelmarder. 

Selten.  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein  Edelmarder 
bei  Quakenbrück  geschossen. 
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10.  Mustela  foina    Briss.     Steinmarder,    Hausmarder, 

Plattdeutsch  Märten. 
Nicht  selten.  Zu  seinem  Aufenthalt  wählt  er  mit 
Vorliebe  die  alten  Bauerngehöfte.  Er  scheint  bestimmte 
Orte  zu  lieben.  Durch  seine  Räubereien  lästig  fallend. 
Seine  Hauptjagd  scheint  er  auf  Mäuse  und  Vögel  aus- 
zudehnen. Er  macht  des  Nachts  grofse  Wanderungen, 
wie  man  dies  bei  Schnee  im  Winter  an  seiner  Fährte 
beobachten  kann. 

11.  Putorius*  foetidus  tiray.    (HasteU  pntorios  L)    Iltis.   Platt- 

deutsch Ulk. 
Häufig.  Sein  Lager  schlägt  er  gern  in  alten  Ufern, 
Gebäuden  und  am  liebsten  in  alten  Scheunen  auf. 
Man  fängt  ihn  in  unserer  Gegend  häufiger  in  den  sog. 
Iltisfallen,  1 — 1*/2  m  lange  Kasten,  welche  an  den 
beiden  Enden  Fallthüren  und  in  der  Mitte  ein  Stell- 
brett haben.  Meist  Nachttier  betreibt  er  seine  Räu- 
bereien auch  wohl  einmal  bei  Tage,  wie  ich  dies  ver- 
schiedentlich beobachtet  habe.  Durch  Mäusefang  nütz- 
lich werdend,  sonst  aber  schädlich.  Meinem  Bruder 
in  Menslage  raubte  er  im  vergangenen  Jahre  in  einer 
Nacht  11  Hühnerküken. 

12.  Patorius  erniiiieus  Owen.     (HnsteU  erminea  L.)    Hermelin, 

grofses  Wiesel.  Plattdeutsch  Hermken. 
Häufig.  Durch  seine  Räubereien  der  Vogelwelt 
schädlich,  fängt  aber  sehr  viele  Mäuse.  Überfällt 
selbst  gröfsere  Hasen,  wie  hier  mehrmals  beobachtet 
worden  ist.  Sein  braunrotes  Sommerkleid  wechselt 
es  im  Winter,  meist  Anfang  December,  in  ein  weifses 
Winterkleid,  weshalb  die  Landleute  häufig  annehmen, 
dass  es  zwei  Arten  gäbe. 

13.  Putorius  vulgaris  Rieh.     (Mastela  Tnigaris  Briss.)     Kleines 

Wiesel.    Plattdeutsch  Eiervesk. 
Verbreitet,  aber  nicht  so  häufig  als  vorhergehende 
Art. 
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ti.  Lutra  ynigarls  ErxK    Fischotter. 

Nicht  selten  im  Hasegebiet.  Durch  seine  Fisch- 
räubereien schädlich  werdend.  Macht  grofse  Wande- 
rungen von  einem  zum  andern  Fischrevier.  In  früheren 
Jahren  wurden  hier  häufiger  welche  gefangen. 

15.  Heles  taxus  Fall,    (leloi  volgarii  Dum.)    Dachs. 

Nicht  sehr  häufig.  Vor  einigen  Jahren  wurde  in 
der  Bauerschaft  Bottorf  bei  Tage  ein  Dachs  erschlagen, 
1888  in  Borg  einer  erlegt.  In  der  Maiburg  bei  Bippen 
soll  er  häufiger  vorkommen.  Einzeln  findet  er  sich 
in  der  Landwehr  bei  Quakenbrück.  Bei  Bersenbrück 
wurden  im  vorigen  Herbst  zwei  Dachse  ausgegraben, 
von  denen  der  eine  voller  eingekapselter  Trichinen 
sass,  wovon  ich  mich  selbst  durch  mikroskopische 
Untersuchung  eines  Probestückes  überzeugte.  Wie 
die  Trichinen  in  den  Dachs  gekommen  sind,  ist  mir 
unbekannt,  möglicherweise  durch  Mäuse  oder  Insecten- 
larven.  In  letzteren  könnte  die  Trichine  vielleicht  in 
einer  anderen  Generationsform  auftreten. 


111.  Ordnung.   Insectivora. 

1.  Familie.    Erinacei.    Igel. 

16.  Erinaceiis  enropaeiis  L.  Igel,   Plattdeutsch  Tunegel. 

Häufig.  Nützlich  durch  Insecten-  und  Mäusever- 
tilgung. Im  Hülsgebüsch  gern  seine  Nester  anlegend, 
aber  auch  Ställe  und  Hecken  hierzu  wählend.  Anf 
der  Jagd  habe  ich  verschiedentlich  ausgefressene  Igel 
gefunden,  was  ich  dem  Fuchs  zuschreibe. 

2.  Familie.    Soricidea.    Spitzmäuse. 

17.  Sorex  vulgaris  L.     Waldspitzmaus. 

In  Gehölzen  und  Ufern  nicht  selten. 
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18.  Sorex  pygmaeus  Pall.    Zwergspitzmaas. 

Vor  einigen  Jahren  fand  ich  in  der  Bauerschaft 
Andorf  bei  Menslage  1  Exemplar,  welches  ich  d.  Z. 
als  Zwergspitzmaus  bestimmte. 

19.  Crossopus  fodiens  Wagn.    Wasserspitzmans. 

Sie  ist  in  unserer  Gegend  die  am  häufigsten  auf- 
tretende Art. 

3.  Familie.    Talpina.    Maulwürfe. 

20.  Talpa  europaea  L.     Maulwurf.    Plattdeutsch  Hunne- 

werp. 
Gemein.     Im  Sommer  des  Jahres  1870  erhielt  ich 
einen  Albino- Maulwurf,  welcher  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

VI.  Ordnung.   Rodentia.   (Glires.)  Nagetiere. 

1.  Familie.    Sciuridae.    Eichhörnchen. 

21.  Sciurns   vulgaris    L.      Eichhörnchen.      Plattdeutsch 

Kateikelken. 
Häufig.  Es  ist  mir  mehrmals  mitgeteilt,  dafs  die 
Eichhörnchen  durch  Nesterplündereien  und  durch  das 
Abnagen  der  jungen  Fichten-  und  Kieferntriebe 
schädlich  würden.  Ich  halte  aber  für  unsere  Gegend 
den  Schaden  nicht  so  bedeutend,  glaube  auch,  dafs 
bei  der  Nesterplünderei  wohl  meistens  eine  Verwech- 
selung mit  dem  grofsen  Wiesel  vorliegt. 

2.  Familie.    Muridae.    Mäuse. 

22.  Mus  deeumanus  Fall.    Wanderratte. 

Ueberall  gemein. 

23.  Mus  musculus  L.    Hausmaus. 

Ueberall  gemein. 
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24.  Hns  sylTaticus  L.    Waldmaus. 

Nicht  selten.  Kommt  im  Winter  wohl  einmal  in 
die  Häuser,  besonders  im  Winter  1889  habe  ich  meh- 
rere beobachtet.  Sie  frifst  ganz  gern  die  Früchte  der 
Linde  (Tilia  grandifolia). 

25.  Mus  agrarius  Fall.    Brandmaus. 

Selten  auf  Roggenäckern.  Ich  erhielt  mal  ein 
Exemplar,  welches  bei  Menslage  auf  einem  Acker  er- 
schlagen war. 

26.  Mus  minutus  Fall.    Zwergmaus. 

Viel  häufiger  als  die  Maus  sieht  man  ihre  Nester, 
welche  sie  30 — 70  cm  hoch  im  Grase  oder  im  niedrigen, 
von  hohen  Gräsern  durchwachsenen  Gestrüpp  höchst 
kunstvoll  anlegt.  Ich  fand  verschiedentlich  Nester 
zwischen  Halmen  von  Molinia  coerulea,  Phalaris, 
erundinacea,  Glyceria  spectabilis  und  Aira  caespitosa, 
welche  äufserlich  von  wenigen  stark  zerschlitzten 
innerlich  von  fädig  dünnen  Grasblättern,  Moos  und 
Kätzchen- Wolle  von  Weiden  aufgebaut  waren. 

3.  Familie.    Arvicolidae.    Wühlmäuse. 

27.  ArTicola  amphibins  Desm.      Wasserratte,   Erdratte, 

Schermaus. 

In  hiesiger  Gegend  ganz  gemein.  Nagt  gern  die 
Wurzeln  der  Obstbäume  und  verschiedener  Gemüse- 
arten ab.  Dadurch  sehr  schädlich  werdend.  Legt  für 
den  Winter  Burgen  an,  in  denen  sie  Kartoffeln, 
Wurzeln  u.  s.  w.  aufspeichert.  Ob  die  Arvicola  ter- 
restris  von  der  Wasserratte  (Arvicola  amphibius) 
zu  trennen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

28.  Arvicola  arvalis  Selys.     Feldmaus. 

In  einigen  Jahren  auf  den  Roggenäckern  durch 
ihren    Frafs    der  jungen    Saat    sehr    lästig   werdend. 
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Ihre  schlimmsten  Feinde  unserer  Gegend  sind  die 
Rabenkrähe  (Corvus  corone),  die  Elster  (Pica  caudata 
Ray),  die  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus),  die  Dohle 
|(Corvus  monedula),  der  Bussard  (Buteo  vulgaris), 
Ijdie  Schleiereule  (Strix  flammea),  der  Waldkauz 
(Syrnium  aluco),  die  Waldohreule  (Otus  vulgaris),  die 
Sumpf bhreule  (Otus  brachyotus),  der  Steinkauz  (Athene 
noctua),  das  kleine  und  grofse  Wiesel  (Putorius  ermi- 
neus  et  vulgaris),  und  der  Iltis  (Putorius  foetidus). 

4.  Familie.    Leporidae.    Hasen. 

29.  Lopus  timidas  L.    Hase. 

Häufig.  Ob  die  von  Einigen  unterschiedenen 
Varietäten  als  Haide-,  Moor-  und  Waldhasen  Be- 
rechtigung haben,  bleibt  zu  beobachten.  Am  8.  De- 
cember  d.  J.  sah  ich  einen  Hasen,  der  in  der  Bauer- 
schaft Lechterke  geschossen  war  und  neben  weifsen 
Vorder-  und  Hinterläufen  eine  weifse  Brust  und 
Schnauze  zeigte. 

30.  Lepus  cuniculus  L.    Kaainchen. 

Häufig  und  schädlich  bei  Ankum  auftretend,  sonst 
nur  wenig  im  Gebiet. 

V.  Ordnung.   Artiodactyla. 

1.  Unterordnung.    Artiodactyla  non  ruminantia. 

1.  Familie.    Suina. 

31.  Su8  scrofa  L.     Wildschwein« 

Im  hiesigen  Bezirk  nur  selten.  Als  Wechselwild 
meist  im  Spätherbst  oder  Winter  in  der  Maiburg  bei 
Bippen,  welches  wohl  einmal  in  die  angrenzenden  Bauer- 
schaften überläuft.  Bei  ÜflFeln  wurden  im  Jahre  1890 
5  Stück  erlegt.  In  der  Bauerschaft  Grönloh  bei  ßad- 
bergen  zeigten  sich  im  vergangenen  Herbst  mehrere 
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Wildschweine.  Vor  einigen  Jahren  zeigte  sich  im 
benachbarten  Oldenburgischen  im  Kirchspiel  Bannen 
1  Exemplar. 

2.  Unterordnung.    Artiodaetyla  ruminantia. 

Wiederkäuer. 

1.  Familie.    Cavicornia. 

33.  Bo8  tauriis  L.    Hausrind. 

Haustier. 

33.  OtIs  aries  L.    Hausschaf. 

In  den  Haidegegenden  als  Haidschnucken  viel  ge- 
halten, doch  nehmen  die  Herden  durch  Teilung  der 
Marken  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  Gröfsere  Herden  findet 
man  noch  bei  Börstel,  Grafeid  und  im  benachbarten 
Oldenburgischen. 

34.  Capra  hircus  L.    Hausziege. 

Haustier. 

2.  Familie.    Cervina.    Hirsche. 

35.  CerYUS  capreolus  L.    Reh. 

In  letzter  Zeit  sich  immer  mehr  einbürgernd. 
Leider  wird  dem  Reh  in  unserer  Gegend  zu  stark 
nachgestellt.  Nach  Mitteilung  des  Försters  Brüning 
in  Berge  treten  auch  wohl  einmal  dunkelfarbige,  fast 
schwarze  Rehe  im  Gebiet  auf. 

36.  Cervus  Dama  L.    Damhirsch. 

Bei  Dinklage  im  Park  des  Grafen  von  Galen. 

37.  CerYUS  elaphus  L.    Edelhirsch. 

Kommt  wild  im  Gebiet  nicht  vor.  Bei  Anlage 
der  Landstrafse  von  Quakenbrück  nach  Nortrup  im 
Jahre  1878  wurde  am  Ende  des  sog.  Maersch  in  der 
Bauerschaft  Grofs-Mimmelage  ein  Geweih  von  einem 
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Edelhirsch  und  ein  Meter  weiter  liegend,  eine  Streit- 
axt ausgegraben.  Die  eine  Geweilistange  ist  leider 
von  den  Arbeitern  zerstört,  die  andere  aber  nebst 
Streitaxt  ziemlich  gut  erhalten  von  Friedrich  Knollen- 
berg aus  Andorf  aufgehoben  worden,  der  sie  mir  über- 
geben hat.  In  Urzeiten  ist  der  Edelhirsch  in  unserer 
Gegend  jedenfalls  häufiger  vorgekommen.  Ebenso 
häufig  wird  zur  Zeit  der  Römer  und  auch  noch  später 
der  Elch  oder  Elen  (Cervus  alces  L.)  hier  verbreitet 
gewesen  sein,  wofür  der  Charakter  der  ganzen  Gegend 
spricht.  Geweihe  sind  aber  von  diesem  Hii'sch  bis 
soweit  nicht  gefunden  worden.  Der  Name  des  benach- 
barten Herzlage,  der  gleich  Hirschlage  zu  betrachten 
ist,  deutet  auch  auf  das  frühere  Vorkommen  von 
Hirschen. 

VI.  Ordnung.   Perissodactyla. 

38.  Equiis  caballus  L.    Pferd. 

Haustier. 


IL  Klasse.   Aves.   Vögel. 

I.  Ordnung.   Coccygomorphae.   Kuckucksvögel. 

1.  Familie.    Cuculidae.    Kuckucke. 

1.  Cuculus  canorus  L.    Gemeiner  Kuckuck. 

Ein  meist  Ende  April  oder  Anfang  Mai  bei  uns 
erscheinender  und  uns  im  August  oder  September 
wieder  verlassender  Brutvogel.  Im  Jahre  1888  hörte 
ich  den  Kuckuck  zuerst  am  21.  April,  1889  am  25.  April, 
189Ü  am  6.  Mai,  1891  am  26.  April,  1892  am  3.  Mai. 
Die  alten  Kuckucke  verlassen  uns  meist  Ende  Juli, 
während  man    später    vorwiegend  jüngere  beobachtet. 

12 
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Im  Jahre  1882  erlegte  ich  im  September  noch  einen 
jungen  Kuckuck,  1890  sah  ich  am  16.  August  einen  auf 
der  Wanderung.  In  dem  Jahre  1862  hörte  ich  nach 
dem  27.  Juni  den  Kuckuck  nicht  mehr  rufen. 

2.  Familie.    Alcedinidae.    Eisvögel, 

2.  Aicedo  ispida  L.    Eisvogel. 

Nicht  gerade  häufiger  Brutvogel.  Durch  starke 
Winter  leidet  er  sehr,  so  in  dem  bösen  Winter  von 
1889,  wo  er  aus  Nahrungsmangel  zu  gründe  ging.  Im 
Winter  1871  wurden  mir  an  einem  Tage  zwei  erfrorene 
Eisvögel  gebracht.  Sein  Nest  findet  man  an  den  Ufern 
der  Flüsse  und  Bäche  in  meterlangen  Röhren.  Für 
unsere  Gegend  halte  ich  seinen  Schaden,  den  er  den 
Fischen  zufügt,  für  unbedeutend,  jedenfalls  für  unsere 
Fischerei  kaum  von  Belang. 

3.  Familie.    Upnpidae.    Wiedehopfe. 

3.  Cpupa  epops  L.     Wiedehopf.    Plattdeutsch  Huppup. 

In  früheren  Jahren  war  er  häufiger.  Durch  das 
Entfernen  geeigneter  Nistplätze,  besonders  der  Kopf- 
weiden, die  er  gern  zum  Nisten  wählt,  ist  ihm  der 
Aufenthalt  unmöglich  geworden.  Bei  Aselage  fand  ich 
mehrere  Brutplätze,  dort  sieht  man  ihn  noch  häufiger. 
Er  kommt  hier  meist  im  April  an  und  geht  im  August 
wieder  fort. 

II.  Ordnung.   Pici.   Spechte. 

1.  Familie.    Jyngidae.    Wendehälse. 

4.  Jyux  torquilla  L.    Wendehals. 

Ich  habe  ihn  im  Gebiet  in  einigen  Jahren  während 
des  Frühjahrs  mehrmals  beobachtet,  aber  bis  jetzt  noch 
kein  Nest  gefunden.  Er  gehört  zu  den  selteneren 
Vögeln. 
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2.  Familie.    Picidae.    Spechte. 

5.  Dendrocopiis  major  Koch.    (PicBs  major  L.)    Grofser  Bunt- 

specht. 

Ein  nicht  seltener  Stand-  und  Strichvogel  unserer 
Gehölze  und  Waldungen.  Im  Spätherbst  und  Winter 
streicht  er  in  Gesellschaft  von  Meisen,  Kleibern,  Baum- 
läufern u.  s.  w.  in  den  Gärten  umher.  Sein  Nest  fand 
ich  in  alten  Birkenstümpfen.  Sein  Kleid  hat  auch 
Ähnlichkeit  mit  alter  Birkenrinde. 

6.  Dendrocopus  minor  Koch.  (Piens  miDor  l.)  Kleiner  Bunt- 

specht. 

Strich-  und  Standvogel  im  Gebiet,  aber  weit 
seltener  als  vorhergehende  Art.  Nistet  in  Erlen  und 
Birken.     Ich  beobachtete  ihn  mehrmals  bei  Menslage. 

7.  Dendrocopus   medius   Koch.     (Plcns  meding  L.)     Mittlerer 

Buntspecht. 

Ich  beobachtete  ihn  im  Winter  1886  ein  einziges 
mal  in  Gesellschaft  von  Meisen  bei  Menslage. 

8.  Picus  Yirides  L.    Grönspecht 

Häufiger  Standvogel.  In  den  letzten  Jahren  be- 
obachtete ich  sehr  viele  Spechte  an  der  Landstrafse 
von  Quakenbrück  nach  Menslage,  wo  sie  eifrig  den  in 
den  unteren  Stammenden  der  Pappeln  lebenden  Larven 
des  Bienen-  oder  Hornissenschwärmers  (Trochilium 
apiforme  L.)  nachstellten. 

III.  Ordnung.   Cypselomorphae.   Mauer- 

schwalbenähnliche. 

!•  Familie.    Caprimulgidae.    Nachtschwalben. 

9.  Caprimulgus  europaeus  L.    Naehtschwalbe. 

Brutvogel  bei  uns.  Sein  Lieblingsaufenthalt  sind 
die    dichten   Kieferwaldungen    der  Haiden.     Auf  dem 

12* 
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Zuge  sieht  man  ihn  im  September  in  manchen  Jahren 
sehr  häufig. 

2.  Familie.    Cypselidae.    Mauerschwalben. 

10.  Cypseliis   apus   Illig.    (Hirnndo  apos  L.)     Mauerschwalbe, 

Turmsegler.     Plattdeutsch  Gierswalen. 

Häufig.  In  unserer  Gegend  meist  auf  Türmen 
nistend.  Im  Jahre  1888  beobachtete  ich  die  ersten 
Turmschwalben  am  26.  April,  1889  am  28.  April  ein 
Exemplar,  am  29.  April  mehrere,  1890  am  3.  Mai,  1891 
am  30.  April,  1892  ebenfalls  am  30.  April. 

Die  Rückwanderung  nach  dem  Süden  begann  1888 
am  9.  August  bei  Südwind,  1889  am  1.  August  bei 
Westwind,  1890  am  5.  August  bei  Nordostwind,  1891 
am  14.  August,  1892  am  3.  August. 

IV.  Orduuno:.   Passeres.   Sperlingsvögel. 

1,  Unterordnung.    Oseines.    Singvögel. 

1.  Familie.    Fringillidae.    Finken. 

11.  Plectrophanes  nivalis  Meyer.    Schneeammer. 

Im  Winter  1888  sah  ich  in  der  Bauerschaft  Her- 
bergen bei  Menslage  ein  Exemplar.  1890  erschien  im 
Januar  täglich  längere  Zeit  hindurch  eine  Schnee- 
ammer auf  dem  Futterplatz,  der  für  Wintervögel  von 
meinem  Bruder  in  Menslage  eingerichtet  war.  Gröfsere 
Schwärme  wie  im  Osten  Deutschlands  treten  hier 
nicht  auf. 

12.  Emboriza   citrinella   L.     Goldammer.     Plattdeutsch 

Geelgeusken. 
überall    häufiger    Standvogel.      In    Gemeinschaft 
mit    Haubenlerchen    und    Sperlingen    bei  Schnee   als 
Wintergast     auf    den     Landstrafsen     und    Gehöften. 
Brütet  hier  meist  zweimal  im  Jahre. 
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13.  Etnberiza  hortulana  L.    tiartenammer,  Ortolan« 

Am  11.  Juni  1889  beobachtete  ich  in  der  Bauer- 
schaft Hahlen  bei  Menslage  ein  männliches  Exemplar, 

1891  und  am  2.  Mai  1892  sah  ich  dort  mehrere,  und 
später  Ortolane  mit  Futter  im  Schnabel,  für  die  Jungen 
bestimmt.  Das  Nest  konnte  ich  aber  nicht  finden. 
Es  ist  aber  zweifellos,  dafs  er  hier  brütet.    Im  Sommer 

1892  sah  ich  einen  Ortolan  in  der  ßauerschaft  Lechterke. 
Er  ist  hier  weit  verbreiteter,  als  man  glaubt  und  nur 
häufig  mit  der  Goldammer  verwechselt  worden. 

14.  Emberiza  miliaria  L.    Grauammer. 

Ich  habe  sie  bei  Quakenbrück  und  Menslage  im 
Sommer  verschiedentlich  beobachtet.  Brütet  auch  hier. 
Im  Winter  sieht  man  sie  einzeln  auf  den  Futterplätzen. 

15.  Emberiza  schoeniclus  L.    Kohrammer,  Bohrspatz. 

In  den  sumpfigen,  mit  Weidengebüsch  und  Rohr 
bewachsenen  Gebieten  häufiger  Standvogel. 

16.  Loxia  curvirostra  L.    Fichteu-Kreuzschnabel. 

Er  zeigt  sich  nur  selten  in  unserer  Gegend.  1889 
beobachtete  ich  bei  Menslage  einen  männlichen  Kreuz- 
schnabel. In  Tütingen  bei  Aukum  wurden  mehrere 
beobachtet.     Brütend  kommt  er  nicht  vor. 

17.  Pyrrhiila  rubricilla  L.    (P.  volgaris  Cbt.)    Dompfaff. 

Nicht  selten  im  Gebiet.  Ich  beobachtete  ihn 
brütend  bei  Quakenbrück,  häufiger  bei  Menslage  in 
den  Bauerschaften  Renslage,  Schandorf,  Herbergen, 
Borg  und  Bottorf. 

18.  Pinicola  enucleator  Cab.    Hakengimpel. 

Im  Herbst  1889  erhielt  Apotheker  Gustav  von 
Lengerke  in  Ankum  2  Stück.  Den  einen  Hakengimpel 
warf  er  mit  einem  Stein  auf  nahe  Entfernung  von 
einem  Baum  herunter,  der  andere  wurde  in  einem 
Krammets  vogelstrick  gefangen. 
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19.  Coccothraastes  vulgaris  Briss.    Kirschkernbeirser. 

Nicht  häufig.  Einzeln  zeigt  er  sich  im  Herbst  und 
Frühjahr.  In  Quakenbrück  erhielt  ich  im  Jahre  1871 
einen  Kernbeifser,  welcher  in  einer  Schlinge  gefangen 
war,  beobachtete  ihn  dort  auch  in  mehreren  Jahren, 
ebenso  bei  Menslage.  Ein  Nest  habe  ich  aber  bis  jetzt 
nicht  finden  können. 

20.  Fringilla  carduelis  L.    Stieglitz. 

Im  Herbst  und  Winter  nicht  selten.  Er  streicht 
dann  in  grofsen  Flügen  durch  das  Gebiet.  Nur  ein 
einziges  Mal  nistete  er  hier  in  einem  Garten  bei 
Quakenbrück. 

21.  Fringilla  spinus  L.    Zeisig,  Erlenzeisig. 

Im  Herbst  und  Winter  tritt  er  hier  in  grofsen 
Flügen  auf,  die  Erlen  auf  Samen  untersuchend.  Im 
Sommer  1888  beobachtete  ich  in  der  Bauerschaft 
Bottorf  bei  Menslage  eine  Brut  junger  Zeisige.  Sonst 
habe  ich  ihn  nistend  hier  nicht  gefunden.  Auffallend 
häufig  zeigte  er  sich  in  dem  Winter  von  1890  auf  91. 
Auch  in  diesem  Winter  ist  er  häufig. 

22.  Fringilla  linaria  L.     (Linarii  rnbra.)     Birkenzeisig. 

Auf  dem  Zuge  beobachtete  ich  im  Jahre  1878  und 
jetzt  im  Januar  1893  mehrere  Vögel.  Er  ist  sonst 
nur  selten. 

23.  Fringilla  linota.     (Fr.  caDDabina  L.)     Hänfling,   Bluthänf- 

ling, Grauartsche. 

Häufiger  Brutvogel.  Streicht  im  Herbst  in  Scharen 
im  Gebiet  umher. 

24.  Fringilla  chlorls.    Orfinling,  Saatflnk. 

Häufiger  Brutvogel.  Schadet  durch  Samenver- 
tilgung. 
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25.  Fringilla  coelebs  L.     Buchfink,  Edelfink. 

Häufiger  Stand-  und  Brutvogel.  Im  Herbst, 
Winter  und  Frühling  durchzieht  er  unsere  Gegend  in 
sehr  grofsen  Flügen. 

26.  Fringilla  montifringilla  L.     Bergfink. 

Im  "Winter  nicht  selten,  tritt  aber  in  dem  einen 
häufiger  als  im  andern  auf;  1889  war  er  häufig,  1890 
und  91  sah  ich  nur  wenige  Vögel. 

27.  Passer    domesticus    L.      Gemeiner    Haassperling. 

Plattdeutsch  Lüning. 
Gemein.  Im  Sommer  kann  er  durch  Getreide- 
vertilgung schädlich  werden,  besonders  die  Weizen- 
felder zollt  er  stellenweise  stark,  fängt  im  Sommer 
aber  auch  manche  Raupe.  Ihn  zu  stark  zu  vertilgen 
halte  ich  für  unsere  Gegend  nicht  gut. 

28.  Passer  moutanus  L.     Feldsperling. 

Häufig.  Zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  sein 
Vetter. 

2.  Familie.    Alaudidae.    Lerchen. 

29.  Alanda  arvensis  L.     Gemeine   Lerche,   Feldlerche. 

Plattdeutsch  Leiverken. 
Überall  häufig  im  Gebiet.  Von  unsern  Zugvögeln 
kehrt  sie  mit  am  frühesten  zurück.  1888  traf  sie  am 
10.  März  hier  ein,  1889  am  17.  Februar,  1890  am 
7.  März,  1891  am  14.  Februar,  1892  am  8.  Februar. 
Im  letzten  Jahre  hörte  ich  sie  aber  erst  am  26.  Febr 
singen.  Sie  zieht  im  Herbst,  meist  Ende  Oktober 
und  auch  noch  wohl  später  fort.  1892  beobachtete 
ich  am  22.  und  24.  Oktober  grofse  Flüge,  die  nach 
Süden  zogen.  In  milden  Wintern  beobachtet  man  auf 
den  Roggenfeldern  nicht  selten  Flüge  von  Lerchen, 
welche  vielleicht  wohl  nordischen  Ursprungs  sind. 
Grofse  Not    litten   die  zurückgekehrten    Lerchen    in 
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den  Frühjahren  von  1888  und  1889,  wo  noch  späthin 
Schnee  fiel. 

30.  Alaada  arborea  L.    Haidelerche. 

Häufiger  Brutvogel.  1888  beobachtete  ich  sie  zuerst 
am  10.  März,  1889  am  7.  März,  1890  am  12.  März,  1891 
am  6.  März,  1892  erst  am  26.  März,  wohl  infolge  des 
kalten  Frühlingwetters  und  der  häufigen  Schneefälle. 
Sie  verläfst  uns  im  Herbst,  meist  früher  als  die  Feld- 
lerche, singt  noch  bis  Anfang  Oktober.  1892  hörte 
ich  noch  am  30.  September  eine  Haidelerche  ihren 
melancholischen  Scheidegrufs  vortragen.  1892  sah  ich 
am  4.  Oktober  mehrere  Lerchen  auf  dem  Zuge. 

31.  Alaiida  cristata  Boie.    Haubeulerche. 

Häufiger  Standvogel.  Sie  gehört  zu  unseren 
Wintergästen  auf  den  Strafsen. 

3.  Familie.    Certhiidae.    Klettermeisen. 

33.  Certhia  familiaris  L.    Gemeiner  Baaiiiläufer.    Platt- 
deutsch Berkläuper. 
Als  Brut-  und  Strichvogel  nicht  selten.    Im  Herbst 
und    Winter    in    Gemeinschaft    von    Meisen    herum- 
streichend. 

33.  8itta  europaea  L.    (S.  caesia.)    Spechtineise,  Kleiber. 

Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.  Brütet  meist 
in  hohlen  Eichen  oder  sonstigen  günstigen  Bäumen. 
Wie  vorhergehender  in  Gemeinschaft  von  Meisen 
herumstreichend.  In  den  Gärten  plündert  der  Kleiber 
die  Haselnufssträucher  und  legt  sich  Wintervorräte  an. 

4.  Familie.    Hirundinidae.    Schwalben. 

34%  Hiraudo  rastica  L.      Rauchschwalbe.     Plattdeutsch 

Swalen. 
Häufiger  Brut-  und  Zugvogel.     1888  sah  ich  die 
ersten  Schwalben    am    16.  April,    1889  am   13.  April, 
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1890  am  5.  April,  1891  eine  einzelne  am  19.  April, 
1892  sah  ich  des  Morgens  am  Turm  von  Menslage 
einige,  am  Abend  mehrere  Schwalben,  die  aber  ai;i 
dem  andern  Tage  wieder  verschwunden  waren.  Am 
30.  April  sah  ich  des  Morgens  wieder  mehrere  am 
Turm  von  Menslage.  Für  gewöhnlich  erscheinen  im 
Frühjahr  erst  immer  einzelne  Schwalben  und  einige 
Tage  später  wieder  mehrere.  Die  ersten  Schwalben 
sind  die  Kundschafter.  Sie  nisten  in  den  Bauern- 
häusern und  Scheunen  an  vorspringenden  Balken, 
Jede  Schwalbe  hat  ihr  bestimmtes  Heim  und  kehrt 
dorthin  alljährlich  zurück.  In  einigen  Jahren  nisten 
sie  zweimal,  so  im  letzten  Jahre.  Sie  vorläfst  uns 
im  Herbst  meist  im  September.  1888  am  16.  Sep- 
tember, 1889  am  21.  September,  1890  am  15.  September, 

1891  am  22.  September  die  gröfsere  Masse.  Am  5.  Ok- 
tober sah  ich  noch  einzelne.  1892  zog  am  25.  Sep- 
tember die  gröfsere  Masse  fort.  Eine  einzelne  sah  ich 
noch  am  29.  September. 

35.  Clielidou  nrbica  Boie.    (Hirnmlo  nrbin  L.)    Mehlschwalbe, 

Stadtschwalbe.    Plattdeutsch  Swalen. 

Häufig.  Sie  ist  in  einem  Jahre  zahlreicher  als  im 
andern.  1888  sah  ich  die  erste  Mehlschwalbe  am 
29.  April,  1889  ebenfalls  am  29.  April,  1890  am  3.  Mai, 
1891  am  26.  April,  1892  am  30.  April  zwei  Stück,  am 
1.  Mai  mehrere.  Wie  bei  der  vorigen  Art  treuen 
immer  zuerst  wenige,  späterhin  mehrere  Schwalben 
ein.  In  diesem  Herbst  1892  zog  die  Mehlschwalbe 
früher  fort  als  die  Rauchschwalbe,  sonst  ist  es  meist 
umgekehrt.  1888  zog  sie  fort  am  27,  September,  1889 
am  7.  Oktober,  1890  am  29.  September,  1891  am 
23.  September. 

36.  Cotyle  riparia  Boie.    Uferschwalbe. 

An  den  steilen,  sandigen  Ufern  der  grofsen  Hase 
bei  Bunnen  und  Böen  nistend.     Sonst  nicht  häufig. 
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5.  Familie.    Motacillidae.    Bachstelzen. 

37.  Motacilla  alba  L.     Weirse  Bachstelze.    Plattdeutsch 

Quecksteert. 
Häufig.  Das  Nest  steht  meistens  in  Gebäuden. 
1888  kehrte  sie  am  26.  März  vom  Süden  zurück,  1889 
am  18.  März,  1890  am  12.  März,  1891  am  13.  März; 
von  einem  Bekannten  wurden  schon  am  25.  Februar 
1891  einige  Stelzen  beobachtet,  1892  am  18.  März. 
Sie  verläfsfc  uns  meist  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober.  1891  sah  ich  am  27.  Oktober  noch  Stelzen 
ziehen.     1892  am  4.  Oktober. 

38.  Motacilla  flava  L.     Schafstelze,   gelbe    Bachstelze, 

Yiehstelze. 

Sie  kehrt  immer  später  vom  Süden  zurück  als  ihre 
Verwandte.  1888  traf  sie  am  19.  April  ein,  1889  am 
27.  April,  1890  am  24.  April,  1891  am  30.  AprU,  1892 
sah  ich  die  erste  am  8.  Mai,  wohl  infolge  des  kalten 
Frühlingwetters.  Ihr  Nest  legt  sie  meist  in  Getreide- 
feldern an.  In  unserer  Gegend  ist  sie  häufig.  Im 
September  zieht  sie  wieder  fort. 

39.  Motacilla  snlpharea  Bechst«    Gebirgstelze. 

Im  südlichen  Teil  des  Gebiets.  In  der  Ebene 
selten  durchziehend.     Bei  Ankum  beobachtet. 

40.  Anthus  pratensis  Bechst.    Wiesenpieper. 

Er  ist  häufig,  wo  Haide  mit  Buschwerk  und  Wiesen 
abwechselt  und  erscheint  bei  uns  meist  nicht  vor  An- 
fang April.  Vom  September  bis  November  wandert 
er  wieder  zurück;  man  findet  ihn  dann  an  gün- 
stigen Zugtagen  in  den  öden  Haiden  und  sumpfigen 
Wiesen  in  grofser  Menge.  Einzelne  habe  ich  auch 
schon  einmal  im  Winter  wandernd  beobachtet.  1889 
sah  ich  ihn  zuerst  am  12.  März,  1890  am  14.  März, 
1891  am  8.  April,  1892  am  2.  April.  Auf  dem  Rück- 
zuge 1891  am  27.  Oktober  und  3.  November,  1892  am 
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5.  Oktober  grofse  Mengen.  Ein  flügellahmes  Exemplar 
griff  mein  Bruder  am  7.  Oktober  auf  der  Jagd.  Er 
brütet  in  der  Haide  und  in  sumpfigen  Wiesen. 

41.  Anthiis  aquatlcas  Sechst.    Wasserpieper. 

Herbst  1889  sah  ich  3  Wasserpieper  auf  dem 
Maersch  bei  Quakenbrück. 

42.  Authns  arborens  Sechst.     Baampieper. 

Er  ist  im  Gebiet  überall  häufig,  bevorzugt  kleinere 
Gehölze  der  Haidegegenden,  in  denen  er  auch  sein 
Nest  auf  dem  Boden  baut.  Durch  seinen  Gesang  macht 
er  sich  sehr  leicht  bemerklich,  indem  er  von  einem 
Baum  oder  Strauch  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
steigt,  um  sich  dann  trillernd  wieder  nieder  zu  lassen. 
Im  Jahre  1888  beobachtete  ich  ihn  zuerst  am  19.  April, 
1889  am  27.  April,  1890  schon  am  12.  März,  1891  am 
5.  Mai,  1892  am  30.  April.  Er  verläfst  uns  im  Ok- 
tober wieder. 

6.  Familie.    Sylviidae.    Sänger. 

43.  Accentor  modularis  L.     Rraanelle,  Graukehlchen. 

Überall  in  Gärten,  wo  er  auch  brütet.  Bleibt  im 
Winter  hier.  Seinen  Gesang  beginnt  er  schon  im 
Februar.  Gehört  auch  zu  den  Wintervögeln,  die 
regelmäfsig  auf  den  Futterplätzen  erscheinen. 

44.  Hypolais  icterina  Brehm.    (Sylfia  bypoUis  L.   HypoUis  hortensis.) 

Garteusänger,  Laubsäuger,  8pott?ogel. 

Häufig  in  Gärten,  erscheint  selten  vor  Anfang 
Mai  und  verläfst  uns  im  August.  1888  erschien  er 
am  18.  Mai,  1889  am  7.  Mai,  1890  am  10.  Mai,  1891 
am  11.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Sein  Nest  findet  man 
im  Gartengebüsch.  1892  sah  ich  noch  einen  ziehenden 
Gartensänger  am  30.  September. 
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45.  Phyllopnenste  trochilas  Bp.    (Pb.  fitis  Becbit.)    Fitislaob- 

Säuger,  Weidenzeisig,  Birkenlaabsänger. 

Hier  in  der  Gegend  häufig  in  Birken-  und  WeiJen- 
gehölzen,  in  Gärten  seltener.  1888  sah  ich  den  ersten 
Birkenlaubsänger  am  19.  April,  1889  am  5.  April,  1890 
am  26.  April,  1891  am  20.  April,  1892  am  4.  April. 
Im  August  zieht  er  wieder  fort. 

46.  Phyllopuenste  rafa  Lath.  Weidenlaabsänger,  Garten- 

laubsänger. 

Er  findet  sich  häufig  in  allen  Waldungen  und 
Gebüschen,  liebt  aber  die  Gärten.  Von  den  Verwandten 
kommt  er  am  frühesten  zurück.  1888  sah  ich  den 
ersten  am  6.  April,  1889  am  9.  April,  1890  am  24.  März, 
1891  am  7.  April,  1892  am  22.  März.  Ende  September 
wandert  er  zurück.  1892  hörte  ich  am  29.  September 
den  Laubsänger  noch  singen. 

47.  Phyllopuenste  sibilatrix  L.     Waldlaubsänger. 

Er  ist  seltener  als  die  beiden  vorhergehenden 
Laubsänger  und  liebt  mehr  höheren  Laubwald,  findet 
sich  aber  ebenso  häufig  in  Eichen-  wie  in  Buchen- 
gehölzen. In  der  Vehr  bei  Quakenbrück  und  in 
Berdings  Holz  in  Schandorf  bei  Menslage  kann  man 
ihn  alljährlich  seinen  Trillergesang  vortragen  hören. 
Hier  brütet  er  auch.  Aus  dem  Süden  kehrt  er  später 
zurück  als  die  ersteren,  selten  vor  Mitte  Mai.  1889 
sah  ich  ihn  am  13.  Mai,  1890  erst  am  6.  Juni,  1891 
am  8.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  August  hört  man 
ihn  nicht  mehr  in  unseren  Waldungen. 

48.  Regulus    cristatus    Koch.     (Reg.  üaTicapillns  Nanm.)      Gold- 

köpflges  tioldliähncheu. 

In  Kieferwaldungen  habe  ich  dieses  Goldhähnchen 
in  Gesellschaft  von  Meisen  verschiedentlich  beobachtet 
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49.  Regalus  ignicapillas  Brehni.     Foaerköpflges  Gold- 

hähnchen. 

Ebenso  wie  voriges  in  Kieferwaldungen.  Im  Jahre 
1871  fing  ich  eins  mit  dem  Schmetterlingsnetz.  Nester 
habe  ich  von  beiden  noch  nicht  gefunden. 

50.  8yl?ia  hortensis  Rechst.    Gartengrasmficke. 

Hier  im  Gebiet  häufig.  Sie  kommt  selten  vor 
Mai  zurück,  liebt  Gärten  und  bleibt  bis  in  den  Monat 
August  hier.  Ihr  Nest  findet  man  in  Gärten  und  in 
dichtem  Buschholz.  1889  hörte  ich  die  erste  Garten- 
grasmücke am  7.  Mai,  1890  am  10.  Mai,  1891  am 
14.  Mai,  1892  am  12.  Mai. 

51.  Syhia  cinerea  Sechst.    Dorngrasmüeke,  graue  Üras- 

niucke. 

Häufig  im  Gebüsch  der  Felder  und  Gärten.  Sie 
liebt  dichte  Hecken  und  Ufergebüsch,  wo  sie  auch 
nistet.  1888  zuerst  am  23.  April,  1889  am  20.  April, 
1890  am  26.  April,  1891  am  13.  Mai,  1892  am  7.  Mai. 
Im  September  zieht  sie  zurück.  1892  sah  ich  noch 
am  30.  September  Dorngrasmücken  in  Kohlfeldern 
auf  dem  Zuge. 

53.  8y1?ia  curruca  Lath.   (8.  garrnla  Becbst.)    Zaungrasmficke, 
Hausgrasniucke,  MQIlercheu. 

Sie  kommt  mehr  in  Gärten  vor,  wo  sie  die  Ge- 
büsche durcheilt.  Macht  sich  durch  ihre  Lebhaftig- 
keit leicht  bemerklich.  Sie  kommt  gewöhnlich  früher 
als  die  vorhergehende  aus  dem  Süden  zurück.  Nistet 
in  Gärten.     1891  am  13.  Mai,  1892  am  22.  April. 

53.  Sylvia  nisoria  Bechst.    Sperbergrasmücke. 

Ich  habe  diese  durch  ihre  Zeichnung  und  Gröfse 
auffällige  Grasmücke  ein  einziges  mal  bei  Quakenbrück 
beobachtet.    Sie  kommt  hier  sonst  im  Gebiet  nicht  vor. 
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54.  Acrocephalus  arundinaceus  Lath.    Teichrohrs&nger. 

Ich  habe  den  Teichrohrsänger  hier  im  Gebiet  nur 
wenig  beobachtet,  obgleich  man  nach  der  ihm  zu- 
sagenden Gegend  zu  urteilen  vermuten  müfste,  dafs 
er  häufiger  wäre.  Möglicherweise  habe  ich  ihn  bei 
seiner  versteckten  Lebensweise  übersehen. 

55.  Acrocephalus  palustris  Sechst.    Sumpfrohrsänger. 

Wie  den  vorigen  Rohrsänger  habe  ich  ihn  hier 
nur  wenig  beobachtet. 

56.  Acrocephalus  phragmitis  Bechst.    CferschilfsäDger. 

Häufig  in  den  Weidengebüschen  der  Gräben  und 
Niederungen,  wo  er  sich  durch  seinen  eifrig  vorge- 
tragenen Gesang  sehr  bemerklich  macht.  Er  kommt 
selten  vor  Mitte  Mai  hier  an. 

57.  Locnstella  Ray!  Goiild.  (Sylvia  locostella  Latb.  Acroceplialna  iocnttflla.) 

Heuschreckensänger,  Grillensänger. 

Ich  beobachtete  den  Heuschreckensänger  zuerst 
am  22.  Mai  1891  in  der  Bauerschaft  Borg  bei  Mens- 
lage, wo  er  im  dichten  Weidengebüsch  seinen  schwir- 
renden Gesang  vortrug.  Späterhin  habe  ich  ihn  auch 
im  Wohld  bei  Quakenbrück  beobachtet.  Durch  seine 
versteckte  Lebensweise  entzieht  er  sich  sehr  leicht  der 
Beobachtung,  so  dafs  ich  ihn  bis  1891  übersehen  habe. 
Jedenfalls  kommt  er  in  unserm  Gebiet  noch  häufiger  vor. 

7.  Familie.    Troglodytidae.    Schlüpfer. 

58.  Troglodytos  par?n1us  Koch.  Zaunkönig.  Plattdeutsch 

Jan  in  tunken. 
Überall  häufiger  Standvogel. 

8.  Familie.    Turdidae.    Drosselartige. 

59.  Luscinia  phllomela  Bp.    Nachtigall. 

Unsere  Gegend  scheint  der  Nachtigall  besonders 
zu  behagen,  da  sie  hier  sehr  häufig  ist.     An  einigen 


191 

Stellen  ist  sie  durch  Wegräumung  der  Büsche  aus 
Feld  und  Garten  verschwunden.  In  der  Stadt  Quaken- 
brück und  in  den  Dörfern  und  Höfen  leidet  sie  stark 
unter  den  Räubereien  der  Katzen.  Ihr  Nest  legt  sie 
mit  Vorliebe  im  dichten  Hülsgebüsch  an.  Sie  kehrt 
vom  Süden  meist  Ende  April  zurück  und  verweilt  hier 
bis  im  August.  1888  hörte  ich  die  erste  Nachtigall 
schlagen  am  28.  April,  1889  am  27.  April,  1890  am 
18.  April,  1891  am  30.  April,  1892  am  3.  Mai. 

60.  Gyanecula  suecica.   (Lnsrinia  saerica.)   Blaakehlchen. 

Bei  Quakenbrück  und  Menslage  nicht  selten.  Es 
liebt  sumpfige,  von  Erl-  und  Weidengebüsch  durch- 
zogene Gebiete,  wie  wir  sie  hier  in  der  Gegend  häufiger 
haben.  Im  Wohld  bei  Quakenbrück,  Borg,  Bottorf, 
Schandorf,  Kahlen,  Herbergen,  Andorf,  Wierup,  kl. 
Mimmelage  und  Renslage  bei  Menslage  findet  man  die 
ßlaukehlchen  nicht  selten.  Hier  in  der  Gegend  be- 
obachtete ich  nur  das  weifssternige  Blaukehlchen 
(Cyanecula  suecica  varietus  leucocyana  Br.)  Es  triflft 
hier  im  Frühjahr  meist  Mitte  April  ein  und  ver- 
schwindet im  August.  1890  sah  ich  das  erste  Blau- 
kehlchen am  18.  April,  1892  am  10.  Mai  bei  Menslage 
eins  singen.  Das  Nest  fand  ich  einigemal  an  Ufern 
im  dichten  Erlengebüsch  nahe  am  Boden. 

61.  Erythacus  rabecala.   Botkehlchen. 

Hier  häufiger  Brutvogel.  Ein  Teil  der  Rot- 
kehlchen überwintert  hier. 

62.  Rnticilla  phoenicnra  Bp.   Gartenrotschwanz. 

In  Gärten  und  angrenzenden  Feldern  häufig,  dort 
auch  nistend.  1888  sah  ich  den  ersten  Rotschwanz 
am  17.  April,  1889  am  23.  April,  1890  schon  am 
4.  April,  1891  am  25.  April,  1892  am  6.  April.  Er 
verläfst  uns  im  September.  1892  sah  ich  am  3.  Ok- 
tober noch  ein  Weibchen  auf  dem  Zuge. 
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63.  Riiticilla  tithys  Sechst.   Hausrotschwanz. 

Überall  häufig.  1889  sah  ich  den  ersten  am 
31.  März,  ebenso  1890,  1891  am  6.  April,  1892  am 
22.  März,  1891  sah  ich  am  25.  Oktober,  1892  am 
4.  Oktober  noch  den  Rotschwanz. 

64.  Saxicola  oenanthe  Sechst.  Steinschmätzer. 

Im  Gebiet  häufig,  liebt  sandige  Haiden,  wo  er  auch 
nistet.  Er  erscheint  meist  Mitte  April  und  geht  im 
September  wieder  fort.  1890  sah  ich  den  ersten  am 
29.  April,  1891  am  9.  April,  1892  am  15.  April.  Diesen 
Herbst  sah  ich  ihn  am  17.  September  noch  auf  dem 
Zuge. 

65.  Pratineola  rubetra  Koch.   Brannkehlchen. 

Häufiger  Brutvogel.  Liebt  Wiesen  mit  üfer- 
gebüsch.  1890  sah  ich  das  erste  am  8.  Mai,  1891  am 
6.  Mai,  1892  am  2.  Mai.  Am  6.  Juni  1890  fand  ich 
ein  Nest  mit  Junge.     Im  August  zieht  es  wieder  fort. 

66.  Pratineola  rubicola  Bechst.   Schwarzkehlchen. 

Seltener  im  Gebiet.  Das  Nest  habe  ich  noch  nicht 
gefunden. 

67.  Tnrdus  yiseivorus  L.    Misteldrossel. 

Wandervogel.  Kommt  brütend  im  Gebiet  nicht 
vor,  wird  aber  verschiedentlich  während  der  Wande- 
rung im  Herbst  in  Krammetstricken  gefangen. 

68.  Turdns  musicus  L.    Singdrossel.    Plattdeutsch  Siug- 

draussel. 
Nicht  selten,  brütet  meistens  in  den  Kiefer  Wal- 
dungen, aus  denen  uns  im  Frühjahr  ihr  schöner 
Gesang  entgegenklingt.  Leider  wird  gerade  diese 
Drossel  am  meisten  gefangen  und  zu  Hunderten  in 
den  Handel  gebracht.  Hauptfangplätze  sind  im  be- 
nachbarten Oldenburgischen  und  im  angrenzenden 
Hümmling,  wo  gröfsere  Haiden  von  Kieferbeständen 
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durchsetzt  sind.  In  früheren  Jahren  wurden  3  bis 
4  Pfennige,  jetzt  20—30  Pfennige  für  das  Stück  be- 
zahlt. Die  gefangenen  Vögel  gehen  in  die  gröfseren 
Städte  und  werden  von  Händlern  aufgekauft.  Viele 
Drosseln  werden  sogar  nach  Paris  versandt. 

69.  Turdus  iliacus  L.   Botdrossel,  Weindrossel. 

Wandervogel.  Wie  die  vorige  im  Herbst  häufig 
gefangen.  Sie  kommt  immer  etwas  später,  meist  selten 
vor  Mitte  Oktober  hier  durch. 

70.  Turdus  pilaris  L.     Wachholderdrossel,   Krammets- 

vogel.  Plattdeutsch  Dubbelde  Krammtsvogel. 
Wandervogel.  Sie  kommt  später  wie  die  vorher- 
gehend genannten  Drosseln  und  bleibt  auch  zum  Teil 
im  Winter  hier.  Einzelne  werden  auch  wohl  in  den 
Stricken  gefangen.  Im  Herbst  und  Frühjahr  sieht 
man  sie  hier  auf  den  Wiesen  häufig  in  ungeheuren 
Scharen. 

71.  Turdns  torqiiatus  L.   Ringdrossel. 

Wandervogel.  Im  Herbst  seltener  gefangen.  Am 
28.  Oktober  1891  sah  ich  im  Her  berger felde  einen 
grofsen  Flug  dieser  Drossel  nach  Süd- West  ziehen. 

72.  Turdus  merala  L.   Schwarzdrossel. 

Häufiger  Brutvogel.  Ihren  schönen  Gesang  läfst 
sie  im  Frühjahr  schon  im  März  erschallen.  Sie  hat 
sich  seit  einigen  Jahren  immer  mehr  in  den  Gärten 
eingebürgert. 

9.  Familie.    Ampelidae.    Seidenschwänze. 

73.  Ampelis  garrala  L.    Seidenschwanz. 

Im  Gebiet  tritt  er  nur  selten  auf.  Im  Winter 
1870/71  wurden  hier  mehrere  Seidenschwänze  beob- 
achtet. Am  20.  Januar  d.  J.  wurden  mir  2  Seiden- 
schwänze gebracht,  welche  bei  Hamstrup  im  Olden- 
burgischen mit  mehreren  andern  gefangen  waren. 

IH 
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10.  Familie.    Miiscicapidae.    Fliegenschnäpper. 

74.  Mascicapa  atricapilla  L.    (Mascictpa  Ivctnosa  Tfoii.)    Schwarz* 

räckiger  Fliegenschnäpper. 

In  den  Jahren  1870 — 1874  beobachtete  ich  bei 
Menslage  verschiedentlich  diesen  Fliegenfänger,  dann 
aber  einige  Jahre  hindurch  wieder  nicht.  Am  30.  April 
1891  beobachtete  ich  in  der  ßauerschaft  Borg  bei 
Menslage  auf  dem  Zuge  2  Stück.  Er  kommt  nicht 
regelmäfsig  hier  durch.  Sein  Nest  habe  ich  noch  nicht 
gefunden,  glaube  aber,  dafs  er  hier  brütet. 

75.  Mascicapa  grisola  L.    Grauer  Fliegenschnäpper. 

Häufig  in  Gärten.  Nistet  an  Häusern.  1889  sah 
ich  den  ersten  Fliegenschnäpper  am  2.  Mai,  1890  am 
8.  Mai,  1891  am  6.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  Sep- 
tember wandert  er  wieder  nach  Süden.  Am  9.  Sep- 
tember 1892  sah  ich  einige  auf  dem  Zuge. 

11.  Familie.    Laniidae.    Würger. 

76.  Lantus  excubitor  L.    Raubwurger,  grofser  Würger. 

Plattdeutsch  Radeckstern. 
Häufiger  Standvogel  im  Gebiet.  Er  liebt  kleinere 
Kieferngohölze  mit  Haiden,  wo  er  auch  sein  Nest  an- 
legt und  die  kleine  Vogelwelt  der  Umgebung  in  bös- 
artiger Weise  brandschatzt.  Im  Herbergerfelde  bei 
Menslage,  Hahlen,  Bottorf,  Schandorf  u.  s.  w.  findet 
man  in  den  Kiefernwaldungen  während  des  Frühlings 
regelmäfsig  sein  Nest.  Nicht  selten  sieht  man  ihn  auf 
Mäuse  rütteln,  die  er  geschickt  fängt. 

77.  Euneoctonas    collurio    Gray.      (LaDlos  c^^llnrio  L.)      Bot- 

ruckiger  Würger,  Dorndreher. 

Er  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  hier  immer  mehr 
eingebürgert.  Bei  Quakenhrück  und  in  Hahlen  bei 
Menslage    fand    ich    ver.schiedentlich  in  Hecken   sein 

Nest. 
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78.  Enneoctonas  rufus  Briss.    (Lanias  rnficeps  Bechst.) 

Nistend  habe  ich  diesen  Würger  hier  noch  nicht 
gefunden,  aber  ihn  im  Frühjahre  in  der  ßauerschaft 
Wierup  und  Hahlen  mehrmals  auf  dem  Zuge  beob- 
achtet. 

12.  Familie.    Oriolidae.    Pirole. 

79.  Oriolus  galbula  L.     Pirol,  Goldamsel,  Pflngstvogel. 

Plattdeutsch  Vogel  bülo. 
Häufig  die  Eichengehölze  in  der  Nähe  der  Ort- 
schaften bewohnend.  1888  sah  ich  den  ersten  Pirol 
am  17.  Mai,  1889  am  9.  Mai,  1890  am  6.  Mai,  1891  am 
13.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  August  zieht  er  wieder 
fort.  Baut  zwischen  Zweiggabeln  sein  kunstvolles 
Nest.     Durch  Kirschenraub  kann  er  lästig  werden. 

13.  Familie.    Paridae.    Meisen. 

80.  Parus  major  L.    Kohlmeise.    Plattdeutsch  Tittmeisen, 

Spinndicke. 
Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.  Es  ist  mir  ver- 
schiedentlich gesagt  worden,  dafs  diese  Meise  die 
Bienen  wegfinge,  was  mir  fraglich  erscheint.  Ich  habe 
nämlich  beobachtet,  dafs  sich  an  die  Bienenkörbe 
häufig  Fliegen  setzen,  die  von  den  Meisen  gefangen 
werden.  Im  Winter  erscheint  diese  Meise  regelmäfsig 
auf  den  Futterplätzen,  wo  sie  gern  an  Speck  und 
sonstigen  fetten  Sachen  pickt. 

81.  Parns  coeruleus  L.    Blaumeise. 

Fast  ebenso  häufig  wie  vorhergehende,  erscheint 
auch  im  Winter  auf  den  Futterplätzen. 

82.  Paras  ater  L.    Tannenmeise. 

In  den  Kiefernwaldungen  nicht  selten. 

83.  Parns  palustris.    Sumpfmeise. 

Häufiger  Stand-  und  Strichvogel. 

13* 
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84.  Lophanus  cristatus  Kaap.     (Pims  crisUtu  L)     Hauben- 

meise. 

In  den  Kiefernwaldungen  nicht  selten. 

85.  Acredula   caudata   Koch.     (Paris  findatvi  L.)     Schwanz* 

meise.     Plattdeutsch  Pannensteel. 
Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.     Die  Schwanz- 
meise baut  ein  sehr  kunstvolles  Nest  und  liebt  Hüls- 
und  Wachholdergebüsch  zur  Anlage  desselben. 

14.  Familie.    Sturnidae.    Stare. 

86.  Starniis  vulgaris  L«    Gemeiner  Star,  Sprehe.   Platt- 

deutsch Spreie. 
Überall  häufig.  Von  unsern  nach  Süden  ziehenden 
Vögeln  kehrt  er  am  ersten  zurück  und  bleibt  bis  Ende 
Oktober  bei  uns.  In  milden  Wintern  halten  einzelne 
Stare  bei  uns  aus.  So  beobachtete  ich  am  9.  De- 
zember 1890  noch  zwei  Stare  auf  dem  Maersch  bei 
Quakenbrück.  Im  September  und  Oktober  sammelt 
er  sich  zu  grofson  Flügen,  und  er  scheint  bestimmte 
Orte  zum  Sammeln  zu  lieben.  Ein  derartiger  Ver- 
sammlungsort findet  sich  bei  Menslage  im  Herberger- 
felde,  wo  sich  am  Abend  Tausende  und  Abertausende 
von  Staren  vereinigen.  Es  scheint,  als  wenn  hier  die 
sämtlichen  Stare  der  Umgegend  zusammenträfen.  In 
dichten  schwarzen  Sehwärmen  fallen  sie  in  die  Birken-, 
Erlen-,  Weiden-  und  Kiefernbestände  ein,  und  man 
mufs  staunen  über  diese  Menge  von  Vögeln,  die  auf- 
geschreckt gleich  Heuschreckenschwärmen  die  Luft 
verdunkeln.  1888  sah  ich  die  ersten  Stare  am  11.  Fe- 
bruar, 1889  einzelne  am  30.  Januar,  gröfsere  Mengen 
am  19.  Februar,  1890  einen  Star  am  6.  Januar,  am 
21.  Januar  2  Stare,  am  29.  Januar  4  Stück,  am  16.  Fe- 
bruar mehrere.  1891  am  26.  Januar  einige,  am  8.  Fe- 
bruar mehrere  Flüge.  1892  die  ersten  am  2.  Februar, 
am  4.  Februar  2  Flüge.  Am  22.  Oktober  1892  zog  der 
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Star  in  grofsen  Flügen  nach  Süden.  Im  Herbst  1892, 
wo  in  dem  jungen  Roggen  die  Larve  der  Sumpf- 
schnake so  verheerend  wirkte,  sah  ich  Tausende  von 
Staren  auf  den  Feldern  diesen  nachstellen.  Deshalb 
sollte  man  den  Star  möglichst  schonen,  die  wenigen 
Kirschen,  welche  er  vertilgt,  kommen  hierbei  nicht 
in  betracht. 

15.  Familie.    Corvidae.    Raben. 

87.  Garrulus  glaudarias  TieilK  Kichelheher.  Plattdeutsch 

Heger. 
Überall  häufig.    Schädlich  durch  das  Ausplündern 
der  Nester  kleiner  Singvögel. 

88.  Nucifraga  caryocatactes  Briss.    Tannenheher. 

Er  kommt  nur  wenig  zu  uns.  Hier  und  da  wird 
er  im  Gebiet  wohl  einmal  in  den  Krammetsvogel- 
stricken  gefangen.  Häufiger  trat  er  im  Herbst  des 
Jahres  1885  auf,  wo  er  selbst  die  Gärten  besuchte, 
um  dort  Haselnüsse  zu  suchen. 

89.  Pica  caudata  Ray.    (Conns  pica  L.)    Eistor.    Plattdeutsch 

Eckstern. 
Überall  häufig.  Zum  Nisten  bevorzugt  sie  die 
höchsten  Eichen,  welche  die  Bauerngehöfte  umgeben 
und  legt  ihr  Nest  meist  so  hoch  auf  dünnen  Zweigen 
derselben  an,  dafs  es  nicht  zu  erreichen  ist,  um  dann 
in  Ruhe  rauben  zu  können.  Aber  auch  sonstige 
günstige  Bäume  in  der  Nähe  von  Häusern,  mögen  es 
nun  Rofskastanien,  Linden,  Nufsbäume  oder  Robinien 
(Robinia  pseudacacia)  sein,  wählt  sie  zur  Anlage  ihres 
Nestes.  Im  Frühjahr  1891  nistete  sie  in  einer  Fichte 
im  Dorfe  Menslage.  Hier  in  der  Gegend  meidet  sie 
meist  die  Fichten  und  Kiefern  zur  Anlage  ihres  Nestes. 
Mit  dem  Nestbau  beginnt  sie  in  günstigen  Frühjahren 
wohl  schon  im  Februar,  sonst  meist  im  März.  Der 
Brut  der  kleineren  Vögel  ist  sie  sehr  schädlich,  raubt 
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auch  manches  Enten-  und  Hühnerküken.  Durch 
Mäusefang  und  Vertilgung  schädlicher  Insektenlarven 
wird  sie  nützlich. 

90.  Monedula   tnrriuin    Brehm.    (Conus  monedilt  L.)     Dohle, 

Turiiikrähe. 

Nistet  auf  einigen  Kirchtürmen.  Nicht  gerade 
sehr  häufig.  Häufiger  während  der  Zugzeit,  wo  sie  in 
grofsen  Flügen  die  Acker  abstreift. 

91.  CorTUS  corax  L.    Kolkrabe. 

Nicht  häufig.  Nistet  im  Vehrhagen  bei  Quaken- 
brück, Wehhagen  bei  Menslage,  im  Herberger  Fuhren- 
kamp. Im  Herbergerfelde  sieht  man  nicht  selten 
einige  Paare,  die  sich  in  der  Haide  Nahrung  suchen, 
vielleicht  auch  auf  junge  Hasen,  Vögel  u.  s.  w.  fahnden. 
In  den  grofsen  Haiden  des  benachbarten  Olden- 
burgischen tritt  er  auch  auf.  Von  dort  erhielt  ich 
verschiedentlich  erlegte  Exemplare. 

93.  Corvas  corone  Lath.     Rabenkrähe,  gemeiue  Krähe. 

Überall  häufig.  Gegen  Abend  ziehen  sie  nach  be- 
stimmten Versammlungsplätzen,  um  dort  zu  über- 
nachten. 

93.  CoFTOS  eoruix  L.    Nebelkrähe. 

Häufiger  Wandervogel  des  Winters.  Gehört  mit 
zu  den  Wintervögeln  der  Landstrafsen,  Dörfer  und 
Gehöfte. 

94.  Cor?us  frugilegns  L.    Saatkrähe. 

Häufig.  An  einigen  Stellen  im  Gebiet  auch  nistend, 
so  bei  Plangemann  in  Grothe  bei  Badbergen,  im  Ge- 
hölz des  Hofbesitzers  Meyer  zu  Bergfeld.  Im  Jahre 
1889  siedelten  sich  die  Saatkrähen  in  der  Bauerschaft 
Grofs-Mimmelage  an,  sind  aber  dort,  weil  man  ihre 
Schädlichkeit  fürchtete,  wieder  vertrieben  worden.  Im 
Herbst  und  Frühjahr  durchzieht  die  Saatkrähe  unsere 
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Gegend  in  greisen  Scharen.  1888  beobachtete  ich  am 
16.  März  grofse  Flüge  von  Saatkrähen,  unter  die  sich 
auch  Nebelkrähen  gemischt  hatten,  vom  Norden  kom- 
mend, nach  Süden  ziehen,  wahrscheinlich  durch 
Schneefälle  im  Norden  zurückgetrieben.  Am  22.  März 
zogen  wieder  grofse  Scharen  nach  Norden.  1889  zogen 
die  Saatkrähen  vom  9.  bis  15.  März  in  grofsen  Scharen 
nach  Norden  durch,  1890  vom  8.  bis  13.  März,  1891 
am  2.  März,  1892  am  5.  März.  Im  Herbst  wandert 
sie  meist  von  Anfang  Oktober  bis  Mitte  November 
nach  Süden  und  zwar  von  Nord-Ost  nach  Süd- West. 
1891  sah  ich  Züge  am  17.  und  20.  Oktober,  1892  am 
1.  und  4.  Oktober. 

V.  Ordnung.   Raptatores.  (Accipitres.)  Raubvögel. 

1.  Familie.    Strigidae.    Eulen. 

95.  Strix  flanimea  L.    Schleiereule,  Schleierkauz.    Platt- 

deutsch Kattulen. 
Häufiger  Standvogel.   Nistet  in  den  Bauernhäusern 
und  Scheunen,  auf  Türmen  und  Kirchen  u.  s.  w. 

96.  Syrniuiii  aluco  Boie.     Waldkauz. 

Nicht  seltener  Brutvogel.  Auf  dem  Schützenhofe 
bei  Quakenbrück  nistete  vor  einigen  Jahren  ein  Paar 
in  einer  Fichte  (Abies  excelsa).  Alte  hohle  Eichen 
wählt  der  Waldkauz  am  liebsten  zur  Nest-Anlage. 
Nur  wenn  diese  fehlen,  sucht  er  sich  passende  dunkle 
Bäume  zum  Nestbau  oder  bezieht  alte  Krähen- 
nester u.  s.  w.  Meistens  tritt  hier  die  graugezeichnete 
Art  auf,  seltener  die  rostbraune.  Letztere  Art  erlegte 
ich  im  Jahre  1869  in  der  Bauerschaft  Reuslage,  wo 
sie  mehr  auftritt. 

97.  Otus  vulg:aris  Flem,     Waldohreule. 

Häufig  in  den  Kiefernwaldungen,  wo  sie  auch 
nistet.     Sie  liebt  die  Einsamkeit  und  meidet  die  Ge- 
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bäude.       Auf  den   Treibjagden    im    Herbst    kommen 
immer  Waldohreulen  vor. 

98.  Otus  brachyotns  Gut.    Sumpfohrenle. 

Das  Nest  dieser  Eule  habe  ich  im  Gebiet  noch 
nicht  gefunden.  Gelegentlich  der  Herbstjagd  habe  ich 
die  Eule  verschiedentlich  hochgetrieben  und  auch  erlegt. 
Am  28.  Januar  d.  J.  wurde  eine  auf  der  Treibjagd 
erlegt,  die  ich  erhielt.  Sie  sitzt  immer  auf  dem  Boden 
im  Grase,  im  Ried  oder  in  der  Haide. 

99.  Babo  maxiinns  Sibb.    Cha. 

Es  ist  mir  mehrmals  von  Bekannten  gesagt  worden, 
dafs  sie  diese  grofse  Eule  gesehen  hätten,  was  mir 
aber  fraglich  scheint.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Ver- 
wechselung mit  der  Waldohreule  vor.  Immerhin  ist 
es  aber  möglich,  dafs  der  Uhu  sich  einmal  in  unser 
Gebiet  verflogen  hat. 

100.  Athene  noetna  Gray.    Steinkauz. 

Nicht  selten.  Ich  erhielt  diese  Eule  verschiedent- 
lich lebend.     Sie  nistet  in  Gebäuden. 

2.  Familie.    Falconidae.    P^alken. 

101.  Strigiceps  cyauens  Bp.    (Strig.  pjirgw  L.)    Kornweihe. 

Man  sieht  sie  wohl  einmal  über  die  Felder  streichen, 
sie  ist  aber  nicht  häufig  im  Gebiet.  Ein  Nest  habe  ich 
noch  nicht  gefunden,  auch  nicht  gehört,  dafs  sie  hier 
brütet. 

102.  Strigiceps  cineracens  Bp.     Wiesenweihe. 

Sie  ist  häufiger  als  vorige  Weihe  und  nistet  hier 
alljährlich  im  Getreide.  Junge  Vögel,  welche  aus 
Nestern  in  Roggenfeldern  genommen  waren,  sind  mir 
mehrmals  gebracht  worden.  Die  Jungen  sind  schön 
braun  gezeichnet.  Den  Rebhühnern  und  Lerchen 
sind  die  Wiesen  weihen  sehr  gefährlich,  auch  fangen 
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sie    gern  junge  und  selbst  alte  Enten.     Ihr  Raub- 
gebiet erstreckt  sich  stundenweit. 

103.  Circus  rufiis  Gray.    (Cirr.  lernginosns  l.)     Rohrweihe. 

Sie  ist  hier  selten.  Ich  beobachtete  einmal  eine 
Weihe  während  der  Horbstjagd  in  der  Bauerschaft 
Herbergen. 

104.  Nisus  cominQnis  Cnv.    (Filco  nisni  L.  Astnr  nisiii.)    Gemeiner 

Sperber, 

Nur  zu  häufiger  Räuber.  Im  Herbst  1889  erlegte 
mein  Bruder  in  Menslage  ein  Sperber-Männchen, 
welches  oben  schön  aschbläulich,  an  den  Seiten  und 
Hosen  rostrot  gezeichnet  war,  sonst  aber  von  den 
gewöhnlichen  Arten  nicht  abwich.  Die  meisten  hier 
vorkommenden  Sperber  sind  oberhalb  graubräunlich 
und  nicht,  wie  man  in  so  vielen  Naturgeschichten 
liest,  bläulichgrau.  Er  ist  der  Schrecken  der  Sper- 
linge, die  er  bis  in  die  Häuser  und  Scheunen  ver- 
folgt. Von  den  vielen  Sperbern,  die  mein  Bruder 
und  ich  hier  in  der  Gegend  erlegten,  waren  die 
meisten  Männchen.  Die  Weibchen  bekommt  man 
seltener.    Der  Sperber  nistet  hier. 

105.  Astur  palumbarius  Bechst.    Hühnerhabicht.   Platt- 

deutsch Hawk. 
Im  Gebiet  nicht  selten.  Nester  habe  ich  von  ihm 
im  Wehhagen  und  in  den  Herberger  Tannen  bei  Mens- 
lage beobachtet.  Er  fängt  mit  Vorliebe  Tauben, 
auch  wohl  einmal  Hühner  und  wird  hier  dadurch 
schädlich.  Im  Gebiet  findet  man  häufig  Federn  von 
wilden  und  zahmen  Tauben,  welche  meistens  die 
Reste  von  der  Mahlzeit  dieses  Räubers  sind. 

106.  MÜTUS  regalis  Cuv.    Gabelweihe. 

Ich  habe  sie  nur  während  der  Zugzeit  beobachtet. 
Am  6.  Oktober  1891  sah  ich  in  Menslage  32  Gabel- 
weihen   vom  Norden  kommend  nach  Süden  ziehen. 
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Ein  Teil  derselben   kreiste  eine  Zeitlang  über   dem 
Dorfe. 

107.  Pernis  apiroras  tiray.    Wespenbiissard. 

Er  ist  hier  im  Gebiet  nicht  häufig,  man  sieht  ihn 
nur  während  der  Zugzeit. 

108.  Kateo  rnlgaris  Bechst.    Mäusebassard. 

Häufig  im  Gebiet  und  hier  auch  brütend.  1886 
stand  ein  Horst  in  einem  Gehölz  im  angrenzenden 
Oldenburgischen.  Durch  seinen  Mäusefang  sehr  nütz- 
lich werdend,  vertilgt  aber  auch  Maulwürfe  und 
Frösche.  Im  Winter  1873  erlegte  mein  Bruder  bei 
Menslage  einen  Bussard,  welcher  im  Kröpfe  eine 
halbverdaute  Ringeltaube  (Palumbus  torquatus) 
stecken  hatte,  die  125  g  wog,  während  das  Körper- 
gewicht des  Bussard  1  kg  250  g  betrug.  Die  Taube 
machte  also  den  10.  Teil  des  Körpergewichts  vom 
Bussard  aus.  Seine  Gefräfsigkeit  wird  hierdurch  am 
besten  bewiesen. 

109«  Archibuteo  lagopus  Gould.    Kaahfürsiger  Bussard. 

Am  25.  Januar  1892  wurde  mir  durch  einen  Freund 
ein  schöner  Rauhfufsbussard  übersandt,  welcher  in 
der  Bauerschaft  Borg  bei  Menslage  erlegt  war.  In 
starken  Wintern  tritt  er  hier  in  der  Gegend  wohl 
einmal  auf,  so  sah  ich  am  10.  Januar  d.  J.  beim 
Schützenhofe  von  Quakenbrück  ein  schönes  Exemplar. 
Hier  treten  meistens  nur  hellere  Arten  auf.  Der  mir 
gesandte  Bussard  war  auf  dem  Kopf  weifslich,  braun 
gestrichelt  und  gefleckt,  an  der  Oberseite  mehr  braun, 
mit  helleren,  gelbbräunlichen  und  weifslichen  Flecken 
besetzt.  Auf  der  weifsen  Unterseite  zeigten  sich  an 
den  Seiten,  Hosen  und  an  der  Brust  braune  Flecken 
und  Striche. 

110.  Haliaetus  albicilla  tiray.    Seeadler. 

Im  Jahre   1878  sah  ich   bei  Menslage  einen   See- 
adler   kreisen.     Ich    halte    ihn    für    den  hier   in   der 
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Gegend     verschiedentlieh     genannten     „Gosearend", 
welcher  die  Gänse  rauben  soll. 

111.  Aqiiila  ehrysaetns  Kp.   (Aq.  fohiL.)  Steinadlor,  Adler. 

Im  Jahre  1877  ist  in  dem  angrenzenden  Gebiet  bei 
Haselünne  ein  Adler  geschossen  worden.  Es  ist  anzu- 
nehmen ,  dafs  derselbe  auch  unser  Gebiet  berührt  hat. 

112.  Faico  subbnteo  L.    Baumfalk,  Lerchenfalk. 

Während  der  Zugzeit  auftretend.  Im  September 
1890  beobachtete  ich  einen  Baumfalk  im  Herberger- 
felde,  auf  die  grofsen  Mengen  von  Staren  Jagd 
machend.  Leider  konnte  ich  ihn  mit  dem  Gewehr 
nicht  erreichen. 

113.  FaIco  aesalon  L.    Herlinfalk,  Zwergfalk. 

Während  der  Zugzeit  auftretend.  Im  Herbst  habe 
icli  auf  der  Jagd  mehrmals  welche  erlegt,  es  waren 
aber  immer  nur  jüngere  Exemplare.  Meist  wird  er 
mit  dem  Sperber  verwechselt. 

114.  Tinnuucaliis  alaudarius  Gray«  (Falco  tinnoDcnln  L.)  Turm- 

falk. 

Im  Gebiet  ist  er  nicht  selten.  Brütet  auf  Türmen 
und  Bäumen.  Man  erkennt  ihn  leicht  im  Fluge  durch 
sein  häufiges  Rütteln. 

115.  Falco  peregrinus  L.     Wanderfalk. 

Im  Herbst  1889  sah  ich  ihn  in  Schandorf  bei 
Menslage  auf  Tauben  Jagd  machen.  Er  ist  hier 
sonst  nur  selten. 

VI.  Ordnung.   Columbinae.   Tauben. 

1.  Familie.    Columbidae.  Tauben. 

• 

llß.  Palumbus  torquatus  Kaup.  (Colnmba  pilninbiis  L.)    Gemeine 
Ringeltaube. 
Häufig    im   Gebiet.      Brütet   nicht   selten    in    der 
Nähe  der  Häuser.     Im  Herbst  und  Winter  häufig  in 
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grofsen  Flügen.    Wie  mir  scheint,  bestehen  diese  zum 
grofsen  Teil  aus  zugewanderten  nordischen  Tauben. 

117.  Colnmba  oenas  L«    Hohltaube. 

Im  Jahre  1890  wurde  im  benachbarten  Olden- 
burgischen ein  Exemplar  erlegt.  Im  Herbst  1889  sah 
ich  einen  Flug  in  Bottorf  in  südwestlicher  Richtung 
ziehen.     Kommt  hier  sonst  selten  vor. 

118.  Columba  liYia  L.    Feldtaube,  Feldflöchter, 

Haustier. 

119.  Turtur  auritus  Bp.    (Colmba  tnrtnr  L.)    Turteltaube. 

Häufig.  Sie  erscheint  im  Mai  und  verlälst  uns  im 
Anfang  Oktober.  Im  Herbst  sieht  man  sie  sehr  viel 
auf  den  Buchweizen-,  im  Sommer  auf  Eübsenfeldern. 
Sie  brütet  sowohl  in  Birken  und  Eichen,  als  auch  in 
Kieferngehölzen.  Sie  paart  sich  wohl  einmal  mit 
freifliegenden  Lachtauben,  so  bei  meinem  Bruder  in 
Menslage  und  im  Jahre  1891  auf  dem  Schützenhofe 
bei  Quakenbrück. 

VII.  Ordnung.  Grallinacei.  (Rasores.)  Hülinervögel. 

1 .  Faniilie.    Ptcrociidae.    Wüstenhühner. 

130.  Syrrhaptes  paradoxus  Illig.    (Pill.)    Steppenhuhu. 

Im  Jahre  1888  wurde  bei  Quakenbrück  ein  Flug 
Steppenhühner  beobachtet,  bei  Molibergen  im  Olden- 
burgischen mehrere  erlegt.  In  den  späteren  Jahren 
traten  die  Steppenhühner  nicht  mehr  auf. 

2.  Familie.    Tetraonidae.    Waldhühner. 

121.  Tetrao   tetrix    L.     Birkhuhn.       Plattdeutsch  Kurr- 
haun,  Plural  Kurrhäuner. 
In    den  Haiden    und  Mooren    häufig.     Die   Birk- 
hülmer  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  in  unserer 
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Gegend  stark  vermehrt.  An  geeigneten  Orten  findet 
man  sie  sehr  viel.  Am  häufigsten  finden  sie  sich  im 
Hahnenmoor  bei  Menslage  und  Börstel,  das  auch  wohl 
den  Namen  von  ihnen  erhalten  haben  dürfte,  im 
Herbergorfeld  bei  Menslage,  im  Wohld  bei  Quaken- 
brück und  im  Dinniger  Bruch.  Während  der  Balz- 
zeit im  Frühjahre,  die  bei  günstiger  Witterung  schon 
anfangs  April  beginnt,  meist  aber  erst  Mitte  dieses 
Monats  lebhaft  wird  und  bis  in  den  Mai  dauert, 
werden  verschiedentlich  Birkhähne  erlegt.  Im  Früh- 
jahr 1891  wurden  von  einem  Jäger  in  Hahlen  bei 
Menslage  während  der  Balzzeit  22  Stück  erlegt.  Die 
Nester  legen  sie  sehr  versteckt  in  den  Haiden  und 
Mooren  an.  Für  gewöhnlich  legt  die  Henne  5  bis 
6  Eier,  günstigenfalls  auch  wohl  einmal  10  Eier. 
1889  beobachtete  ich  im  Herbergerfelde  eine  Brut 
(Kette)  von  10  Stück.  Die  Jungen  haben  von  den 
Nachstellungen  des  Fuchses  viel  zu  leiden.  Im  Herbst 
kommt  es  vor,  dafs  die  Birkhühner  streichen  und  in 
Gebieten  auftreten,  wo  man  sie  vorher  nie  gesehen 
hatte.  Im  September  1888  setzte  sich  eine  Birkhenne 
auf  das  Dach  eines  Hauses  mitten  im  Dorfe  Mens- 
lage. Wahrscheinlich  war  nach  derselben  geschossen 
worden.  Bei  erlegten  Birkhühnern  fand  ich  im 
Winter  den  Kropf  mit  Haide-  und  Birkenknospen, 
sowie  Samen  der  Molinie  (Molinia  coerulea)  gefüllt. 
Kumex  acetosella  Varietus  minimus,  eine  Sauer- 
ampherart,  die  auf  Mooren  viel  wächst,  fressen  sie 
ebenfalls  gern.  Auch  die  Beeren  von  der  Rausch- 
beere (Empetrum  nigrum)  werden  gefressen.  Im 
Winter  sieht  man  sie  häufig  auf  den  Birken  sitzen, 
um  deren  Knospen  zu  fressen. 

122.  Perdix  cinerea  Latli.  Rebhuhn.  Plattdeutsch  Wild- 
haun,  Trieshaun. 
Überall  häufig.    Im  Jahre  1877  schofs  mein  Bruder 
bei    Menslage    2  Rebhühner,    einen   Hahn    und  eine 
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Henne,  welche  einen  weifsen  Ring  über  der  Brust 
und  weifse  Flügelspitzen  trugen.  Einige  Jahre 
später  erlegte  er  ein  drittes  Huhn,  welches  ebenso 
gezeichnet  war.  1888  schofs  ich  eine  Rebhuhnhenne 
mit  weifsem  Brustring,  bei  sonst  normaler  Zeichnung. 
Späterhin  noch  wieder  eine  Henne  mit  Ring  und 
weifsen  Flügelspitzen.  In  der  Kette,  aus  der  diese 
Hühner  stammten,  beobachtete  ich  noch  3  ebenso 
gezeichnete  Exemplare,  die  geschont  wurden,  aber  in 
den  letzten  Jahren  nicht  mehr  gesehen  sind. 

123.  Coturiiix  comiimnis  Bonn.    Gemeine  Wachtel. 

Nicht  selten.  Sie  brütet  im  Getreide,  kommt 
selten  vor  Mitte  Mai  und  zieht  bis  Ende  September 
wieder  fort.  In  einigen  Jahren  ist  sie  häufiger  als 
in  anderen.  Im  vorigen  Jahre  1892  war  sie  während 
des  Zuges  häufig.  Ich  sah  auf  der  Jagd  am  18.  Ok- 
tober und  am  14.  November  noch  Wachteln. 

3.  Familie.    Phasianidae.    Fasanen vöofcl. 

124.  Gallus  domesticus  Briss.     Haushohn. 

Haustier. 

125.  Phasianus  colchicus  L.     Fasan,  EdelfaRan. 

Im  Jahre  1889  wurde  von  einem  Jäger  bei  Quaken- 
brück ein  Fasan  erlegt,  der  sich  aus  ii'gend  einem 
Gehege  verflogen  haben  dürfte. 

126.  PaYO  cristatus  L.     Pfau. 

Haustier. 

127.  Niimidia  ineleagris  L.     Perlhahu. 

Haustier. 

4.  Familie.    Cracidae. 

128.  Heleagris  gallopavo  L,    Truthahn. 

Haustier. 
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VIII.  Ordnung.   Grallae.   Sumpfvögel. 

1.  Familie.    Scolopacidae. 

129.  Scolopax  rasticola  L.    Vl/aldschuepfe. 

Auf  dem  Herbst-  und  Frühjahrszuge  hier  in  der 
Gegend  nicht  selten.  Im  Herbst  findet  man  sie 
häufiger  als  im  Frühjahre.  1838  sah  ich  die  erste 
Schnepfe  am  25.  Oktober,  1889  am  16.  Oktober,  1890 
am  13.  November,  1891  am  24.  November  (in  diesem 
Jahre  waren  sehr  wenige),  1892  am  17.  Oktober. 

130.  Gallinago   major   Gm.     Grorse  Bekassine,    Pfuhl- 

schnepfe. 

Zugvogel.  Von  den  Bekassinen  erscheint  sie  zu- 
erst, meist  Anfang  September.  Im  Herbst  1892  waren 
sehr  viele  Pfuhlschnepfen  da.  Lebhafte  Zugtage 
(Strichtage)  waren  der  20.  August  und  10.  September 

131.  Gallinago  media  Gray.    (Scolopax  gillinago  l.)     Bekassine, 

Sumpfschnepfe. 

Auf  der  Herbstwanderung  häufig.  Einige  Be- 
kassinen brüten  auch  in  unserer  Gegend,  so  in  den 
Moorrieden  und  in  Hahlen  bei  Menslage.  Während 
der  Paarungszeit  führt  sie  ihre  Flugkünste  auf,  die 
man  im  April  und  Mai  häufiger  beobachten  kann, 
wobei  sie  die  bekannten  schnurrenden  und  meckern- 
den Laute,  nach  meiner  Beobachtung  durch  die 
Schwingen,  hervorbringt.  Während  der  Zugzeit  sieht 
man  sie  zu  Hunderten  in  den  Moorrieden. 

132.  Gallinago  gallinnla  L.    Kleine  Bekassine. 

Sie  kommt  auf  ihrer  Herbstwanderung  später  als 
die  beiden  ersteren  Verwandten  und  ist  in  bestimmten 
Jahren  häufig. 
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133.  Pelidna  alpina  Cur.  (Trioga  ilpiii  l.  Triigi  ciiclis  l.)   Alpen- 

straudläufer. 

Er  ersclieint  im  Mai  bei  uns  und  bleibt  bis  Mitte 
August,  um  dann  herumzustreichen.  Alljährlich  brütet 
er  an  den  verschiedenen  Wasyertümpeln  des  Herberger- 
feldes  bei  Menslage  und  beginnt  mit  dem  Nestbau 
selten  vor  Mitte  Juni.  Das  Nest  findet  sich  meistens 
am  Rande  der  Wassertümpel,  in  der  Haide  oder 
zwischen  Riedgräsern  und  Moorsimsen  (Rhynchospora 
fusca  et  alba).  Am  10.  September  1892  erlegte  ich 
auf  einem  Wassert ümpol  des  Herbergerfeldes  4  Stück 
aus  einem  ziemlich  starken  Fluge.  Sie  trugen  ein 
Ubergangskleid  vom  Sommer-  zum  Herbstgefieder. 

134.  Actodromas  miunta  Kaup.    (Trioga  minnU  Leisl.)    Zwerg- 

strandlänfer. 

Für  unsere  (regend  ist  er  ein  seltener  Vogel. 
Am  10.  September  1892  erlegte  ich  neben  den  erst- 
erwähnten 4  Alpenstrandläufern  auch  einen  Zwerg- 
strandläufer. Da  es  vielleicht  von  Interesse  ist,  will 
ich  denselben  genauer  besehreiben.  Der  Zwerg- 
strandläufer wird  kaum  gröfser,  als  unsere  Sumpf- 
meise. Der  von  mir  erlegte  hatte  eine  Länge  von 
der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwänzende  von  14  cm. 
Die  Flugbreite  betrug  80,6  cm,  der  Schnabel  war 
1,8,  der  Schwanz  4,  der  Lauf  2,2  cm.  Nackter  Teil 
des  Unterschnabels  1  cm.  Mittelzehe  mit  Nagel  1,9  cm. 
(^efieder  oben  schwarzgrau  mit  rostroten  und  weifs- 
lichen  Zeichnungen.  Die  Unterseite  weifs,  nur  an 
der  Kopfgegend  schwach  grau-bräunlich.  (.)berkopf 
mit  schwarzgrauen,  rostfarbigen  und  weifsen  Zeich- 
nungen. Zügel  bräunlich,  vor  den  Augen  in  einen 
grauschw^arzen  Fleck  auslaufend.  Schwanz  doppelt 
ausgeschnitten,  die  mittleren  Federn  schwarzgran 
mit  rostfarbigen  Rändern,  die  äufseren  grau,  an  der 
Spitze  weifslich.  Die  Federn  der  Hinterflügel  schwarz- 
grau, rostfarbig  gerändert.     Die  Rostfarbe  ist   bald 


heller,  bald  dunkler,  am  schönsten  an  den  Schultern. 
Unterrücken  und  Bürzel  braunschwarz  mit  rost- 
farbigen Federrändern.  Die  Läufe  und  der  Schnabel 
schwarzgrau.  Im  Herbst  während  der  Zugzeit  ver- 
einigt er  sich  meistens  mit  Alpenstrandläufern. 

135.  Hachetes  pugnax  Cuv.    Kampf hahn,  Kampfläufer. 

Kommt  in  jedem  Jahre  im  Herbergerfelde  bei 
Menslage  an  den  verschiedenen  Wassertümpeln  vor. 
Ich  beobachtete  ihn  dort  vom  April  bis  August,  habe 
aber  das  Nest  bis  jetzt  noch  nicht  finden  können. 
Einer  unserer  interessantesten  Sumpfvögel.  Meistens 
findet  man  mehrere  zusammen.  DieMännchen  kämpfen 
mit  einander,  was  man  aber  wohl  mehr  als  Spielerei 
betrachten  mufs.  Die  Färbung  der  Männchen  wechselt 
sehr,  es  finden  sich  solche  mit  rotbraunen,  schwärz- 
lichen und  weifslichen  Kragen,  selten  zwei  gleich 
gezeichnete. 

136.  Totanns  calidris  Bechst.    (Triige  Gambetta  Gm.)     Kleiner 

Rotschenkely  Wasserläufer,  Straudläafer. 

Häufig  im  ganzen  Gebiet.  Im  Wohld  bei  Quaken- 
brück, Badberger  Wohld,  Herbergerfeld  bei  Menslage, 
Hahnenmoor  u.  s.  w.  Er  kommt  Mitte  Mai  bei  uns 
an  und  bleibt  bis  Mitte  August,  um  dann  im  Gebiet 
herumzustreichen.  Sein  Nest  fand  ich  an  den  Wasser- 
tümpeln des  Herbergerfeldes.  Mitte  Juni  beginnt  er 
zu  legen.  Die  Jungen  verlassen  schon  vor  dem  Flügge- 
werden die  Nester  und  laufen  in  der  Haide  umher. 

137.  Totanas  oehropus  Temm.    Waldwasserläufer. 

Ich  beobachtete  im  Frühjahr  1889  in  der  Bauer- 
schaft Andorf  bei  Menslage  diesen  sonst  seltenen 
Wasserläufer. 

138.  Namenias  arqaatus  L.    Grofser  Brachvogel,  Brach- 

schneppe.    Plattdeutsch  Prodirk. 
Häufig  in  den  Haidegegenden,  wo  er  in  den  letzten 
Jahren  zugenommen  hat.   Er  kommt  meist  Ende  März 

14 
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zurück  und  verläfst  uns  im  September  wieder.  1888 
traf  er  am  29.  März  bei  uns  ein,  1889  ebenfalls  am 
29.  März,  1890  am  14.  März,  1891  am  24.  März,  1892 
am  26.  März.  Er  brütet  im  Hahnenmoore,  im  Her- 
bergerfelde  bei  Menslage,  im  Wohld  bei  Quakenbrück 
und  im  benachbarten  Oldenburgischen.  Sein  Nest 
steht  meist  in  der  Haide.  Die  Jungen  verlassen  früh 
die  Nester  und  verstecken  sich  gern  in  dem  Riod- 
grase  und  in  hoher  Haide.  Im  März  und  April  sieht 
man  ihn  häufiger  auf  den  Roggenäckern. 

139.  NumoniuN  phaeopus  L.     Rogeiibrachrogel,   Kleiuer 

Brachvogel. 

1883  erhielt  ich  einen  kleinen  Brachvogel,  welcher 
bei  Quakenbrück  erlegt  war.  Er  kommt  hier  nur 
selten  während  der  Zugzeit  vor. 

140.  Actitis  hypoloacos  Brehm. 

Auf  dem  Frühjahrs-  und  Herbstzuge  sieht  man 
ihn  regelmäfsig  an  den  Ufern  der  Hase  und  deren 
Nebenflüssen.  Brütend  tritt  er  hier  nach  meiner 
Meinung  nicht  auf. 

141.  Himantopas  caudidus  Gray.    (H.  mfipes  Bechit.)    Strand- 

reitor. 

EinPaar  dieses  hier  sonst  sehr  seltenen  Vogels  sahen 
mein  Bruder  und  ich  im  Mai  1885  an  einem  Wasser- 
tümpel des  Herborgerfeldes  bei  Menslage.  Durch  ein 
mitgenommenes  Opernglas  konnten  wir  beide  die 
Vt)gel  genau  beobachten.  Dieselben  waren  von  der 
Höhe  eines  kleinen  Brachvogels,  oberhalb  schwarz, 
sonst  aber  überwiegend  weifs,  der  ziemlich  lange 
Schnabel  schwarz  und  die  langen  Stelzfüfse  schön 
rot  gefärl)t.  Ich  versuchte,  mich  anzuschleichen,  um 
dieselben  zu  erlegen,  konnte  aber  nicht  bis  auf  Schufs- 
weite  kommen  und  mufste  zu  meinem  grofsen  Be- 
dauern sehen,  wie  die  Vögel  in  südwestlicher  Richtung 
abstrichen.     Bis  jetzt  habe  ich  noch  keinen  Strand- 
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reiter  wieder  beobachtet.  Anfangs  glaubte  ich  Säbler 
(Recurvirostra  avocetta)  vor  mir  zu  haben,  sah  aber 
bald  deutlich  an  dem  roten  Schnabel  und  den  hoch- 
roten Stelzfüfsen,  dafs  es  wirklich  Strandreiter  waren. 

2.  Familie.    Charadriidae.    Regenpfeiferartige. 

143.  Yanellus  cristatus  Heyor.  (Cbaradrins  vinellns  L.)  Gemeiner 
Kiebitz«  Plattdeutsch  Kiwit. 
Häufig  auf  Viehweiden.  Bei  Quakenbrück  auf 
dem  Maersch,  im  Wohld  bei  Menslage,  Herberger- 
feld,  Bottorfer  Bruch,  Badberger  Wohld,  im  benach- 
barten Oldenburgischen.  In  früheren  Jahren,  als  die 
Marken  noch  nicht  geteilt  waren  und  sich  gröfsere 
Viehweiden  fanden,  trat  der  Kiebitz  in  unserer  Gegend 
weit  mehr  auf.  An  verschiedenen  Stellen,  wo  er 
früher  häufig  war,  findet  er  sich  jetzt  gar  nicht 
mehr,  dagegen  siedelte  er  sich  vor  einigen  Jahren 
wieder  mehr  auf  den  hier  und  da  angelegten  Fett- 
weiden an,  wo  das  Vieh  Tag  und  Nacht  weidet. 
Durch  das  Kiebitzeiersuchen  schadet  man  demselben 
sehr,  und  es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  dieses  mehr 
eingeschränkt  würde.  Ein  grofser  Teil  der  gesuchten 
Eier  ist  aufserdem  angebrütet  und  nicht  mehr  zu 
verwerten.  Sie  werden  nutzlos  fortgeworfen.  In  diesem 
Herbste  fanden  sich  überaus  grofse  Flüge  auf  den 
Roggenfeldern,  die  durch  die  Larve  der  Sumpf- 
schnake (Tipula  paludosa),  welche  den  jungen  Roggen 
verwüstete,  angelockt  wurden.  Diese  frifst  der  Kiebitz 
sehr  gern  und  wird  durch  deren  Vertilgung  für  unsere 
Gegend  sehr  nützlich.  Er  kommt  im  März  vom  Süden 
zurück  und  verläfst  uns  wieder  Anfang  November. 
1888  sah  ich  die  ersten  Kiebitze  am  28.  März,  1889 
am  15.  März,  1890  am  12.  März,  1891  am  25.  Februar, 
1892  am  19.  März.  In  dem  Jahre  1892  sah  ich  am 
13.  November  noch  einen  Flug  Kiebitze  auf  dem 
Maersch  bei  Quakenbrück. 

14* 
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143.  Eudromias  moriiiellns  Boie.  (ChindriunoriiellisL.)  Morinell, 

Rogeupfoifer. 

Nur  im  Herbst  auf  der  Wanderung,  so  im  Maersch 
bei  Quakenbrück  und  Herbergerfeld  bei  Menslage, 
aber  nicht  häufig. 

144.  Charadriiis  pluvialis  L.   (Chiradriu  lontni  L.)    tioldregeu* 

Pfeifer,  Düte. 

Im  Herbst,  meist  von  Anfang  November  anhäufig 
und  in  grofsen  Flügen  auf  dem  Maersch  bei  Quaken- 
brück, Bottorfer  Bruch,  Häher  Bruch,  Herbergerfeld 
bei  Menslage.  Brütend  habe  ich  ihn  hier  noch  nicht 
beobachtet,  trotzdem  das  Gebiet  für  ihn  sehr  günstig 
ist.  Während  des  Herbstzuges  habe  ich  ihn  ver- 
schiedentlich bei  Menslage  erlegt.  Am  29.  November 
erhielt  ich  einen  Goldregenpfeifer,  Männchen. 

145.  Aegialites  fluviatilis  Boie.   (Chand.  flnTiatiiii  Bechst.)  (Chirad. 

minor  Mftver.)     Flufsregonpfeifer. 

Während  der  Zugzeit  hin  und  wieder  an  den 
Ufern  der  Hase. 


3.  Familie.    Otididae.    Trappen. 

146.  Otis  tarda  L.    Trappe. 

Kommt  wohl  einmal  in  einzelnen  Jahren  in  unsere 
Gegend,  wo  sie  sich  dann  gern  auf  den  Roggen- 
feldern aufhält.  1884  zeigten  sich  einige  bei  Mens- 
lage; Jäger  versuchten,  sie  zu  erlegen,  was  ihnen 
aber  nicht  gelang. 


4.  Familie.    Rallidae.    Sumpfhühner. 

147.  Rallus  aquaticus  L.    Wasserralle. 

Während  der  Zugzoit  nicht  selten.  Ich  erhielt 
mehrere  erlegte  Rallen.  Brütend  habe  ich  sie  bis 
jetzt  nicht  gefunden. 
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148.  Crex    pratensis    Bechst.      Wachtelkönig,    Wiesen- 

sumpfhaiin,  Wieseuls narre. 

Nicht  selten  während  der  Zugzeit.  Einzelne  brüten 
auch  bei  uns.  Ich  erhielt  vor  einigen  Jahren  im 
Juli  einen  jungen  Wachtelkönig,  den  man  beim  Gras- 
mähen gefangen  hatte. 

149.  Porzana  marmorata  Leach.  (Ralim  poriaia  L.)  Punlctiertes 

Sumpfliuhn. 

Während  der  Zugzeit  in  den  Sümpfen  häufig. 
Schwimmt  ganze  Strecken  weit  unter  dem  Wasser 
fort.  Bei  der  Entenjagd  habe  ich  das  niedliche 
Sumpfhühnchen  häufig  beobachtet.  Ob  es  hier  brütet, 
ist  fraglich. 

150.  Gallinula  chloropus  Lata.    Toichhuhn. 

Nicht  selten.  In  Hahlen  bei  Menslage  auch  brütend. 
Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  mehrere  Teichhühnchen. 

151.  Fulica  atra  L.    Uläfshohn. 

Während  der  Zugzeit  erhielt  ich  mehrere  erlegte 
Bläfshühner.  Brütend  nicht  vorkommend.  Im  Januar 
1891  erhielt  ich  ein  sehr  schönes  Exemplar,  welches 
im  benachbarten  Oldenburgischen  erlegt  war. 

5.  Familie.    Gruidae.    Kraniche. 

152.  Urusscinerea  Bechst.    Krauich. 

Zugvogel,  welcher  im  Oktober  nach  Süden  zieht 
und  im  März  zurückkommt.  1888  beobachtete  ich 
Kranichzüge  am  12.  Oktober,  1889  am  16.  Oktober 
zwei  grofse  Züge  bei  Ostwind,  1890  am  22.  Oktober, 
1891  am  14.  Oktober,  1892  am  7.,  13.  und  16.  Oktober. 
Auf  dem  Frühjahrszuge  sieht  man  die  Kranichzüge 
seltener.  Die  hier  durchziehenden  Kraniche  kommen 
teils  aus  nördlicher,  meistens  aber  aus  östlicher  Rich- 
tung und  ziehen  dann  in  der  Richtung  der  kleinen 
oder  grofsen  Hase,  also  westlich,  nach  Menslage,  wo 
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sie  entweder  durchziehen  oder   aber  im  Herberger- 
felde  oder  Hahnen moor  übernachten.    Im  Jahre  1S91 
sah  ich  während  der  Jagd  am  14.  Oktober  einen  Zug 
Kraniche  im  Herhergerf elde ,  von  Norden  kommend, 
und  nachdem    sie  vorher   an    dem    grofsen  Wasser- 
tümpel des  Wittenmoors  gekreist  hatten,  in  südöst- 
licher Richtung  weiterziehen.      Am  7.  Oktober  1892 
beobachtete    ich  wieder   einen  Zug  Kraniche,    auch 
aus  Norden   kommend,  und  ebenfalls  in  südöstlicher 
Richtung  weiterziehend.  Ob  nun  diese  beiden  Kranich- 
züge weiterhin  mehr  südlich  gebogen  oder  aber  in 
derselben  Richtung  weiter  gezogen  sind,  in  welcher 
sie  nach  dem  Dümmersee  kommen  mufsten,  kann  ich 
nicht  sagen.     Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dafs  die- 
selben sich  einen    passenden   Platz    aussuchten,    um 
sich  mit  den  aus  Osten   kommenden  Zügen  zu  ver- 
einigen.    Jedenfalls  zogen  am  13.  Oktober  1892  hier 
über  Quakenbrück  auffällig  viele  Kranichzüge,   von 
Osten  kommend  nach  Westen,  also  Menslage,  wie  ich 
vermute,  nach  dem  Herbergerfelde.    Die  meisten  Züge 
kamen  zwischen   3    und  5  Uhr  nachmittags    durch. 
Leider  konnte  ich  am  14.  und  15.  Oktober  hier  nicht 
fortkommen,  um  meine  Vermutung  aufzuklären.     Am 
16.  Oktober  ging  ich  des  Abends  nach  Menslage  und 
hörte  nach  der  Richtung  des  Herbergerfeldes  mehrere 
Kranichzüge  ziehen.    Es  war  ein  regnerischer  trüber 
Abend,  bei  Südwest- Wind.    Am  17.  morgens  zwischen 
6  und  7  Uhr  zogen  in  südwestlicher  Richtung,  unter 
grofsem  Lärm,  mehrere  Hundert  Kraniche  über  das 
Dorf  Menslage,  wie  mir  Bekannte  versicherten,  wohl 
600  Stück.    Von  diesen  hörte  ich  auch,  dafs  sich  seit 
dem    13.  Oktober  an    den  Moorrieden,    welche    sich 
über    eine    Stunde    lang    durch    das    Herbergerfeld 
ziehen,  grofse  Mengen  Kraniche  gesammelt  hätten, 
was  ganz  meiner  Vermutung    entsprach.     Hiemach 
scheint   es,    dafs    die    Kraniche    vor    dem   Wegzuge 
nach  Süden    an    bestimmten  Stellen    sich    sammeln. 
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Eine  derartige  Sammelstelle  scheinen  die  Moorrieden 
bei  Menslage  zu  sein,  wo  man  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  Kranich  -  Ansammlungen  beobachtet  hat. 
Die  Zahl  der  dort  versammelten  Kraniche  mufs 
jedenfalls  eine  sehr  grofse  gewesen  sein,  da  mir  am 
andern  Tage,  wo  ich  das  Revier  abjagte,  von  allen 
Seiten  über  die  Mengen  von  Kranichen  Mitteilungen 
gemacht  wurden.  Vor  einigen  Jahren  wurde  von 
meinem  Bruder  in  Menslage  im  Herbergerfelde  ein 
Flug  Kraniche  beobachtet,  welche  dort  anscheinend 
übernachten  wollten;  er  versuchte,  sich  anzuschlei- 
chen, was  ihm  aber  nicht  gelang,  da  dieselben  Wachen 
ausgestellt  hatten,  welche  die  anderen  frühzeitig 
warnten.  Diese  Vorsicht,  Wachen  auszustellen,  ge- 
brauchen die  Kraniche  regelmäfsig,  wenn  sie  im 
freien  Felde  sind. 

IX.  Ordnuiijr.   Ciconiae.   Störche. 

1.  Familie.    Ardeidae.    Reihervögel. 

153.  Ardea  cinerea  L.    Fischreiher,  Reiher. 

Häufig.  Reiherhorste  fanden  sich  vor  einigen 
Jahren  in  dem  Gehölz  von  Meyer  zu  Bergfeld  in 
Cxrothe,  scheinen  aber  jetzt  verlassen  zu  sein.  1888 
versuchten  die  Reiher  in  Bottorf  bei  Menslage  zu 
horsten,  wurden  aber  gestört,  1890  stand  ein  Horst 
in  den  sog.  herrschaftlichen  Tannen  im  Herberger- 
felde bei  Menslage. 

154.  Botaurus  stellaris  Stoph.  (Ardea  stelUris  L.)  Rohrdommel. 

Auf  dem  Herbstzuge  wurden  hier  bei  Quakenbrück 
einige  Exemplare  erlegt.  Brütend  iindet  man  sie 
hier  nicht. 

155.  Ardetta  minata  Gray.  (Ardea  iniDnta  l.)  Zwergrohrdommel. 

Ich  erhielt  vor  einigen  Jahren  ein  Exemplar, 
welches  bei  Menslage  erlegt  war.     Sonst  selten. 
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2.  Faiiiili(\    Ciconiidae.    Storchvögel. 

156.  Giconia  alba  L.    Wetrser  Storch. 

In  früheren  Jahren  häufig,  wird  der  Storch  von 
Jahr  zu  .lahr  seltener.  Storchnester,  soweit  mir  be- 
kannt, linden  sich  noch  in  Gr.-Mimmelage  bei  Hof- 
besitzer Vortmann  und  Schiphorst,  in  Welnip  bei 
Menslage  bei  Hofbesitzer  Eickhorst,  in  Winkum  bei 
Zeller  Rolfes  Hollrah,  in  Borg  bei  Hofbesitzer  Lang- 
horst, im  Wohld  bei  Badbergen.  Früher  fanden  sich 
Nester  noch  bei  Meers  auf  dem  Brinke,  bei  Quaken- 
briick  auf  der  Mundelburg,  in  Wassorhausen  bei  Hof- 
besitzer Mansthorst,  in  Schandorf  auf  einem  Baume, 
Hof1)esitzer  Hahling  in  Hahlen,  Hofbesitzer  Behling 
in  Hahlen,  Hofbesitzer  liuflage  in  Renslage.  Worin 
der  Grund  zu  suchen  ist,  weshalb  die  Störche  sich 
in  unserer  (regend  vermindert  haben,  kann  ich  vor- 
läufig noch  nicht  bestimmt  sagen,  werde  aber  ge- 
legentlich hierauf  ausführlich  zurückkommen.  Die 
Ansichten  über  die  Verminderung  iler  Störche  sind 
sehr  verschieden,  und  man  kann  vorläufig  keine  von 
diesen  Ansichten  als  richtig  gelten  lassen.  Ein  neues 
Storchiiest  ist  im  Jahre  1892  bei  Hofbesitzer  Lang- 
horst in  Borg  bei  Menslage  hinzugekommen,  es 
wurden  in  diesem  Jahre  4  Junge  ausgebrütet.  Der 
Storch  erscheint  meist  Ende  März  oder  Anfang  April 
bei  uns  und  verläfst  uns  im  August  wieder.  1888 
sah  ich  den  ersten  Storch  am  11.  April,  1889  am 
9.  April,  1890  am  5.  April,  1891  wurde  er  von  an- 
dern am  15.  März,  von  mir  am  9.  April  gesehen, 
1892  am  4.  April. 

157.  Cicouia  uigra  L.    Schwarzer  Storch. 

In  den  letzten  Jahren  beobachtete  ich  mehrere 
male  im  Juli  auf  dem  sog.  Wittenmoore  bei  Mens- 
lage ein  Paar  schwarzer  Störche.  1891  sah  mein 
Bruder  2  Stück  im  Herbergerfelde.  Das  Nest  liabe 
ich  bis  soweit  nicht  gefunden.     Förster  Brüning  in 
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Berge  teilt  mir  mit,  dafs  in  der  Maiburg  bei  Bippen 
1892  ein  Paar  genistet  hätte. 


X.  Ordnung.   Lamellirostres.   Entenvögel. 

1.  Familie.    Cvffnidae.    Schwäne. 

158.  Cygnus  olor  L.    Höckerschwan. 

Hier  und  da  auf  Teichen  gehalten. 

159.  Cyguus     musicus    Sechst.       Siugschwan,    wilder 

Schwan. 

Im  Herb«t  und  Winter  wohl  einmal  in  einzelnen 
Jahren  bei  uns.  1878  im  November  beobachtete  ich  einen 
Singschwan  auf  dem  einen  Ententümpel  des  Witten- 
moores.  Später  sah  mein  Bruder  noch  mehrere 
Schwäne  an  derselben  Stelle.  Bei  ihrer  Scheuheit 
kann  man  selten  auf  Schufsweite  an  sie  herankommen. 
Im  Jahre  1891  und  1890  im  Dezember  wurden  im 
Herbergerfelde  wieder  Schwäne  an  den  Wasser- 
tümpeln beobachtet.  Bei  Essen  im  Oldenburgischen 
wurde  1891  ein  Schwan  erlegt.  1871  wurden  im  be- 
nachbarten Oldenburgischen  3  Stück  erlegt,  im  Januar 
1891  wieder  mehrere. 

ItiO.  Cygnus  minor  Fall.     Kleiner  Singschwan. 

1871  erhielt  ich  den  Kopf  eines  im  Oldenburgischen 
erlegten  kleinen  Singschwans. 

2.  Familie.    Anseiidae.    Gänse. 

IM.  Anser    forus    Nauni.      (Anser  rinerens  Neyer.)     Graugans. 

Plattdeutsch  wilde  Goos. 

Zieht  im  Herbst  und  Frühling  durch.     Von  den 

Wildgänsen,  welche  hier  durchziehen,  ist  sie  immer 

die  erste.     Beim  Fliegen  hält  sie  wie  der  Kranich 

die   Keilform  ein.     An  geeigneten  Orten   bleibt  sie 
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im  Horbst,  wolil  einige  Tage  und  wandert  dann 
weiter.  Die  Grangans  ist  die  Stammmutter  unserer 
ILiusgans.  Letztore  wird  hier  bei  Quakenbrück  in 
grol'son  Mengen  gehalten  und  gezogen.  Im  Herbst 
werden  dieselben  von  holländischen  Händlern  auf- 
gekauft und  nach  Holland  und  England  versandt. 

102.  AiiRor  segetuni  Rechst.    Saatgans. 

Sie  kommt  immer  später  als  die  (rraugans,  sehr 
häufig  erst  im  Dezember  und  Januar.  Im  Winter 
1889/U()  war  sie  überall  im  Gebiet  nicht  selten.  Am 
16.  Dezeml)er  sah  ich  grofse  Züge  von  Saatgänsen. 
Mit  Vorliebe  sucht  sie  die  offenen  Stellen  an  der 
Hase  auf.  Am  2[).  Dezember  1890  sah  ich  wieder 
mehrere  Saatgänse,  die  sich  im  Gebiet  einige  Tage 
aufhielten.  Am  5.  Januar  1891  sah  ich  auf  Roggen- 
feldern in  der  Bauerschaft  Bottorf  fünf  Saatgänse 
die  wenigen  aus  dem  Schnee  noch  hervorragenden 
Koggenspitzen  abweiden.  Die  Tiere  waren  ganz  er- 
mattet, liefsen  mich  aber  doch  nicht  näher,  als  bis 
auf  100  Schritt  an  sich  kommen.  In  diesem  Winter 
sind  wieder  viele  Saatgänse  im  Gebiet. 

3.  Faniilie.    Tadornidao.     Ho'hlenentcn. 

163.  Tadorna  vulpanser  Flem.    Brandi^^aus«  Brandente. 

A]n  25.  Dezember  1892  wurde  mir  ein  Brand- 
enten-Weibchen lebend  gebracht,  welches  flügellahm 
geschossen  wnr.  Es  lebte  nur  noch  einige  Tage  in 
der  Gefangenschaft.  Dasselbe  hatte  sich  beim  Decken- 
hörsten  bei  Quakenbrück  aufgehalten. 

4.  Familie.    Anatidae.    Enten. 

164.  Anas  boschas  L.  Wilde  Ente.  Plattdeutsch  wilde  Ant. 

tlberall  im  Gebiet  und  auch  brütend.  In  den 
letzten  Jahren  hat  sie  hier  nbgenommen,  früher  war 
sie  häufige]*.  Die  Abnahme  ist  teils  durch  die  Trocken- 
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legung  der  Brüche  und  Sümpfe,  teils  durch  deu 
Massenmord  im  Süden  zu  erklären.  In  den  Moor- 
rieden bei  Menslage  und  sonst  im  Gebiet  brütet  sie 
alljährlich.  In  einigen  Jahren  zeigen  sich  zur  Herbst- 
zeit wohl  einmal  grofse  Scharen  von  wilden  Enten, 
Krick-,  Knack-  und  Pfeifenten,  auf  den  verschie- 
denen Wassertümpeln  des  Herborgerfeldes.  So  z.  B. 
im  Jahre  1873,  wo  Hunderte  auftraten.  Später  sah 
ich  nie  wieder  so  viel  Enten  beisammen.  Es  sind 
dies  Zugonten. 

165.  Auas  crecca  L.    Krickeute. 

Brütend  in  den  Moorrieden  bei  Menslage  und 
sonst  an  geeigneten  Stellen  im  Gebiet.  Sie  ist  aber 
nicht  so  häufig  wie  die  vorhergehende. 

166.  Anas  acuta  L.    Spierseute. 

1887  erhielt  ich  ein  Exemplar,  welches  bei  Quaken- 
brück erlegt  war.  Später  beobachtete  ich  noch  eine 
Spiefsente  im  Herbergerfelde. 

167.  Anas  querquedula  L.    Knäckeute. 

Während  der  Zugzeit  im  Gebiet,  aber  selten. 

168.  Anas  peuelope  L.     Pfeifente. 

Während  der  Zugzeit  im  Gebiet,  aber  selten. 

169.  Spatula  clypeata  Boio.    Löflfelento« 

Wohl  einmal  auf  der  Hase  zwischen  Hausenten, 
aber  selten. 


5.  Familie.    Fulitrulidae.    Tauchenten. 


'Ö 


170.  Fuiix  uyroca  L.     Mooronte. 

Im  Herbst  1884  erhielt  ich  ein  weibliches  Exemplar, 
welches  auf  dem  Kanal  in  Hahlen  bei  Menslage  ge- 
schossen war. 
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171.  Fiilix  elaiijE^nla  L.    (Foliv  gUncion  L.)    Schelleute. 

In  starken  Wintern  wohl  einmal  an  offenen  Stellen 
der  Hase  und  sonstigen  Gewässern.  Im  Januar  1889 
erhielt  ich  ein  Weibchen,  welches  im  benachbarten 
(jldenburgischen  erlegt  war. 

fi.  Familie.    Mergidac».    Säger. 

172.  Meri^us  mergaiiser  L.    Grofser  Säger, 

In  starken  Wintern  an  den  offenen  Stellen  der 
Hase,  so  in  dem  Winter  1889.  Ich  erhielt  im  Januar 
1890  ein  Sägerweibchen,  welches  im  benachbarten 
Oldenburgischen  geschossen  war. 

173.  Mergus  albellus  L.     Kleiner  Sager. 

Ich  orliielt  im  Winter  1889/90  mehrere  männliche 
und  weibliclie  t]xemplare,  welche  bei  Quakenbrück 
und  im  Oldenburgischen  geschossen  waren. 


X I .  ( )r(lnuno:.   Steganopodes.   Ruderfüfsler. 

1.  Familie.    Sulidac.    Tölpel. 

174.  Sula  bassaiia  Gray.    Weirser  Tölpel. 

Am  3.  August  1892  übersandte  mir  mein  Bruder 
aus  Menslage  einen  lebenden  Tölpel,  ein  Pracht- 
exemplar, wie  ich  noch  keines  gesehen  hatte.  Der- 
selbe war  im  Herbergerfelde  von  zwei  Landleuten 
aus  Herbergen  bei  Menslage  am  2.  August  an  einem 
Wassertümpel  in  der  Nähe  des  sog.  Hellekamp  ge- 
griffen worden.  Diese  hatten  ihn  anfangs  für  eine 
Gans  gehalten,  überzeugten  sich  aber  bald  bei  ge- 
nauer Betrachtimg,  dals  sie  es  hier  mit  einem  anderen 
Vogel  zu  thun  hatten.  Da  sie  wufsten,  dals  ich  Vögel 
sammelte,  brachten  sie  denselben  meinem  Bruder  in 
Menslage.  Unbekannt  mit  der  Nahrung  des  Tölpel, 
hatte  man  demselben  Brod  und  Kartoffeln  gereicht, 
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die  auch  gierig  von  ilim  verschluckt  wurden,  was 
bei  seinem  Hunger  und  bei  seiner  guten  Verdauung 
wohl  erklärlich  ist.  Näherte  man  sich  ihm,  so  stiefs 
er  mit  seinem  Keilschnabel  gefährlich  um  sich.  Meinem 
Bruder  hatte  er  auf  diese  Weise  eine  nicht  unbe- 
deutende AVunde  an  der  Hand  beigebracht.  Als  ich 
denselben  erhielt,  zeigte  er  sich  ermattet,  wohl  infolge 
der  lange  entbehrten  natürlichen  Nahrung,  lag  meistens 
auf  dem  Bauch  und  steckte  seinen  Keilschnabel  unter 
den  einen  Flügel,  um  zu  schlafen.  Da  mir  seine  Fisch- 
lieberei  bekannt  war,  suchte  ich  möglichst  frische 
Fische  zu  bekommen,  was  aber  nicht  so  leicht  war. 
Wenigstens  war  es  mir  unmöglich,  so  viel  Fische  zu 
beschaffen,  als  er  vertilgen  konnte.  Ich  liefs  deshalb 
Häringe  auskochen  und  überreichte  ihm  zunächst 
einen,  den  er  gierig  herunterschluckte.  Ebenfalls 
vertilgte  er  fünf  kleine  Weifsfische  (Leuciscus  rutilus). 
Den  Häring  und  die  Weifsfische  brach  er  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  aus,  frafs  aber  nachher  Äoch  zwei 
Weilsfische.  Da  mir  die  Fische  mangelten,  reichte 
ich  ihm  rohes,  in  fingerlange  Streifen  geschnittenes 
Fleisch,  das  er  jedesmal  erst  mit  dem  Schnabel  etwas 
schüttelte,  um  es  zum  Heruntergleiten  geeigneter  zu 
machen.  Die  meisten  Fleischstücke  hielt  er  bei  sich. 
Regenwürmer,  die  ich  ihm  vorsetzte,  nihrte  er  nicht 
an.  Am  zweiten  Tage  gab  ich  ihm  Frösche,  von 
denen  er  einen  hastig  verschluckte,  ilm  aber  nach 
kurzer  Zeit  wieder  ausbrach,  wahrscheinlich,  weil  der 
Frosch  noch  lebte  und  sich  im  Kropf  bewegte.  Nach- 
her frafs  er  noch  mehrere  Frösche,  die  er  bei  sich 
behielt.  Die  Frösche  schienen  ihm  überhaupt  zu 
munden.  Schnecken,  die  ich  ihm  vorlegte,  rührte  er 
gar  nicht  an.  Stehen  sah  ich  ihn  wenig,  meistens 
lag  er  auf  dem  Bauch,  um  zu  schlafen.  Anfangs  stiefs 
er  wohl  beim  Füttern  nach  meiner  Hand,  später  be- 
kümmerte er  sich  nicht  mehr  darum,  es  sei  denn, 
dafs  man  ihn  ärgerte.     Einen  Laut  gab  er  während 
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der  ganzen  Zeit  nicht  von  sich.  Von  dem  ihm  vor- 
gesetzten Wasser  sah  ich  ihn  niemals  trinken.  Am 
6.  August  lag  er  morgens  tot  im  Bauer.  Schon 
bevor  er  von  den  Leuten  gefangen  wurde,  mufs  er 
infolge  von  Nahrungsmangel  und  Ermattung  krank 
gewesen  sein,  sonst  wäre  es  nicht  möglich  gewesen, 
einen  so  gewandten  Flieger  zu  fangen.  Wie  er  sich 
in  unsere  Gegend  verirrt  hat,  ist  unklar,  ich  vermute 
nur,  dafs  er,  dem  Laufe  der  Ems  und  grofsen  Hase 
folgend,  sich  hierher  verschlagen  hat.  Von  der  Stelle, 
wo  er  gefunden  wurde,  bis  zur  grofsen  Hase  sind 
vielleicht  30  Minuten  zu  gehen,  welche  er  gewifs  in 
wenigen  Minuten  zurückgelegt  hat.  Möglich  ist  es, 
dafs  er,  auf  der  Nordsee  von  einem  Raubvogel  ver- 
folgt, sich  hierher  verirrt  hat.  Am  30.  Juli  hatten 
wir  schönes  Wetter,  am  31.  gegen  Morgen  bedeckte 
Luft,  tages  sich  klärend  und  abends  wieder  bedeckt. 
Am  1.  August  war  bis  Mittag  trübes,  regnerisches 
Wetter,  das  sich  gegen  Nachmittag  besserte  und  am 
2.  sich  noch  mehr  klärte.  Es  ist  vielleicht  anzu- 
nehmen, dafs  er  am  1.  August  bei  dem  trüben, 
regnerischen  Wetter  nach  dem  Herbergerfelde  ge- 
langt ist.  Im  Januar  18*.)0  wurde  ein  Tölpel  ins 
Hahnenmoor  verschlagen  und  dort  ergriffen.  Das 
Hahnenmoor  ist  ebenfalls  nicht  sehr  weit  von  der 
grofsen  Hase  entfernt.  Seine  Länge  von  der  Schnabel- 
bis  zur  Schwanzspitze  betrug  90  cm,  Klafterweite 
182  cm.  Schnabellänge  von  der  Spitze  bis  zur 
!Mundspalte  15  cm,  Oberschnabel  15,  ünterschnabel 
14,5  cm,  Unterschnabelkante  vom  Kinn  bis  zur 
Spitze  10  cm,  Oberschnabel  von  der  Stirn  bis 
zur  Spitze  10  cm,  Schnabelumfang  an  der  Stirn 
10  cm,  in  der  Mitte  8  cm,  vor  der  Spitze  6  cm.  Kopf, 
von  der  Schnabelwurzel  bis  zum  Hals,  also  der 
isabellfarbige  Teil  desselben,  21  cm.  Kopf  umfang 
22  cm,  Halsumfang  18  cm,  Halslänge  17  cm  (vom 
Kinn  bis  ^um  Kropf),  Leibesumfang  40  cm,  Brust- 
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umfang  45  cm.  Von  der  Brust  bis  zur  Schwanz- 
wurzel, locker  gemessen,  38  cm.  Flügellänge  82  V2  cm, 
Handschwingen  47  cm.  Schwingen  zweiter  Reihe, 
gespannt,  23  cm,  erster  Reihe  14  cm.  Lauf  länge 
6V2  cm,  Mittelzehe  11  cm,  Aufsenzehe  10  cm,  Innen- 
zehe 8  cm,  Hinterzehe  3  cm,  Spannweite  zwischen 
Aufsen-  und  Mittelzehe  6  cm,  Mittel-  und  Innenzehe 
6  cm,  Innen-  und  Hinterzehe  8  cm.  Unterschenkel 
10  cm,  Oberschenkel  8,5  cm.  Schwanzlänge  24  cm. 
Die  Färbung  ist  bis  auf  Oberkopf  und  Handschwingen, 
welch  letztere  schwarz  gefärbt  sind,  rein  weifs.  Der 
obere  Teil  dos  Kopfes  und  ein  Teil  des  Halses  isabell- 
farbig. Die  Isabellfärbung  ist  in  der  Mitte  des  Kopfes 
am  dunkelsten,  gegen  Stirn  und  Hals  heller.  Schnabel 
hellblaufarbig.  Kinn  und  die  Umgebung  der  Augen 
mit  einer  dünnen  weichen,  federlosen,  schwarzen  Haut, 
die  an  der  Gurgel  streifig  verläuft.  Augenlider  bläu- 
lich, Iris  silberweifslich  (perlweifs),  schwach  gelblich 
angehaucht.  Füfse  dunkel  bleigrau  mit  drei  leicht- 
grünen Streifen,  welche,  vom  Anfange  des  Laufes 
beginnend,  sich  über  Aufsen-,  Mittel-  und  Innenzehe 
ziehen.  Krallen  hell  hornfarbig.  Der  vorn  schwach 
gekrümmte  Oberschnabel  mit  einem  Glied  am  Ober- 
kiefer sitzend.  Von  den  Nasenlöchern  bis  zur  Spitze 
ziehen  sich  am  Oberschnabel  Rillen,  so  dafs  derselbe 
aus  drei  Teilen  bestehend  erscheint.  Der  Unter- 
schnabel zugespitzt.  Ober-  und  Unterschnabel  bilden 
gleichsam  einen  länglichen  Keil  und  sind  an  den 
Rändern  unregelmäfsig  gezähnelt  und  ausgebrochen. 
Durch  diese  Zähnelung  ist  er  in  den  Stand  gesetzt, 
die  glatten  Fische  zu  halten.  Beim  Abbalgen  waren 
mir  die  durch  die  Haut  ragenden  Feder  wurzeln  auf- 
fällig, wodurch  zwischen  Haut  und  Fleisch  lufthaltige 
Räume  gebildet  wurden. 
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XII.  Ordnung.   Longipennes.   Langflügler. 

1.  Familie.    Laridae.    Möven. 

175.  Lestris  parasiticas  Tem.     Schmarotzer- Baiibmöve. 

Gelegentlich  einer  Jagd  im  Herbst  1877  beobachtete 
ich  diese  Möve  an  den  Moorrieden  bei  Menslage. 
Anfangs  hielt  ich  dieselbe  für  eine  Weihe,  da  sie  wie 
diese  über  der  Riede  herstrich,  mir  war  nur  auffällig, 
dafs  sie  sich  auf  dem  Wasser  niederliefs.  Ich  ver- 
suchte mich  heranzuschleichen  und  schofs  auf  siebzig 
Schritt  auf  die  vermutb'che  Weihe,  welche  verwundet 
leider  über  die  Grenze  unseres  Jagdgebiets  wegstrich. 
Einige  Tage  später  wurden  mir  Kopf  mit  Hali«  und 
Füfse  gebracht,  sie  waren  von  einem  Bekannten  ge- 
funden worden.  Durch  diese  konnte  ich  aber  deut- 
lich bestimmen,  dafs  ich  es  mit  einer  Raubmöve  zu 
thun  hatte.  Der  andere  Teil  der  Möve  war  leider 
vom  Fuchs  vertilgt  worden. 

176.  Larus  ridibnndus  L.    Lachmöve« 

Sie  nistet  im  Herbergerfelde  an  den  Wasser  tu  mpeln, 
erscheint  meist  Mitte  Mai  und  bleibt  bis  Mitte  August. 
Im  Wohld  bei  Quakenbrück  habe  ich  sie  auch  ver- 
schiedentlich beobachtet.  In  dem  letzten  Jahre  (1892) 
beobachtete  ich  nur  wenige  Möven  im  Herbergerfelde. 

177.  Stoma  hirundo  L.    Flurs-Seeschwalbe.    Plattdeutsch 

Seikreihen. 
Häufig  im  Hasegebiet.  Sie  erscheint  selten  vor 
Mitte  Mai  und  verschwindet  im  August  wieder.  Das 
Nest  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  wohl 
aber  Junge  beobachtet,  die  hier  ausgebrütet  sein 
mufsten. 

17S,  Hydrochelidoii    flssippeH    Oray.      (Hydrorhelidon  nigra  Briss.) 
Schwarze  Seeschwalbe. 

Nistet  im  Herbergerfelde  bei  Menslage,  ist  aber  nicht 
in  jedem  Jahr  dort  vertreten.     1890  habe   ich  keine 
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Seeschwalben  an  den  Wassertümpeln  beobachtet.  Sie 
liebt  moorige  Haiden  mit  Wassertümpeln,  die  sie 
sorgfältig  absucht. 

XIII.  Ordnung.   Impennes.   Taucher. 

1.  Familie.    Colvmbidac.    Taueher. 

179.  Podiceps  cristatus  Lath.    Haubensteifsfurs. 

Ich  erhielt  im  Winter  1889/90  ein  Exemplar, 
welches  im  benachbarten  Oldenburgischen  geschossen 
war.     Brütend  hier  im  Gebiet  nicht  auftretend. 

ISO.  Podiceps  minor  Lath.    Kleiner  Steirsfors, 

Im  Herbst  und  Winter  in  den  Gewässern  nicht 
selten.     Brütend  aber  nicht  auftretend. 


III.  Klasse.  Reptilia.  Reptilien. 

I.  Ordnunjr.   Chelonia.   Schildkröten. 

1.  Familie.    Testudiiiidae. 

1.  Emys  lutaria  Narsili.    (E.  enropaea.)   Sumpfschildkröte. 

Ursprünglich  wohl  ausgesetzt.  Im  Sommer  1890 
wurde  in  den  Koppelgräben  bei  Quakenbrück  eine 
Sumpfschildkröte  beobachtet. 

11.  Ordnung.   Sauiia.    Eidechsen. 

1.  Familie.    Jjacertidae.    Eidechsen. 

2.  Lacerta  agilis  (L,)  Wolf.    Gemeine  Eidechse. 

Nicht  gerade  häufig  im  Gebiet,  liebt  die  Haide- 
und  Sandgegenden.  Häufig  bei  Börstel.  Die  anderen 
Eidechsen-Arten  habe  ich  hier  noch  nicht  beobachtet. 

2.  Familie.    Scincoidea.    Skirike. 

3.  Auguis  fragilis  L.    Blindschleiche. 

Hier  und  da  im  Gebiet,  aber  nicht  häufig  auf- 
tretend. 

15 
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in.  Ordnung.   OpMdia.   ScUangen. 

1.  Familie.    Viperidae.    Vipern. 

4.  Pelias  berns  Merr.    Kreuzotter. 

Soll  in  den  Haide-  mid  Moorgegenden  einzeln 
vorkommen.  Ich  selbst  habe  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden. 

2.  Familie.    Coliibridae.    Nattern. 

5.  Tropidonotus   uatrix   Boie.     Ringelnatter,   gonieiue 

Natter. 

Tritt  auf  dem  Hahnennioor  und  bei  Börstel  ziem- 
lich häufig  auf.  Ich  habe  dort  verschiedene  gefangen. 
Im  Juli  1891  fing  ich  in  kurzer  Zeit  auf  einem  bota- 
nischen Ausflug  nach  Börstel  2  Stück.  Es  waren  beide 
Weibchen,  von  denen  das  gröfsere  am  29.  Juli  25,  das 
andere  kleine  am  8.  August  7  Eier  legte,  die  sämtlich 
unbefruchtet  nicht  zur  Entwickelung  kamen. 

IV.  Klasse.   Amphibia.  Amphibien, 

Lurche. 

I.  Ordnung.   Anura.   FroscUurche. 

1.  Familie.    Eanidae. 

1.  Baua  escaleuta  L.  (U.  viridis  Kösel.)  Grüner  Frosch,  Wasser- 

frosch.    Plattdeutsch  Pogge. 
Gemein  in  allen  Gräben,   Sümpfen  und  Tümpeln. 
Er  verläfst  selten  das  Wasser. 

2.  Raua  fusca  Bösel.    (It.  tempomia.  R.  platyrrhinns  Stecogtr.)     Gras- 

frosch, brauuer  Frosch. 

Ebenso  gemein  wie  voriger.     Hält  sich  mehr  auf 
dem  Lande  auf  und  kommt  in  die  Gärten. 

3.  Bana  arvalis  Nilsson.      (K.  temporaria  L.    R.  oxyrrbiitg  Sterastr.) 

Halde-  oder  Moorfrosch. 

Ich  beobachtete  diesen  Frosch  schon  seit  längeren 
Jahren    in  den  Gräben  und  Tümpeln  des    Herberger- 
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feldes  und  sonst  in  den  Haide-  nnd  Moorgegenden. 
Bei  genauerer  Betrachtung  unterscheidet  er  sich  aufser 
durch  die  gröfsere  sechste  Zehe  noch  durch  seine 
Farbenzeichnung  von  den  genannten  Arten.  Auch 
kommt  er  mir  schlanker  wie  die  anderen  beiden  vor. 

4.  Bana  ridibuuda  Pallas.   (K.  fortis  ßoDl.)    Seefrosch. 

Den  Seefrosch  habe  ich  bis  jetzt  hier  im  Gebiet 
nicht  beobachtet,  es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dafs  ich 
denselben  übersehen  habe  und  werde  deshalb  in  diesem 
Frühjahr  und  Sommer  besonders  darauf  achten.  Für 
Westfalen  wird  er  als  vorkommend  aufgeführt;  es  ist 
deshalb  möglich,  dafs  er  hier  auch  auftritt. 

2.  Familie.    Bufonidae.    Kröten. 

5.  Biifo  vulgaris  Laur.    (ß.  cinercns  Sehn.)    üemeiue  Kröte. 

•  • 

Plattdeutsch  Uzen. 
Häufig  im  Gebiet. 

6.  Bufo  calamita  Laur.     (ß.  crncUtns  Sehn.   ß.  portentosus  ßlnmenb.) 

Kreiizkröte. 

Auf  den  gröfseren  Haiden  nicht  selten,  z.  B.  im 
Herbergerfelde  bei  Menslage  und  im  Wohld  bei  Quaken- 
brück. 

3.  Familie.    Hylidae.    Laubfrösche. 

7.  Hyla  arborea  L.    Laubfrosch. 

Er  ist  im  Gebiet  nicht  selten,  liebt  Weidengebüsch 
und  Hecken,  von  wo  aus  er  seinen  Gesang  vorträgt. 
Man  sieht  ihn  nur  wenig,  da  er  versteckt  lebt,  hört 
aber  häufiger  seine  Stimme. 

U.  Ordnung.   Urodela.   Molche. 

1.  Unterordnung.  Salamandrina. 

1.  Familie.    Mecodonta. 

8.  Salaniandra  maculosa  Laur.    Feuersalamander. 

Im  südlichen  Teil  des  Gebiets,  bei  Osnabrück. 
In  der  Ebene  fehlend. 

lö* 


228 

9.  Triton  cristatus  Lanr.    Kaniinolch. 

In   Gräben    nicht   zu   häufig.     Koppelgräben   und 
Landwehr  bei  Quakenbrück. 

10.  Triton  taeniatns  Schneid.    Kleiner  Wassermolch. 

Im  Frühjahr  in  Gräben  häufig. 

V.  Klasse.  Fisces.  Fische. 

I.  Unterklasse.   Teleostei.   Knochenfische. 

I.  Ordnung.   Acanthopteri.   Stachelflosser. 

1.  Familie.    Percidae.    Barsche. 

1.  Perca  fluviatilis  L.     Flursbarscli.     Plattdeutsch  Bas. 

In  der  Hase  und  deren  Nebenströmen  häufig. 

2.  Acerina  cernua  L.   (Ac.  Tulgaris  C.  V.)   Kaulbarsch. 

Nicht    so  häufig   wie  voriger,    aber  in   der  Hase 
doch  verbreitet. 

2.  Familie.    Cottidae.    Panzerwantren. 


o 


3.  Cottus  gobio  L.    Kanll^opf. 

Nicht  häufig. 

3.  Familie.    Gtistrosteide^ie.    Stichlinge. 

4.  Gastrostens  acnleatus  L.    (jemeiner  Stichling. 

Hier  in  den  Fhissen  der  Ebene  habe  ich  ihn  nicht 
beobachtet,  soll  aber  bei  Osnabrück  vorkommen. 

5.  (jastrosteus  pungitius  L.    Kleiner  Stichling,  Zwerg- 

stichling. 

Wohl  häufig  übersehen.  Vor  einigen  Jahren  fand 
ich  in  ausgetrockneten  Rieselwiesen  graben  bei  Quaken- 
brück  mehrere  Zwergstichlinge. 

II.  Ordnung.  AnacantMni.   Weichflosser. 

1.  Familie.    Gadidae.    Schellfische. 

6.  Lota  vulgaris  Cuv.   (Gados  Iota  L.)    Quappe. 

Tritt  hier  in  der  Hase  häufig  auf.  Beim  Fischen 
im  Frühjahr  mit  dem  Zugnetz  werden  immer  mehrere 
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gefangen.     Im  Winter  1889  wurden  viele  erfroren  auf- 
gefunden. 

111.  Ordnung.   Physostomi.   Edelfische. 

1.  Familie.    Cyprinidae.    Weifsüsche,  Karpfen. 

7.  Cyprions  carpio  L.    Karpfen. 

Hier  und  da  in  Teichen  gezogen. 

8.  Carassins  vulgaris  Nordm.    Karausche. 

Kommt  in  der  grofsen  Hase  vor,  z.  B.  bei  Bunnen, 
auch  in  einigen  Hasearmen  im  Lönnigerbrockstreek. 

9.  Barbus  vulgaris  Fiem.    (ß.  flaviatilis  Cnr.) 

Von  Georg  Twenhöfel  bei  Q.uakenbrück  vor  einigen 
Jahren  gefangen,  sonst  selten. 

10.  Gobio  fluviatiiis  Flem.    Gründling. 

In  der  Hase  ziemlich  verbreitet,  liebt  sandigen 
Untergrund. 

11.  Leuciseus  rutiins  L.    Ploetze,  Rotauge. 

In  der  Hase  häufig.  Wie  der  gröfste  Teil  der 
eigentlichen  Weifsfische,  im  Volksmunde  als  Bleier 
bekannt. 

12.  Idus  melanotus    Hecli  &  Kn.     (Lenciscns  idns  L.)     Aland, 

auch  wohl  Möne  genannt. 
Findet   sich  nicht  selten  in  den  ruhigen,  tieferen 
Buchtungen,  sog.  Kuhlen  der  Hase.    Mit  dem  Zugnetz 
wird  er  im  Frühjahre  fast  regelmäfsig  gefangen. 

13.  Scardiuius  erythrophtalmus  L.    Botfeder,  unechtes 

Botauge. 

Häufig  in  der  Hase.  Im  Volksmunde  als  Bleier 
bekannt. 

14.  Squalius  cephalus  L.    (Leneisms  repbalns.)    Döbel,  Dickkopf. 

In  der  grofsen  und  kleinen  Hase  vorkommend. 
Im  Volksmunde  auch  wohl  als   Wünne  bezeichnet. 
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15.  Sqiialiii.s  ieiieiseus  L.  (Lencisros  Tnl|;aris  Flem.)  Häsling,  Hasel. 

Nicht  selten  in  der  Hase.    Meist  als  Bleier  bekannt. 

16.  Tinea  vulgaris  Cuv.    Schleie. 

In  schlammigen  Buchtungen  der  Hase  und  deren 
Nebenarmen. 

17.  Abramis  braiiia  L.     Brassen,  Brachsen,  Blei.    Platt- 

deutsch Wünne. 

In  der  Hase  ziemlich  hcäufig.  Im  Volksniunde 
gilt  er  hier  allgemein  als  Wünne. 

Unter  Wünne  werden  hier  in  der  Gegend  die  ver- 
schiedenartigsten Fische  verstanden,  so  die  Karausche, 
Aland,  Döbel  u.  s.  w.  Jeder  Weilsfisch  von  ziemlicher 
(iröfse  und  Breite  geht  unter  diesem  Namen. 

18.  Abramis  biicea   Ag.    (Blicra  björkna  L.)    Blicke,  Uieben, 

Ufister. 

Ziemlich  häufig,  wird  mit  den  Brassen  verwechselt. 

19.  Aiburnus  Incidus  Heck.  Laube,  Uckelei«   Plattdeutsch 

Bovonfleier. 
Häufig  in   der   Hase.     Wird  meist  als  Bleier  be- 
zeichnet. 

20.  Nemachihis  barbatuia.  (Cobitis  bArbatiU  L.)    Schmerle. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar,  das  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

21.  Cobitis  taenia  L.    Stoinbcirser,  Steinpeizger,   Dorn- 

gründet. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar,  das  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

2.  Familie.    Esocidae.    Hechte. 

22.  Ksox   lucius    L.      Gemeiner   Hecht.      Plattdeutsch 

grr)rserer:  Hecht        Hekt,  kleinerer:  Snuk. 
Häufig,    (leorg  Twenhöfel  fing  vor  einigen  Jahren 
einen  Hecht,  der  22  Pfund  wog. 
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3.  Familie.    Salinonidae.    Lachse. 

23«  Salmo  salar  L.    Salm  oder  Lachs. 

Der  Lachs  steigt  in  jedem  Herbst  vom  Meer  in 
die  Ems  und  Hase.  In  Quakenbrück  werden  haupt- 
sächlich beim  Überfall  in  der  Nähe  des  Schützen- 
hüfes  vom  September  bis  Ende  November  Lachse  ge- 
fangen. Bei  hohem  Wasserstande  ist  der  Fang  dort 
ergiebiger,  aber  nicht  in  allen  Jaliren  gleich,  bei 
niedrigem  Wasserstand  kommen  wenige.  In  früheren 
Jahren  wurden  auch  verschiedentlich  im  Kolke  bei 
der  grol'sen  Mühle  mehrere  Lachse,  bei  der  kleinen 
Mühle  einzelne  gefangen.  An  diesen  Stellen  hat  der 
Fang  aber  schon  seit  Jahren  nachgelassen.  Einzelne 
Lachse  werden  auch  wohl  einmal  in  den  benachbarten 
Kirchspielen  Menslage  und  Badbergen  gefangen.  Am 
Überfall  werden  jetzt  jährlich  7—14  Stück  im  Ge- 
wichte von  4—25  Pfund  gefangen.  Das  Gewicht  des 
schwersten  von  den  11  in  dem  Jahre  1892  gefangenen 
Lachsen  beträgt  18  Pfund.  In  diesem  Jahre  trat  der 
Lachs  häufiger  auf  als  in  den  vorhergehenden.  Georg 
Twenhöfel  teilt  mir  mit,  dafs  er  in  den  Jahren  1876 
und  1877  viele  Lachse  gefangen,  wohl  einmal  150  Stück 
in  einem  Jahre,  von  denen  ein  Männchen  27^2  Pfund, 
ein  Weibchen  33  Pfund,  der  kleinste  Lachs  2  Pfund 
gewogen  hätte. 

24.  Salmo  trutta  L.    Meerforelle,  Lachsforelle. 

Wird  neben  dem  Lachs,  aber  seltener  gefangen. 

25.  Salmo  fario  L.    Forelle,  Bachforelle« 

Fehlt  hier  in  der  Ebene,  tritt  aber  bei  Osnabrück 
auf. 

4.  Faiiiilie.    Mnraenidae.    Aale. 

26.  Anguilla  vulgaris  Flem.    (jemeiner  Aal. 

Ziemlich  verbreitet,  aber  in  allen  Jahren  nicht 
immer  gleich  häufig. 
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II.  Unterklasse,   (lanoidei.   Schnielzscluipper. 

1.  Familie.    Acipeiiscridae.    Störe. 

37.  Accipeiiscr  stiirio  L.    Stör. 

Ist  hier  bei  Qiiakenbrüok  mehrmals  in  der  H.iso 
gefangen.  Gnorg  T\venhnft4  hat  3  Stück,  Nordholt 
4  Stück,  Strahl  beim  rbortall  1891  einen  Stör  ge- 
fangen. Der  schwerste  hier  gefangene  Stör  wog 
195  Pi'unJ.  In  di«>  Hase  kommt  der  Stör  bei  hohem 
AVasser,  fallt  dasselbe,  so  geht  er  gleich  zurück. 

III.  I'iiterklasse.   Cvclostoiiiata.   RuiidnhHuler. 

1.  Familie.    IV^tromvzoiitidae.    Nennauircn. 
2S.  Petroiiiy/on  iiiariims  L.    Meerueniiauge,   Lamprete. 

Im  Jahre  1871  wurde  bei  Quakenbrück  eine 
Lamprete  gefangen. 

29.  Potroinyzon  fliiviatilis  L.    FlurNneunan(?ey  Pricke. 

Kommt  in  einigen  Jahren  meist  im  April  in  der 
Hase  und  den  Nebenflüssen  vor.  Bei  (inakenbrück 
und  in  der  Bauerschaft  Renslage  bei  Menslage  sind 
mehrmals  Neunaugen  gefangen  worden.  Unter  den 
bei  Quakenbrück  im  Jahre  1871  gefangenen  Neun- 
augen waren  mehrere  kleinere,  die  ich  derzeit  für 
jüngere  Neunaugen  hielt.  Es  ist  aber  wohl  möglich, 
dafs  diese  kleinen  Neunaugen  Petromyzon  Planeri  Bl. 
gewesen  sind,  ich  werde  daher  in  der  Folge  genauer 
auf  die  verschiedenen  Gröfsen  achten. 

Quakenbrück,  den   16.  Januar  189!^. 

0.  Mull  mann. 
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